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Ausstellung des Vereins für deutsch K 
Entwurf· Prof Alfr G es unstgewerbe in BerUn 1902 Einzelheiten aus dem Hauptsaal. 
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. aerelen : Maler Drabig. _ Relief : Bildh. S c hmarJe. 
Die Aenderung der Dienstbezeichnung d B. 
er" aUlOspektoren" im Hamburgischen Staatsdienst. ~er Senat yon Hamburg hat die BUr~erschaft um ihre ~ GWenehmblgU?g ekrtsucht'd. dDe~ Baumspektoren und burgi~chen Staatsbauverwaltung eine wesentlich verschie-~ser aUlDspe oren le lenstbezeichnung B dene Ist von derjenigen in den übri!~en deutschen Staaten. 
rath" beIzulegen. In der Begründung dieses An'i au- Es kann nicht den Interessen des Hamburgischen Staates 
wird darauf hingewiesen, dass die Dienstbezeichnun ra~es en.tsprechen, wenn die Beurtheilung und Werthschätzung obe~en Slufe der Hamburgischen Staatsbaubeamten ~ d~~ ~emer höheren und älteren Baubeamten ausserhalb Ham-
BaulDspektoren - dem Umfang des ihnen zugewiesenen ulgs ~ach dem Maasstabe einer Amtsbezeichnung erfolgt, Wirkungskreises und der ihnen beiwohnenden Verant- ~e che Im übrigen Deutschland einer im allgemeinen dienst-
wortlichkeit nicht entspreche. Die Stelle eines Bauinspektors k n~r~n Kategorie von Staatsbaubeamten beigelegt ist. 
ist in Hamburg im allgemeinen diehöchste, den wissenschaft_ vi~imeh~n b t~ats.ächlichen Verhältnissen rechtfertigt sich 
lieh vorgebildeten technischen Staatsbeamten erreichbare mit den el elI~er ParalJelstelIung der Hamburgischen 
Stufe und bildet, abgesehen von d.en Stellen der Ober- Hamburgi~uhwärh§en. Staatsbaubeamten für die jetzigen 
beamten, den Abschluss ihrer staathchen Laufbahn. Als pBauratn" ~:kh a~mspektoren die Dienstbezeichnung V~rstände grösserer, aus mehreren Baumeister~ und einer m Deutschland nah;~r d\~ höhe!en dienstlichen Stellu~gen 
grö.sseren Anzahl technischer Hilfskräfte gebildeten ~b- Hansestädten Brem u a dgtmem und auch in den belden t~ellungen nehmen die Bauinspektoren eine Stellung elD , Bezeichnend füern : n übeck eingeführt ist. 
die um so wichtiger ist als die aus ihren Abtheilun~en ist der Hinweis des Sen~~ Beamtenverhältnisse Hamburgs hervor.geh~nden Entwß~fe und AusfOhrungen bei der Vlel- Titel in den Hambur ischseantrages darauf, .dass k~in neuer 
gestaltlgkelt und dem Umfang der technischen Aufgaben sondern eine Amts~ezeichn Verwaltungs dienst elDgeführt, d~s Hamburgischen Staatsbauwesens für diese Beamten welche den gegenwärtigen V~/t .. re~ndert .werden solle, 
eIDen hohen Grad von Verantwortlichkeit, Erfahrung und sprechend erscheine. Aus diese! tessen DlC~t mehr ~nt­
technischem Können bedingen. dem Antrag der Baudeputation ru.nde sei auch DIcht 
Ein wichtiges Moment bildet aber ferner der Um · dahin ging, einer bestimmten An~~~t~~m~ w:orden, der 
stand, dass die Bauinspektoren vielfach auch zu dem dienst- den Charakter als uBaurath" zu verleihe~ Eu~sp~kto~en 
lichen Verkehr mit den technischen Behörden anderer fach bekannt, dass in Hamburg eine r~ss s 1st Ja. vlel-
deutscher Städte und Staaten und zu wichtigen Verhand- gegen Amtstitel von jeher geherrscht h~t un~ Abhlgung lun~en der beiderseitigen taatsbehörden herangezogen noch herrscht, obwohl die Macht der Verhältnisse l~nunc Jetzt 
d· H b . h B h b f Z· B ch . d· euerer un Je am urgJsc en e örden zu vertreten eru en elt gros se res en m LCse Anschauungen gele t h t 
:werden. In die er Eigenschaft tritt ihrem Auftreten und So führen jetzt die juristischen Beamten des höhere~ Ve~~ 
Ihrer Autorität die jetzige Dienstbezeichnung insofern hin- waltungsdie~stes :illge!llein den Titel .Ratht/J der indessen dert?d in den Weg, als die Stellung der Hamburgischen ebenso wemg wle die ebenfalls bestehenden Titel: Ge-
Baumspektoren nach der ganzen Organisation der Ham- werberath, Schulrath, Medizinalrath, ein Titel sein soll, 
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sondern als eine Dienstbezeichnuug angesehen wird. Nur 
der einem Theil der wissenschaftlicnen Lehrer zuerkannte 
Titel "Professor" gilt als solcher. 
Man wird es gewiss verstehen können, wenn man 
sich in Hamburg nach den daselbst bestehenden Ver-
waltungs - Einrichtungen sträubt, dem Beispiel anderer 
deutscher Staaten inbezug auf die Verleihung von Titeln 
zu folgen. Es sind aber nichtsdestoweniger bei der in 
neuester Zeit vorgenommenen durchgreifenden Neuord-
nung der Beamtenverh!ltnisse und bei der Auf-
stellung einer. neuen Gehaltsordnung, welche erst am 
10. Nov. v. J. Ihren Abschluss gefunden hat, vielfach die 
Verwaltungs - Einrichtungen Preussens und des Reiches 
zum Vorbild genommen; namentlich ist man auch bestrebt 
gewesen, sich an die dort bestehenden Vorschriften für 
den höheren technischen Verwaltungsdienst hinsichtlich 
der Vor- und Ausbildung der Baubeamten anzulehnen. 
Im allgemeinen werden nunmehr in Hamburg an die in 
den höheren Staatsbaudienst eintretenden Beamten die-
selben Anforderungen gestellt wie in ~deren deutschen 
Staaten. Es ist das um so erfreulicher; als bei' deR vielen 
und innigen Wechselbeziehungen der' t~chniscJIen Ver-
waltungen aller deutschen Staaten eine Einheitlichkeit der 
Vorbildung ihrer Beamten sowohl im Interesse der ge-
samten deutschen Technik, als auch im eigensten Interesse 
jedes einzelnen Staates, also auch Hamburgs, liegt. Leider 
ist man aber in Hamburg bei dieser Reform in den tech-
nischen Verwaltungen stehen geblieben und hat den Auf-
bau der technischen Beamten-Kategorien im Widerspruch 
mit denjenigen anderer Staaten gelassen insofern, als man 
wohl auch zwei gleichlautende Titel Baumeister" und Bau· 
. k. h' .. n " mspe tor, ler verwendet, aber sie auf zwei andere Arten 
von Beamten anwendet als auswärts weil hier der Titel 
oder die Amt~bezeichnung .Baurath.l, obwohl im ganzen 
Deutschen Reiche vorkommend nicht besteht 
Es ist daher erklärlich, d:ass man sich' ausserhalb 
~amburgs von. dessen techni~chem B~amtenstand so häufig 
em falsches Bild macht, bel dem Dicht nur die höheren 
Baubeamten eine ganz schiefe Stellung erhalten sondern 
bei dem auch die allgemeinen staatlichen Interes~en Ham-
bu~gs oft bedenkli~h beeinträchti~ werden. Jedes Ge-
memwesen muss sich selbst schädigen, welches seinen 
Beamten nicht die Autorität verleiht, welche dieselben 
nach den allgemeinen Anschauungen mit einer höheren 
Stellung und berechtigten Amtsbezeichnung haben würden. 
Es liegt also nicht nur im vollberechtigten persön-
lichen Interesse der jetzigen hamburgischen Bauinspek-
toren, dass sie in dem grossen Gesamtkreise ihrer übrigen 
deutschen Amtsgenossen keine Ausnahmestellung erleiden 
durch Vorenthaltung einer in allen deutschen Staaten 
übli~en Atntsbezeichnuug, auf welche sie berechtigter 
WelSe Ansprach erheben können, sondern es sind auch 
ganz besonders staatliche Interessen, welche die Ein-
führung der Amtsbezeichnung .Baurafh- in das ham-
burgische Staatsbauwesen verlangen. Wird die Erkennt. 
niss dieser Umstände nicht durch die etwas a1terthamlich 
angehauchte Titelabneigung getrübt, so steht wohl zu 
hoffen, dass der Senatsantrag von der Bürgerschaft dan· 
nächst angenommen werden wird. - _ x. 
Mittheilungen aus Vereinen.... dabei gezeigt, dass das härtere Material durchaus nicht un-
bedingt die grössere Tragfähigkeit ergeben habe. Es komme 
Die Verhandlungen des "Deutschen Beton-Vereins", der vielmehr darauf an, dass das Material genügend elastisch sei, 
am 20. und 21. d. M. unter dem Vorsitz des Hrn. Kommerz.- um unter dem Drucke eine ents{>rechende elastische Ab-
Rathes E. Dyckerhoff in Berlin getagt hat, waren sehr flachung anzunehmen und damit eine grössere Fläche 
stark besucht; es wohnten denselben Vertreter des Ministe- . zur Druckübertragung zu liefern. 
riurDs der öffentI. Arbeiten, des Landwirthschafts- uud des Im Anschlusse an diese Auseinandersetzungen wurden 
KriegsministeriumssowiezahlreicherStadtverwaltungenbei. von Hm. Prof. Mattens konstruierte, sehr einfach von 
Von Interesse waren zunächst die Ausführungen flber Jedermann selbst herzustellende Apparate vorgezeigt, 
die im Auftrage des Vereins nach Angabe des Hm. Geh.- welche die Durchbiegung der Röhren unter der Presse 
Reg.-Raths Prof. M arten sin CharlottenburggebauteBeton- in solacher Vergrösserung angeben. 
prüfungs-Presse, die von der Vereinigt. Masch.- Von grossem Interesse war der Bericht 
Fabrik Augsburg u. Masch.·Bauges. Nürnberg her- zur Aufstellung von Vorschriften für e rü nng 
gestellt wird. Wir haben über dieselbe unter Beigabe und Verarbeitung von Beton, welchen Hr. Hoch, 
einer Abbildung schon in No. 50, jahrg. 1902 berichtet. Dir. der Portland·Zementfabrik Ehingen in Württemberg, 
Die Konstruktion hat sich im allgemeinen bewAhrt, nur erstattete, nebst den sich anschliessenden Erörterungen. 
bei den kleineren Belastungen bis etwa SOl ergaben sich Die Arbeiten des Vereins auf diesem Gebiete gehen schon 
infolge der Reibung an der Kolbenmanschette zu grosse einige Jahre zurück. Bei den Berathungen ergab sich die 
Fehler. Diesem Uebelstande ist jetzt abgeholfen, sodass Nothwendigkeit, zunächst die Frage festzustellen, ob sog. 
die Pressen nunmehr nach Feststellung der Versuchs- erdfeuchter Stampfbeton· oder nplastische.r" 
station in Charlottenburg zur vollsten Zufriedenheit arbeiten. Beton mit etwa 5oo/Q mehrWasserzusatz die besseren Festig· 
Eine weitere Prüfungsmaschine, die durch den Verein keits.Ergebnisse habe, und ob man dann bei den neueren 
eingeführt wurde, ist die Röhrenprüfungs-Presse, Betonbauten ausschliesslich zu dem einen oder anderen 
System Koenen, die von der Firma Grether & Cie., Verfahren übergehen solle. Esseihiergleichbemerkt,dass 
Masch.-Fabrik in Freiburg i. B., ausgeführt wird und be-' Beton-EisenlConstruktionen nur in einem noch feuch-
reits in einigen Exemplaren im Betrieb steht. Auch diese teren, sog. nll:as~en· Bc:ton hergestellt .werden kÖ!lnen, 
Konstruktion mit welcher Betonrohre auf ihre Festigkeit da nur dann die Sichere ElDb~ttung des emgelegten EIS~DS, 
geprüft werden sollen hat sich bewährt· die Meinungen !im die es ankommt, gewlhrlelstet werden kann. Im übrigen 
darüber wie die Ve~suche vorzunehm~n und welche ziehen die einen Firmen den erdfc:uchten Beton vor, dessen Schlüss~ daraus zu ziehen seien, waren allerdings noch Einstampfung.aber geübtere Arbeiter vora~ssetzt, ~Ie ande· 
h h'\I H R Bmstr a D Dir Koenen gab ren den plastischen, feuchteren Beton, bel dem die Zuver-s~ r kget elB · hr. gega··n nach' w· elc'her ~us den Bruch- lässigkeit der Arbeiter keine so grosse Rolle spielt. Die eIDe urze erec nun , . D k h ff' B' b . h 1 d' H t t t . 
versuchen die zulAssige Einbettungstiefe ?er Rohre er- Firma yc er 0 ID I e rJ c. a s le aup ver re er~n 
mittelt werden könne. Er vertrat die AnSicht, das~ nur des. erdfeuchten Beton.s, und die. Portland·Zementfabnk 
wenige Rohre zerbrochen zu werden brauchen. DI~ an- EhlDgen als ~ertreterm des plast~schen Beto~s hatten es 
deren Rohre derselben Sorte brauche man nur mit ge- übernommen, m genau vorgeschriebener Welse und aus 
ringer Pressung zu proben und ~ö~ne dann ~us dem Ver- den gleichen Materia)ien eine grössere Zah.l Von Prob~­
hältniss der Durchbiegung zu derjenigen des biS zum Bruch körpern nach den belden Verfahren anzufertIgen. Auf die 
geprüften Rohres bei der gleichen Belastung Schlüsse Einzelheiten der Herstellung einzugehen, verbietet uns der 
auf die Güte der Rohre zieh~. Bleibe die Durchbiegung Raum. Wir verweisen in dieser Hinsicht auf den Bericht 
niedriger so sei das Rohr jedenfalls von besserer Qualität, der V. Jahresversammlung des Vereins vom Jahre 1902*), 
als das e~stere eine Ansicht, die allerdings nicht ohne welcher ganz ausführliche Angaben über Materialien, 
Widerspruch blieb, namentlich von Seiten des Hrn. Mischungsverhältniss und Herstellungsweise der Proben 
v. Emperger. Ausserdem wurde von den Hrn. Büsing, macht. Die kgl. yersuchsanstalt in Stuttgart unter 
Schott Dr. Michaelis, Toepfer und E. Dyckerhoff Leitung des Baudir. Prof. v. Bach hatte es übernommen, 
darauf hingewiesen, dass eine ganze Reih~ vo!! Faktor~n diese Proben auf ihre. Festigkeit zu untersuchen. Die 
noch das Ergebniss beeinflussten, so namentlIch die Feut;htIg- Versuche w~rden, von el!Iem Altc:r der Proben von 28 Tagen 
keit des Betons, die bekanntermaassen von ungünstlge~ anfange!ld,.m regel~ässlgem Zeitraume fortgesetzt, sodass 
Einfluss auf die Festigkeit sei. MlI:n müsse also für die augenbh~klIch ~erelts Pro~en von I Jahr Alter an der 
PrOfung einen gewissen Feuchtigkeitsgehalt festsetzen u!ld Reihe smd. ~Ie sollc:n biS ~u ~ Jahr Alter fo.rtgesetzt 
b ücksichfgen ob die Rohre später trocken oder Im werden. Es lIegen bisher die rflfun~sergebmsse von G~~ndwass~r li~gen. Hr. E. Dyckerhoff hob insb~sondere P~oben bis zu 100 Tagen Alter über~ichthc~ geor~net vor. 
noch hervor dass die Breite der Belastungsst;hnelde a~ch Die Vers~che ha.ben nun nament!lc~ bel deu )ün~eren 
von wesentlichem Einfluss auf die Festigkelts~rgebmsse Proben eme gewISse Ueberlegenhelt m d~r Festigkeit des 
. . d' d' gedehnten Ver .. uche gezeigt hAtten erdfeuchten Betons gegenQber dem plastischen ergeben, 
sei, wie les le aus . d f d' , 
welche seine Firma mit Beton· und Stemqua ern ür . le 
Gelenke massiver BrQcken gemacht habe. Es habe Sich *) Verlag der Thonindustrie-Zeitullg. 
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aber die Festi~keitszunahme war bei dem letzteren eher 
grOsser als bel dem ersteren. Jedenfalls sind die Unter-
schiede verhältnissmAssig so gering, dass selbst wenn der 
erdfeucht hergestellte Beton dem plastischen dauernd 
in der Festigkeit etwas überlegen sein sollte, nach An-
schauung des Berichterstatters dem ersteren doch k~ines­
wegs ein so überwiegender Vorzug zuzubilligen sei, um 
den letzteren aus den aufzustellenden Normen auszu-
schliessen. Bei Handarbeit sei der plastische Beton ausser-
dem leichter und zuverlAssiger herzustellen, der erdfeuchte 
Beton erfordere eigentlich Maschinenarbeit- . 
Die Versuche hätten ferner für Schotterbeton ~lne 
um etwa 12% grössere Festigkeit ergeben als für Kles-
beton. *) Die Versuche über die Elastizität der ver-
schiedenen Materialien seien noch nicht abgeschlossen, da 
die Prafungsmaschinen nicht ausgereicht hätten. 
Aus der anschliessenden Besprechung ist noch hervor-
zuheben, dass Hr. Prof. Gary die Ansicht vertrat, dass 
die Frage, ob der Beton nach der einen oder anderen 
Herstellungsweise höhere Festigkeiten ergebe, gar nicht so 
wichtig sei. Jeder Beton habe sein Anwendungsgebiet. Bei 
sehr sorgfältig überwachten Arbeiten könne man mit dem 
erdfeuchten Beton ganz vortreffliche Ergebnisse er-
zielen, bei geringerer Aufsicht, ungeübteren Arbeitern sei 
aber etwas mehr Wasser wem ger von Uebel, als zu grosse 
Trockenheit. Hier sei also der plastische Beton am 
Platze, während far Beton-Eisenkonstruktionen der nasse 
anzuwenden sei. 
Das Ergebniss der Verhandlungen war, dass man sich 
allgemein dem Antrage des Vorsitzenden anschloss, die 
Versuche noch fortzusetzen und hierflir eine grössere 
Summe bereit zu stellen unter der Voraussetzung, dass 
der Verein deutscher Portlandzement-Fabrikanten mit der 
gleichen Summe einträte und auch die Regierungen die 
Sache unterstützten. 
Der zweite Verhandlungstag brachte eine Reihe werth-
voller Vorträge. Es sprach zuer:;t Hr. Reg.-Bmstr. Mörsch, 
Ob.·lng. der Firma Wayss & Freytag in Neustadta. Haardt, 
über "Die Theorie der Beton-Eisenbauten". Wir 
kommen auf den gehaltvollen Vortrag, der auch die neuesten 
praktischen Versuche berücksichtigte, besonders zurück. 
Aus der sich anschliessenden leb halten Besprechung sei 
nur die interessante Mittheilung über Festigkeits·Ergeb-
nisse wiedergegeben, welche die Firma bei 75 cm langen 
Beton-Proben, die in ihrem Auftrage in Stuttgart geprüft 
worden sind, beobachtet hat. Die Längenabmessung der 
'.oben war 80 gross ~ewAhlt, da bekanntermaassen Proben 
von geringer Höhe eIDe wesentlich höhere Festigkeit zei-
gen, als solche von grösserer Höhen1lnsdehnung\ wie sie 
der praktischen Ausführung entsprechen. Die mit Rhein-
kies hergestellten Proben ergaben bei Mischung I: 3 nur 
12,5, bei I: 7 nur 4-6 kg,qcm Zugfestigkeit nach 28 Tageu. 
Es sprachen sodann Hr. Landbauinsp. Hertel in Berlin 
über die von ihm ausgeführte Gründung des Gerichts-
Neubaues Berlin - Wedding mit Beton - Eisen-
pfählen. Wir haben auf S. 582 V. J. eine Beschreibung 
und auf S. 647 v. J. auch Zeichnungen der Pfahlkonstruk-
tion und der Rammhaube gegeben. 
Der Vortrag des Hrn. Reg.-Bmstr. a. D. Koenen, 
Berlin, über die in Ausführung begriffenen Bahn-
steig-Erhöhungen der Berliner Stadteisenbahn, 
System Koenen, fiel mit Rücksicht auf die inzwischen 
von anderer Seite erfolgte Veröffentlichung dieser Arbeiten 
im "Zentralbl. der Bauverwltg." No. 9, 1903 aus. 
Werthvolle Mittheilungen wurden auch über Beob-
achtungen und Erfahrungen bei Betonbauwerken 
und Zementarbeiten gemacht. 
Hr .. Arch. Wolle aus Leipzig machte Angaben 
über die Beobachtungen, die seit langer Zeit über die 
H.altbarkeit verschiedenen Putzes gegenüber dem 
Einflusse der Kohlensäure des Wassers in einem Hoch-
behlIter ~er Wasserwerke in Leipzig von ihm angestellt 
worden Sind. Es hat sich gezeigt dass sich Roman-
zement besser als Portlandzem~nt bewAhrt hat, ge-
glättefer Putz !>esser als rauher. Fluatierung hat die 
Oberfläche ~el Romanzeme~t oder bei gemischtem Ze-
ment - thells ~oman- thells Portlandzement _ besser 
geschützt, als bel reinem Portlandzement Siderosthen 
hat s.ich auf .geglättetem Portlandzement garnicht gehalten, 
es trieb blasig auf, besser auf rauhem am besten auf 
rauhem Ro~anzementputz. Bei letzter~m hat das Auf-
tragen des Slder~sthen~ I!-uf schon theilweise angegriffenen 
Putz, ohne vorh~f1ge Relmgung der Oberfläche von Schlamm 
und losen Thellchen, den Putz vor weiterer Zerstörung bewah~. E~ handelt sich bisher übrigens nur um Ver-
suche m kleinerem Maasstabe_ 
~) In MQD<~en IcheiDt lDan nach den neuen Vorschriften der Stadt-
tilDeltlde Ober die VerwenduDg des gewOhnlichen Flu.skiesel statt Quetsch· 
eie. anderer MeiDuug zu sein. 
4· März 1903. 
Seitens des militärischen Vertreters des Kriegs-
ministeriums wurde die Frage aufgeworfen, durch welche 
Beimischungen man dem Beton eine besonders 
grosse Widerstandsfähigkeit gegen Geschosse 
geben könne. Solche Versuche habe die Militärverwaltung 
v<?r einigen Jahren in grossem Maasstabe namentlich mit 
SI-Stoff gemacht (sehr kieselsäurehaltiges Abfallprodukt 
der Alaunfabrikation). Die Versuche haben bei 15-20% 
Beimischung des Stoffes zu reinem Zementmörtel I: 3 bel 
!rocknung an der Luft eine erheb~ich grössere Festigkeit 
In den ersten Monaten ergeben, die aber nach 3 Jahren 
nachgelassen habe. Günstig seien dagegen die Versuche 
gewesen bei Proben, die in feuchtem Sand und im Meer-
wasser gelegen hätten. Bei grösseren Versuchen auf der 
Baustelle habe sich aber gezeigt, dass sich Beton mit ent-
sprechender Si-Stoff-Beimischung sehr schwer verarbeiten 
lasse. Versuche auch mit anderen Materialien seien 
erwünscht. 
Hr. R. Dyckerhoff hält alle Zuschläge für den Zweck 
einer Erhöhung der Festigkeit für ungeeignet. Hr. Prof. 
Gary hält den Gedanken der Beimischung von kieselsAure-
haItigen Stoffen, wie des Si-Stoffes, im Prinzip für richtig. 
Letzterer aber sei sehr locker, zu hoher Zusatz könne 
also wieder schädlich werden_ Man solle es mit weniger 
als 20 % versuchen. Hr. Dr. Michaelis ist der Ansicht, 
dass die reinen Zementbetonkörper stets dichter, also auch 
fester sind. Seines Erachtens käme es für den vorliegen-
den Fan aber gamicht so sehr darauf an, eine besonders 
hohe Festigkeit zu erlangen. Dann sei das Material der 
Geschosswirkung gegenüber zu wenig elastisch. Er halte 
weniger festes Material, aber dickere Mauern für besser. 
Hr. Gary hAlt es dagegen doch für richtiger, die Ober-
fläche sehr hart zu machen, damit das Geschoss wenij!;er 
leicht durchschlägt, das Innere aber zäher, um die Ex-
plosionswirkung abzuschwächen Hr .. R. Dyckerhoff 
macht schliesslich den . Vorschlag, es abwechselnd mit 
harten und zäheren Schichten zu versuchen. 
Den Beschluss bildeten Besprechungen über Mittel 
zur Schalldämpfung bei Betondecken durch Isolierung mit 
Korkplatten und anderen Mitteln, die aber nichts wesent-
lich Neues brachten, und andere kleine Mittheilungen, über 
die wir hinweggehen können. 
Alles in allem· hatten die Verhandlungen einen gün-
stigen Verlauf und gaben werthvolle Anregungen. -
Fr. E. 
Arch.- u. Ing.·Vereln zu Hamburg. Vers. am 21. Nov. 
1902. Vors. Hr. Zimmermann, anwes. 68 Pers., aufgen. 
Hr. Reg.-Bfhr. v. Thaden. 
Die Tagesordnung umfasst zunächst eine Mittheilung 
des Hrn. C_ O. Gleim über den Umbau der Mainzer 
Eisenbahnbrücke, welche Redner mit einem kurzen 
Rückblick auf die Baugeschichte dieser in den Jahren 
1860/62 erbauten Brücke einleitet. Dieselbe bildete in der 
damaligen Entwicklung des Brückenbaues ein epoche-
machendes Bauwerk und weist neben dem charakte-
ristischen System der Eisenkonstruktion aus sogen. Pauh'-
schen Trägern manche Besonderheiten auf. Unter diesen 
werden namentlich die ungewöhnlich schlanken Strom-
pfeiler von nur 4 10 Stärke - gegenüber 6-810 und noch 
mehr bei anderen Rheinbrücken - hervorgehoben welche 
für Redner bei mehrfachen von ihm bearbeiteten Brücken-
entwürfen vorbildlich gewesen sind. 
Bezüglich der Einzelheiten mag auf die in No. 56 vom 
12, Juli 1902 gebrachte Mittheilung über den Umbau der 
Brücke hingewiesen und hier nur hinzugefügt werden, 
dass der darin geschilderte Bauvorgang zur Auswechselung 
der zahlreichen eisernen Ueberbauten des am rechten 
Ufer im Inundationsgebiet des Mains gelegenen rd. 600 10 
langen Fluthviaduktes sich bei der häutigen Wiederholung 
zuletzt mit solcher Genauigkeit und Schnelligkeit abspielte, 
dass er zu einer technischen Sehenswardigkeit wurde. ~ 
Den zweiten Vortrag hrut Hr. Behrend über die 
Kühlung von Wohn- und Geschäftsräumen mittels 
Kältemaschinen unter Verwendung von Heiz-
k~rpern. Redner ist Spezialist in Kältemaschinen und 
gibt. an Hand ausgehängter Zeichnungen eine interessante 
Schilderung, wie die Heizkörper, welche bei Zentral-
Wasser- oder Dampfheizungen zum Erwärmen der Räume 
benutzt werden, sich fast ohne jede Aenderun~ als Kühl-
körper z_um Kühlen benutzen lassen. Statt, wie Im Winter, 
dann helsses Wasser oder Dampf zirkulieren zu lassen, wer-d~n s!e im Sommer von kaltem Wasser durchströmt, dessen 
Dledrl~e Temperatur durch im Keller aufgestellie Kälte-
~aschlDen erzeugt wird. Die Wärmetransmission durch 
die Wände der Kühlkörper, d. h. durch die sonst zur Hei-
zung dienenden Rohrapparate, Rippenkörper u. dergl. folgt 
denselben Gesetzen, einerlei ob es sich um Wärme-Ab-
gabe oderWärme-Entziehung durch die Oberfläche handelt· 
man hat sich nurin den umgekehrten Verlauf hineinzudenken: 
Ausser einer solchen unmittelbaren Oberfllchen-Kllh-
lung in den Räumen kann auch die Kllhlung dadurch er-
folgen, dass die Luft aus den· Räumen abgesaugt, an be-
sonderen Kühlkörpern ausserhalb der RAume abgekühlt 
und den letzteren darauf wieder zugeführt wird. Die 
Aehnlichkeit dieser Art Kühlung mit der Luftheizung ist 
leicht zu erkennen. Dabei wird die Luft an der kalten 
Oberfläche der Kühlkörper ihre Feuchtigkeit sowie Ver-
unreinigunge? durch Staub und Keime verlieren, besonders 
wt;nn ~an die Kühlkörper so kal.t hält, dass die Feuchtig-
keit an Ihnen zu Schnee und EIS erstarrt, so dass die 
Luft in gereinigtem Zustande in die Räume zurückströmt 
Bei allen solchen Kühlanlagen ist zu beachten das~ 
man es mit erheblich geringeren Temperatur-Unte~schie­
den zu thun hat, als bei der Heizung der Räume. Im 
Winter pflegt man bei uns mit 45 0 C. Unterschied zwi-
schen Aussen- und Innentemperatur, d. h. mit - 25 0 und 
+ 20 0 C. zu re~hnen und dementsprechend die Oberflächen-
grösse der HeIZkörper festzustellen unter Annahme eines be-
stimmten Tem peraturunterschiedes zwischen Heizflüssigkeit 
und der Luft im zu heizenden Raume Im Sommer dagegen ist 
für die Kühlung nur ein Unterschied von 10-150 C. 
zwischen Aussen- und Innentemperatur (von + ~0-35 0 C. 
auf + 20 0 C.) anzunehmen, d. h. etwa ein Viertel des 
Winterunterschiedes. Hiernach wird also auch bei Be-
nutzung der vorhandenen Heizkörper für die Kühlung, 
also bei gleicher Oberfläche, der Temperatur-Unterschied 
zwischen Kühlflüssigkeit und zu kühlendem Raume nur 
etwa ein Viertel des entsprechenden Unterschiedes bei 
der Heizung im Winter zu betragen brauchen. 
Bei der Heizung pflegt man die Temperatur der Heiz-
flüssigkeit zu + 950C., des zu heizenden Raumes zu t- 20°C., 
mithin den Unterschied zu 7~ 0 C. anzunehmen. Für die 
Kühlung würde demgemäss ein Viertel dieses Unterschiedes 
genügen, also die Temperatur der Kühlflüssigkeit nur etwa 
19-20 ° niedriger sein müssen, als die des zu kühlenden 
Raumes. Mit Hilfe der Kältemaschinen lassen sich in-
dessen, besonders bei Verwendung von Salzwasser, so 
niedri~e Temperaturen des Kühlmittels erzielen, dass ein 
erheblich grösserer Temperatur-Unterschied als 19-20 0 C. 
entsteht, und man alsdann mit einer kleineren Oberfläche 
der Kühlkörper auskommen kann. 
Um ein Beispiel anzuführen, erwähnt Redner, dass 
bei einem Wohnhause mittlerer Grösse mit Zentralheizung 
eine Oberfläche der gewöhnlichen Rippenheizkörper von 
zusammen etwa 60 qon erforderlich ist. Dabei wird auf 
das qon Oberfläche eine stündliche Wärmetransmission von 
400 Wärme· Einheiten in Rechnung gestellt. Zur Kühlung 
genügt nach obiger Darlegung ein Viertel dieser Wärme-
transmission, d. h. etwa 100 W.·E. für 1 Stunde und 1 qm. 
Man würde daher für ein solches Wohnhaus zur Kühlung 
etwa 60.100 = 6000 W.·E. für die Stunde gebrauchen. Für 
diese Leistung ist nur eine kleine Kältemaschine erforder-
lich, deren Preis etwa 4000-5000 M. betragen würde. 
Redner schildert sodann die Konstruktion der Kälte· 
maschinen, die als Kompressions- oder Absorptions-Maschi-
nen hergestellt werden. Beide Arten gebrauchen Betriebs-
kraft und Kühlwasser und zwar die Kompressions-Maschinen 
mehr Kraft und weniger Kühlwasser, die Absorptions-
Maschinen dagegen weniger Kraft u?d m~hr ~ühlwasser. 
Die Anwendung von KältemaschlDen lD Pnvathäusern 
wird nicht allein durch die Beschaffungskosten, sondern 
namentlich auch durch die Nothwendigkeit einer Betriebs-
kraft und durch das Bedürfniss der Pflege und Wartung und 
der Haltung eines Mascbinisten zur Bedi~nung der MasGhi?e 
erscbwert. Zudem pflegt in unserem Kltma d!!s Bedürfmss 
zur Küblung der Räume nur während wemger Wochen 
des Sommers einzutreten. Bei öffentlichen Gebäuden, 
Schulen grossen Geschäftshäusern, Versammlungs sälen , 
wo ohne'hin eine Betriebskraft für elektrische Beleuchtung, 
Lüftung u. dergl. vorhanden ist, lässt sich die Anwendung 
einer Kältemascbine mit weit wenIger Umständen durch-
fübren. Zu erwähnen ist hierbei, dass für die Kühlung 
der Räume im Sommer ganz ebenso wie für die Heizung 
im Winter starke Aussenwände zu empfehlen und Thüren 
und Fenster gut geschlossen zu halten sind. 
Anders als bei uns gestaltet sich die Frage der Kühlung 
der Wohnräume in heissen Ländern, wo das Bedürfniss 
einer solchen sich über den grössten Theil des Jahres er-
streckt und sich bei fortschreitender Zivilisation der Ein-
führung der Kältemaschinen eine wachsende Verbreitung 
voraussagen lässt. - .M o. 
Vers. vom 12. Dez. 1902. Vors. Hr. Zimmer-
mann, anwes. 70 Pers., aufgen. Ing. Herm. Jahncke, 
Bmstr. C. O. Hartmann, Bmstr. Th. E. A. Zandt. . 
Die Tagesordnung bringt zunächst Neuwahlen für die 
VereinsAmter. Die Zusammensetzung de~ Vorsta!ldes für 
das Jahr 1903 ist folgende: Vors.: BaudIT. H .. Zimmer-
mann, erster Stellv.: Bauinsp. J. Class en , zweiter Stellv.: 
115 
Ziviling. B. Hennicke, Schriftf.: Bauinsp. J. Mohr, Int.-
nnd Brth. P. Göbel, Reg.·Bmstr. W. Stein Rechnungsf.: 
Arch. H. Groothoff. - ' 
E~ fol~t ein Vo~rag des Hrn. Kallmorgen über den 
vo~ Ihm In. Gemeinschaft mit Hrn. Lu n d t erbauten 
Kaiserhof In Altona. Zur Vorgeschichte des Baues er-
innert Redner an den im Jahre 18g6 stattgehabten Wett-
bewerb zur Bebauung des von monumentalen Gebäuden 
begrenzte~ gro~sen Bahnhofsplatzes in AItona, welcher 
M~ngels einer Sicheren Grundlage ergebnisslos verlaufen 
sei. Im Jahre 1899 regte Oberbürgermeister Giese den 
Plan wieder an, da der Mangel grösserer Konzert- und 
Festsäle, sowie eines guten HOtels sich bei der Bevölke-
rung immer mehr fühlbar gemacht habe, und betraute die 
Architektenfirma Lundt & Kallmorgen mit der Aufstellung 
von Entwürfen. 
Endlich wurde im Januar 1901 die Kaiserhof·Aktien-
Gesellschaft begründet. Redner schildert die Finanzierung 
derselben, die Verhandlungen mit der Stadt über den 
Ankauf des Platzes und die Wandlungen, welche der Plan 
d~rchgemacht. Der. Bau wurde alsdann energisch in An-
!,:rIff genommen und 1m vergangenenJahre fertiggestellt An ~and der ausgestellten Zeichnungen legt Redner di~ für 
die Anlage der Räume maassgebenden GeSichtspunkte 
dar und giebt endlich eine ausführliche Beschreibung des 
Baues selbst, welcher eine GrundflAche von :!6ooqlD be-
deckt und in 3 Gruppen: HOtel, Restaurant uud Konzert-
saal, zerfällt. Auf diese Schilderung folgt noch eine Er-
örterung der Heizanlagen sowie der elektrischen Licht. 
und Kraftanlagen. 
Am folgenden Tage fand im Anschlusse an den Vor-
trag eine Besichtigung dieser für unsere Schwesterstadt 
Altona bedeutungsvollen Anlage durch die Vereinsmit-
glieder und ihre Damen statt. - Mo. 
Mittelfränkischer Arch.- und Ing.-Verein zu Nürnberg. 
Haupt-Versammlung vom 19. Dez. 1902. Den Vorsitz 
führt Hr. Ob. Brth. Weber. Nach erfolgter Rechnungs-
prüfung durch die Hrn. Alt, Kullmann und Mtllier 
wird dem Kassierer, Hrn.D.Röhm, Entlastung ertheilt und 
der Dank für seine Mühewaltnng ausgedrückt. Der Haus-
haltplan für 1903 wird berathen und genehmigt. Die Neu-
wah1en der Vorstandscbaft für die nächsten zwei Jahre 
liefern folgendes Ergebniss. I. Vors.: StAdt. Ob.-Brth.Weber; 
2. Vors.: .Arch. Emi~ Hecht; I. Schriftf.: Reg.-Bmstr. M. 
WallersteIner; 2.SchrIftf.: städt. Ob.-Ing. G. Kuch; Kassierer: 
Arch. D. Röhm; Ausschussmitglieder: kgI. Reg.-Rath J. 
Schrenk, kgl. Bauamtm. F. Miller, kgl. Ob.-Bauinsp. M. 
Stein hauser, Arch. und Hauptl. P. Rückert. 
Hr. Dir.·Ass. Dr. Zins meister spricht über .Eisen-
bahnen und Wasserbau auf der Düsseldorfer 
Ausstellung". Nachdem Redner eine geschichtliche 
Uebersicht der Entwicklung der Lokomotive von der Er-
findung der Dampfkraft an bis zur heutigen Schnellzugs-
Maschine und des Spurweges von den primitiven Holz-
bauten der alten Römer bis zu unserem heutigen Schienen-
gleise mit den starken Stahlschienen gegeben~ folgt eine 
Besprechung des in Düsseldorf ausgestellten LOkomotiv-
und Wagenmateriales. Besonders interessierte ein Aerzte-
wagen, wie solche auf einer grösseren Anzahl preussischer 
Bahnhöfe für Unfälle zur Verfügung stehen, und seine 
Einrichtung mit Operationstisch, Verbandkasten, Warm-
wasserbereitung mit Gasofen und eine besonaere Ab-
tbeilung mit 8 Betten. Erwähnenswerth sind die Vor-
richtungen für Signalwesen, die in Modellen vorgeführt 
waren, automatische Bodenwaagen, elektrische Stellwerke, 
ein Generaltaster , welcher den Zweck hat, allen Eisen. 
bahnstationen von einer Zentrale aus täglich die richtige Zeit 
anzugeben, usw. Die kgl. preuss. Eisenbahnverwaltung 
hatte eine reiche Auswahl vorzüglich dargestellter PlAne 
von Bahnhofsanlagen, ZentralwerkstAtten, Beamten- und 
Bediensteten· Wohnhäusern, Brücken u. dergl. ausgestellt. 
An der Hand statistischer Tabellen bezw. graphischer 
Darstellungen der Einnahmen aus den preuss. Eisenbahnen, 
der Verkehrsleistung und Ausdehnung des Eisenbahn-
netzes stellt Redner interessante Vergleiche mit den 
bayerischen Verhältnissen an. Nach einigen Mittheilungen 
über die in den letzten Jahrzehnten ausgeführten nmfang-
reichen Wasserbauten am Rhein und über die mit einem 
Kostenaufwande von 10 Mill. M. erbaute neue Hafenanlage 
in Düsseldorf gibt Redner noch eine Uebersicht über den 
Verkehr auf dem Rhein und in den Rheinhäfen. Die inter-
essantenAusführungen werden mit lebhaftem Beifall belohnt. 
Versammlung vom 30. Jan. 1903. Der Vors., Hr. 
Ob.-Brth. Weber, bringt geschäftliche Mittheilungen zur 
Kenntniss. Sodann erhAlt Hr. stAdt. Ob .. lng. G. K uch das 
Wort und spricht w U eber den Schulhaus - N eub.au 
an der Findelgasse in Nürnberg". Das mächtlge 
Emporblühen Nllrnbergs in den letzten Jahrzehnten bringt 
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dem Stadtbaumeister Aufgaben deren Lösung nicht gerade 
leicht ist, wenn das Innere d~r Altstadt infrage k~mJ?t, 
wo hoher vVerth des Grund und Bodens, schwler~ge 
Höhenverhältnisse des Geländes und die nothwendlge 
Schonung geschichtlich und architektonisch merkwür~ger 
Bauwerke manches Hinderniss bereiten. Die glückhche 
und gleichzeitige Lösung mehrerer solcher Aufgabe~ in 
die Wege zu leiten gelang mit weitschauendem Blicke 
dem 1. B!irgermeist~r Hrn. Dr. v~n S.chuh, auf dessen 
Antrag hin die städtischen Kolle~len Im J.ahre 189.6 be-
schlossen haben: 1. Das alte Waisenhaus m der F~ndel­
gasse, welches in seiner ganzen Anlage und baulichen 
Beschaffenheit den neuzeitlichen Anforderungen der Ge-
sundheitspflege und des Betriebes. nicht mehr .. zu genügen 
vermochte nach einer der westlichen Vorstadte zu ver-
legen. 2. Einen Theil des dadurch frei werdenden Bau-
platzes zur Erbauung eines grösseren Schulhauses als Er-
satz für einige in der Altstadt vorhandene unzeitgemäss 
angelegte und unhygienisch eingerichtete Schulhäuser zu 
benutzen, und 3. zwischen dem neuen Schulhause und 
dem benachbarten Anwesen. an einer Stelle, die sich 
hierzu vorzüglich eignet, die immer dringender werdende 
elektrornotorischem Antrieb, die Pumpen wurden gleich-
falls elektrornotorisch betrieben Zur Betonbereitung ist 
eine ~IJittels J8 P. S. starker Lokomobile angetriebene Be-
tonmls<7hmaschine von Gauhe, Gockel & eie. in Nieder-
lahnstem verwendet und damit ein recht zufriedenstelIendes 
Erg~bniss ~rzielt worden. Der fertige Beton wurde auf 
Gerusten mit Rollbahnen unmittelbar an die Verwendungs-
stelle .gC:fahren. Nach Mittheilung von Einzelpreisen für 
Maten~lien und Löhne, der Kosten für Aufstellung der 
~aschmen, Strom- und Kohlenverbrauch usw. gibt Redner 
dIe Gesamtk.osten der Grilndungsarbeiten auf rd . 68000 M. an. 
Im Apnl 190[ waren diese Arbeiten vollendet und nun 
konnte mit dem Aufstellen der Gerüste für den Hochbau 
begonnen werden. Dieselben waren so konstruiert dass 
mittc;:ls fahrbarer Krahnen jede Stelle des Neubaues b~quem 
erreicht werden konnte, was für die Versetzarbeiten an 
den ganz in Sandstein quader-Mauerwerk auszuführenden 
Umfassungen von grossem Vortheil war. Anfangs Oktober 
1901 war der Bau so weit fortgeschritten, dass die Auf-
richtung des Dachstuhles erfolgen konnte, am 1. Sept. 1902 
wurden die neuen Räume ihrem Zwecke übergeben. Im-
ganzen wurden ausgeführt: etwa 1000 cbm Betonmauer-
Entwurf zu einem Zentralsaal der Grossen Berliner Kunstausstellung. (r: 100.) Architekt : Jas. Reuters in Wilmersdorf. 
bequeme Brückenverbindung zwischen der Lorenzer und 
Sebalder Stadtseite über die Pegnitz anzulegen. 
Nachdem in den Jahren 1898-I9OO der Neubau des 
Waisenhauses zur Ausführung l?;e1angt und der Umzug 
der Anstalt am 2. Aug. 1900 erfolgt war, konnte mit dem 
Abbruch des alten Waisenhauses begonnen werden. ~n­
zwischen waren die Plä.ne für den Schulhausneubau fertIg-
gestellt. Besonders schwierig gestalteten sich die Grün-
aungsarbeiten. Die Lage unmittelbar am Pegnitzflusse 
und der erst in grös erer Tiefe vorhandene tragfähige 
Baugrund machten eine GrÜDdung auf Pfahlrost nothwen-
dig, welche noch dadurch erschwert wurde dass das an-
grenzende ältere Schulhaus für die höhere Mädchenschule 
auf geringere Tiefe gegründet war und mancherlei bau-
liche Schäden zeigte. Bei Herstellung der Ufermauer an 
der Pegnitz musste mit einer Tieferlegung der Pegnitz-
sohle entsprechend dem im Jahre 1888 aufgestellten Prof. 
Frauenholz'schen Hochwasserprojekt gerechnet werden. 
Weil die Keller des Neubaues im Bereiche des Hoch-
wassers liegen, waren dieselben wasserdicht herzustellen. 
Um die Arbeitszeit über die kurze Tageszeit hinaus 
ausdehnen zu können wurde der Bauplatz mit elektrischem 
Bogenlicht beleuchtet; zum Ein;amll':len der Spundwänd.e 
und Rostpfähle bediente man sIch eIDer Kunstramme rrut 
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werk, 1650 cbm Ba~ksteinmauerwerk und 1300 cbm Sand-
steinmauerwerk. Die Gesamtbaukosten haben mit innerer 
Einrichtung etwa 430 000 M. betrage~. 
Der Neubau enthält: 16 Schulsale normaler Grösse 
mit 6 5 : 10 m Grundfläche, einen grossen Zeichensaal mit 
J9,50 ~ 9,14 m Grundf.1äch~, c;:in Lehrerzimm_er, eine Haus-
meisterwohnung, die nothigen. Aborte, Gange, ~reppen­
haus ein Schüler-Brausebad mit An- und Auskleideraum 
eine 'Waschküche mit Trocken-Anlage. Als Heizung ist' 
wie in allen neueren Nürnberger Schulhäusern, ein~ 
Niederdruck.Dampfheizung eingerichtet. Die fr~sche Luft 
wird den Schulzimmern durch Kanäle von Im Keller 
liegenden Luftkammern aus zugeführt, na~hdem. sie vor-
her an den Heizkörpern erwärn:t worden 1St. Die Ab)~ft 
geht in senkrechten Kanälen biS zu.m. Dachboden, wIrd 
dortselbst in liegenden Kanälen vereID!gt ~nd geht durch 
einen senkrechten Sammelschacht} der 10 eIDern Dachreiter 
ausmündet über Dach. Für die S~nulzimmer ist dreimalige, 
für die Ab~rte fünfmalige stündltche Lufterneuerung vor-
gesehen. Die Abluftkanäle der Aborte werdc:n ge~ondert 
über Dach eführt. Der Zentralabluftschacht Ist mit einer 
vom Kessel~ause aus regulierbaren Verschlussvorrichtung 
versehen. Ein an der Ausmündung d~s Schachtes ange-
brachtes Pneumometer, durch RohrleItungen verbunden 
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mit dem in der Nähe des Kesselhauses aufgestellten Mikro-
rnanometer, eine sinnreiche Erfindung des Hrn. Ing. Otto 
Krell in Nürnberg, ermöglichen dem Heizer, jederzeit durch 
einfache Ablesung die vorhandene Lufterneuerung fest-
zustellen und durch Handhabung der obenerwähnten Ver-
schlussvorrichtung auf das vorgeschriebene Maass zu brin-
gen. An einem aufgestellten Musterapparat wurden Ein-
richtung und Wirkungsweise näher erläutert. 
Die Fussböden der Vorplätze und Gänge sind mit 
Mettlacher Platten belegt, die Wände dortselbst haben auf 
eine Höhe von I,SOm eine glasierte Wandplatten-Ver-
kleidung; die Schulzimmer haben Linoleumbelag auf 
Betonunterlage, die Aborte - Einzelklosets - sind mit 
Wasserspülung eingerichtet, Wandbrünnchen zur Ent-
nahme von Trinkwasser sind in jedem Stockwerke und im 
Schulhofe angebracht. Als kilnstliche Beleuchtung ist 
Gasbeleuchtnng und zwar mit Auer'schem Gasglühlicht 
eingerichtet, die Schulzimmer sind mit Rettig·Schulbänken 
und Oettinger'schen Doppelwandtafeln ausgestattet usw. 
Der weitgehendsten Fürsorge der städtischen Kolle-
gien Nürnbergs für die Schule ist es zu danken, dass 
unsere hiesigen neuenSchulhäuser in so zweckentsprechen-
der Weise mit allen neuzeitlichen Einrichtungen versehen 
werden können. - Reicher Beifall lohnte den Redner für 
seine an der Hand zahlreicher Pläne und Photographien 
gebotenen Ausführungen. - K. 
Verein für Eisenbahnkunde In Berlln. In der Januar-
itzung unter Vorsitz des Hrn. Ministerialdir. Schroeder 
führte Hr. Ob.-lng. Dettmar aus Frankfurt a. M. einen 
neuen, von der Elektrizitäts - Aktiengesellschaft vorm. 
W. Lahmeyer & Co. hergestellten Geschwindigkeits-
messer vor, der besonders für Lokomotiven konstruiert, 
doch auch für viele andere Verwendungsgebiete sich gut 
eigne. Die Wirkungsweise beruhe darauf, dass die Primär-
wicklung eines kleinen Transformators durch einen mit 
einer Achse verbundenen Unterbrecher periodisch an eine 
Gleichstromquelle gelegt und abgeschaltet wird. Dadurch 
werde in der Sekundär-Wicklung dieses Transformators 
eine der Geschwindigkeit entsprechende Wechselstrom-
!:?pannung induziert und es könne dann an einem gewöhn-
lIchen Voltmeter, das in Kilometer für I Stunde gerucht 
wird, ohne Weiteres die Geschwindigkeit der Lokomotive 
jederzeit abgelesen werden. Dieses System zeichne sich 
gegenüber den bisherigen durch grosse Einfachheit aus 
und stelle sich ausserordentlich billig, sodass die Ein-
führung von Geschwindigkeitsmessern bei allen Schnell· 
zugs·Lokomotiven dadurch erheblich erleichtert werde. 
Eine Lokomotive der preuss. Eisenbahnverwaltung, die 
probeweise von der Gesellschaft mit einem solchen Ge-
schwindigkeitsmesser ausgerüstet sei, habe bereits II 000 km 
seit Anbringung des Apparates zurückgelegt. 
Hierauf filhrte Hr. Dettmar noch den von der gleichen 
Firma hergestellten Oelprüfapparat vor, der es ermög-
liche, in einfacher Weise Oele auf ihre Schmierfähigkeit hm 
zu prüfen. Der Apparat sei so preiswerth und seine 
Behandlung so einfach, dass es jedem grösseren Betriebe 
möglich sei, die Prüfung des Oeles selbst auszuführen und 
dadurch bedeutende Summen beim Einkauf zu ersparen. -
Im Anschluss an diese interessanten Vorführungen 
berichtete Hr. lng. Zacharias über von ihm ausgefü)1rte 
langjährige magnetische Versuche und knüpft.e dara~ eID~n 
Vortrag über die Ursachen des MagnetIsmus. Die 
ersten Unters~'chungen über dieselben hätten 1882 an dem 
von Romershausen bereits 1850 beschriebenen. Elektr?-
magneten mit eisernem Mantel begonnen, also z~ eU?-er Zelt, 
wo man über die Berechnung von Magneten, Wie sIe hente 
ausführbar ist noch keine Kenntniss hatte und auch unsere 
ganze Elektrotechnik sich noch im Anfl1:ngs~tadium befand: 
Später seie~ auch Elektromag~ete mIt. emem und ZW«;1 
eisernen Seltenschenkeln , sowie Hufeisen -Magnete mH 
einer Drahtspule und einem Seitenschenkel usw. unter-
sucht und durch diese Versuche sei nachgewiesen worden, 
dass man sich inbezug auf die Wirkungsweise dieser 
Elektromagnet-Konstruktionen bisher im Irrthum befunden 
habe. Ueberall in der Litteratur finde man .die ;Seh~lUptung, 
dass die verschiedenen Elektromagnete, WIe SIe hier eben 
genannt sind, deshalb so viel kräftiger wirke? sollt~n (als 
ein gleich grosser gerade~ El.ektromagn.et), weIl der eIserne 
Mantel sowohl als auch die eisernen Seltensch~nkel (gegen-
über dem Eisenkern in der Drahtspule) emen zweiten 
Pol bildeten, wenn man überhaupt heute noch yon Polen 
bei Elektromagneten sprechen dürfe. .An zahl~elc~en von 
dem Vortragenden aufgenommenen BJ!de~ mIt HIHe von 
eisernen Feilspähnen wurde er~rt~rt, dass dle~eBe~auptung 
nicht zutreffe ondern dass lediglich durch emen äusseren 
Eisentheil ei~ sonst auch schon bekannter Schutz gegen 
magnetische Wirkungen herbeigeführt u~d infolg~ dessen 
die magnetische Kraft auf die Lücke ZWischen Eisenkern 
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un~ dem eise:nen Seitentbeil konzentriert werde. Ver-
gleIche man die Ergebnisse dieser Versuche für die der 
Vortragende et;>enso. ",!,ie für die daraus ;'U ziehenden 
Folgerungen die Pnontät in Anspruch nimmt mit den 
Forschungen von Maxwell, Faraday, Herz und ferner mit 
d~n neuesten F~rschungen über die Wellenbewegung des 
Lichtes, ~er Warme und der Elektrizität, so komme man 
naturgemas~ zu dem -?chlu s, dass wir die magnetische 
Kraft als eine Dr~ck';"lrkung elektrischer ·Wellen zu be-
t~a~hten hätten, die Sich nach der Mitte konzentriert. Mit 
e~Dlgen Betrac.htungen über die praktische Anwendung 
dle~er. Ergebl":llsse schloss der Vortragende seinen allge. 
mein mteresslerenden Vortrag. -
Vermischtes. 
. Wa8serstrab~-Turblne von Rotb & Kollmann, D. R..P. 
Die ~lektrotechDlsche Fabrik von Roth & Kollmann in 
Berlm-Schöneberg, Grunewaldstr. 27, stellt eine Wasser-
Abbildg. I. 
strahl-Turbine mit und ohne Magnetdynamo her welche, 
an jeden Wasserleitungshahn anschliessbar den' Wunsch 
nach einem Motor, der sowohl als Kraftmas~hine wie auch 
für Elektrotechnik und Elektrochemie in kleinem Maass-
s tab e verwendet werden kann und sich auch für gewerb-
liche und häusliche Zwecke eignet, nach uns zugegangenen 
Mittbeilungen in trefflicber Weise erfüllt. Dabei entspricht 
die Kraftquelle allen billigen Anforderungen inbezug auf 
Leistungsfähigkeit und leichte Handhabnng, bedarf keiner 
Wartung und hält sich, was Preis anbelangt, in mässigen 
Grenzen, welche eine~ Versuch als ein nicht zu gewagt<:s 
Unternehmen erschemen lassen. Abbildg. I stellt die 
Turbine ohne Dynamo, Abbildg. 2 dieselbe mit DynamO 
dar. Durch die Eintrittsöffnung des Wasserbehälters wird 
das Wasser einer Wasserleitung mittels eines Schlauches 
einem im Inneren des Behälters angeordneten zylindr ischen 
Hohlkörper zugeführt, von dem zwei wagrecht liegende 
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Röhrchen ausgehen, die kurz vor ihrem Ende kleine Aus-
flussöffnungen besitzen. Durch diese Oeffnungen hindurch-
gehend trifft das Wasser in einem kräftigen Strahl auf 
die zylindrisch ge~ormte Antriebstrommel b, sodass die 
Turbine gleich mIt voller Belastung anläuft und zwar 
schon bei I /~ Atm. Wasserdruck. Die Antriebstrommel 
Isl aus einer Aluminium-Legierung 
hergestellt und durch eine Schraube 
auf der Achse befestigt, weIche, wenn 
der Apparat als E;raftmo~o~ (Abb. 1) 
dienen soll, mit emer FriktlOnsübe~­
tragung versehen ist; soll aber dIe 
Turbine elektrotechnischen Zwecken 
dienen, dann wird dieselbe mit einem 
Magnet-Dynamo ausgerüstet (Abb. 2). 
Ein Oxydieren der Turbine ist aus-
gescblossen, da alle Theile, die mit 
dem Wasser in Berührung kommen, 
aus vernickeltem Messing angefertigt 
sind. Die Achse, welche den Anker Abbildg. 3· 
trägt, und die Magnete sind aus Stahl. 
Eine Glasglocke ist über die Antriebstrommel gestülpt; sie 
gestattet . ein Beobachten der Turbine während des Be-
triebes und verhindert das Umherspritzen des Wassers. 
Die Wasserstrahl-Turbine wird in allen Fällen gebraucht 
werden können, in welchen kleine Kräfte bezw. geringe 
Abbildg. I. In Vorbereitung befindlicher Apparat. 
Strommengen erforderlich sind. Als Kraftmotor dient die 
T,:"rbi~e . hauptsächlich zum Antriebe kleinerer Maschinen, 
WIe .SIe. m Werkstätten, Lehranstalten, Laboratorien usw. 
häufig 1U Gebrauch sind. Auch im Haushalte wird die 
Maschine zweckm~ssig als Kraftmotor, z. B. zur Beleuch-
tung .. und zum Betriebe von Ventilatoren, Exhaustoren und Geblas~n Verwendung finden. Die Turbinen werden in verschied~nen ~rössen angefertigt; die Turbine ohne 
Dynamo m z~el G!'össen zu 50 und 70 M., die Turbine 
mtt Dynamo 10 dreI Grössen von 25-125 M Zum An-
schluss an den Wasserleitungsbahn werden be~ondere An-
schlusstücke (Abbildg. 3) geliefert. Besteht der Wunsch, 
bei angeschlossener Turbine der Wasserleitung Wasser zu 
entnehmen, so kommen Doppelhähne zur Anwendung. Da 
das abfliessende Wasser vollkommen rein bleibt, so kann 
es zu allen anderen Zwecken verwendet werden. -
Eine Ueberlandbahn, die Australlen von Süden nach 
Norden durchquert und Adelaide an der Südküste mit Port 
Darwin an der Nordküste verbinden würde, ist durch das 
süd australische Parlament vor kurzem auszuführen be-
schlossen worden. Dieser Plan erfordert die Herstellung 
einer 2000 km langen Eisenbahn, welche das meist wüste 
und wasserlose, bisher nochgarnicht aufgeschlossene Innere 
+ März 1903. 
des Landes durchqueren und an die.von den heiden g~nann­
ten Plätzen bereits ausgehenden EIsenbahnen anschltessen 
würde, deren Länge im Süden HOO km, im Norden 220 k m be· 
trä&t, sodass also die ganze Ueberlandbahn 3320 km Länge 
besltz~n würde. Abgesehen von dem grossen Nut~en 
~er EIsenbahn .für die Aufschliessung des Landes liegt 
ihre Bedeutung In der erheblichen Verkürzung des Weges 
von Europa zu den südlich gelegenen Handelszentren 
J\ustraliens, die sich auf etwa 12 Tage stellen würde .. F~r 
dIe f;Ierstellung der Bahn is t eine 8 jährige Bauzelt In 
A.usslc~t genommen. Die Schwierigkeit liegt in der 
Fmanzlerung des Unternehmens doch erwartet man eine 
Gesellschaft zu finden, welche die Ausführung der~elben 
unter den vorl?e~cblagenen B~dingungen unternimmt. Der-
selben sollen fu: Jede engLMeile der Neubaustrecke (1,61 km) 
30000 ha Land, m~gesaI!lt 365000 q k:m (also erheblich mehr ~ls der GesamtflacheDl~alt von Preussen), einsch!. der 
1m Boden ruhend~n MIner~lsch~t.ze, als Eigenthum über-
lassen werden, bel der glelchzemgen Steuerbefreiung auf 
10 Jahre. Neben anderen VerpfliChtungen soll der Gesell. 
schaft auferlegt werden, in den ersten 20 Jahren nach Eröff-
nung der Bahn mindestens einen Zug wöchentlich laufen zu 
lassen. -
Ein "Lichtpaus-Apparat für elektrIsche Belichtung" der 
FIrma R. Relss In Liebenwerda, Provo Sachsen, will das 
Lichtpausverfahren unabhängig vom Sonnenlichte macben 
Abbildg. 2. Zur Belichtung fertiger Apparat. 
und bedarf nicht der Arbeit im Freien. Der Apparat zeigt 
im geschlossenen Zustande die Form eines Zylinder~ und 
besteht aus zwei halbkreisförmig gebogenen Kr~stall­
scheiben, welche an beiden Enden mit eisernen Rmgen 
eingefasst sind. Um jede Scheibe legt sich ein Mantel, 
welcher die Pausen glatt hält. Der Mantel kann ange-
spannt und dadurch das Original innig mit dem licht-
empfindlichen Papier verbunden werden. Die Belichtung 
erfolgt durch eine Bogenlampe. Die Abbildgn. I u. 2 zeigen 
den Apparat in der Vorbereitung und während der Be-
lichtung. Zu letzterem Zwecke kann die für den Apparat 
besonders konstruierte Bogenlampe auf- und abbewegt 
werden. Die Belichtungszeit wird bei einer Lampe von 
100 Volt für Negativpapier bei einem Appar.at uo: 78 cm 
auf 2, bei einem Apparat 143: 80 cm. auf ;3 Mmute!l ange-
geben, bei Positivpapier erhöhen SIch dIesen Zelten auf 
5 und 8 Minuten, -
Zur Geschichte der byzantinIschen ArchItektur. In der 
November-Sitzung der könig!. bayerischen Akademie der 
Wissenschaften sprach Hr. Dir .. v.on Reber in de~ histo-
rischen Klasse Zur byzantlDlschen Fra ge lD der 
Geschichte d~r Architektur". Er suchte die schon 
in früheren Abhandlungen über den Karolingischen Palast-
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bau entwickelten Anschauungen bezüglich des Einflusst's 
der byzantinischen Baukunst auf das Abendland zu ver-
vollständigen und auch über die Karolinl!ische Zeit hinaus 
auszudehnen, theilweise im begründeten Gegensatze {!egen 
Aufstellungen Rivoiras (Le origini della architettura Lom-
barda Bd. I). Namentlich bekämpfte er die Ueberschätzung 
der Comaciner, wie sie aus den Rotharischen Ge~etlt'n 
erwachsen ist, deren Privilegien er als ein Schutzmittel 
einer longobardischen Gilde gegen die technisch und 
künstlerisch überlegenen ravennatischen Bauhütten er-
klärte. Dagegen liess er der nach Karl dem Grossen 
wachsenden Bedeutung der lombardischen Architektur 
alle Gerechtigkeit widerfahren und zweifelte nicht dass 
ihre Ausgestaltung im 10. Jahrhundert der romanischen 
Architektur der transalpinischen Länder, vornehmlich 
Deutschlands, die Wege gebahnt habe. -
Der "Dr. Ing." Aus Anlass des goldenen Doktor-
J';lbillums Karl Frenzels richtete Paul Heyse aus Gardone 
die folgenden charakteristischen Vierzeiler an den Jubilar: 
Wer fünfzig Jahr als Doctor phi!. 
Summa cum laude sich bewAhrte, 
Ich wüsste wohl, wie, nah dem Ziel 
Des Lebens, man ihn würdig ehrte. 
Wenn er ein neu Diplom empfing, 
Sollt' er den Titel Andern können, 
Fortan, als richtiger Dr. ing., 
"Doctor ingenii" sich nennen. -
Die 44. Hauptversammlung des Vereins deutscher In-
genieure in München beginnt auf Wunsch des bayerischen 
Bezirksvereins nicht am 6. Juli, sondern bereits am 30. 
Juni d. J. -
Todtenschau. 
Frledrlch von Bischoff t. Am 25. Febr. d. J. ist in 
Wien der Erbauer der Wiener Stadlbahn und frühere 
Sektions - Chef im Eisenbahn - Ministerium Fr i e d r ich 
Bischoff Edler von Klammstein im 71. Lebensjahre 
einer Herzlähmung erlegen. Bischoff war am 14. Nov. 
1832 in Graz geboren und machte seine fachlichen Studien 
an der dortigen Technischen Hochschule. Seine praktische 
Thätigkeit begann er beim Bau der Semmeringbahnt trat dann von 1852-57 in den Dienst der Staatseisenbannen 
in Oesterreich, ging weiterhin zur Süd bahn über und war 
darauf bei ungarischenBahnbauten beschäftigt. Im Jahre 1875 
trat Bischoff zur Verwaltung der Kaiserin Elisabeth-Bahn 
über, wurde hier 1876 Baudirektor und verblieb in dieser 
Stellung bis zur Verstaatlichung der Westbahn. Schon zu Be-
ginn der achtziger Jahre ist er Abtheilungsvorstand der Gene-
ral-Direktion derösterr.Staatsbahnen und wurde 1884Hofrath. 
1895 wurde für den Bau der Wiener Stadtbahn eine eigene 
Geschäftsabtheilung des Eisenbahnministeriums gebildet 
und Bischoff zum Baudirektor derselben ernannt. Die 
Eröffnung des Schlusstheiles der Wiener Stadtbahn, der 
Donau-Kanal-Linie1 fiel mit dem im Jahre 19o1 begangenen 5o-jährigen Dienstjubiläum des Verstorbenen zusammen. 
Nach der Fertigstellung der Stadtbahn wurde die Bau-
direktion derselben aufgelöst und Bischoff trat in den 
Ruhestand, dessen er sich nicht mehr lange erfreuen sollte. 
Ein Herzschlag machte einem thätigen und erfolgreichen 
Leben ein Ende. 
Preisbewerbungen. 
Zur Erlangung von Entwürfen für ein Kosluth:Denk-
mal In Budapelt soll ein Wettbewerb unter ungarischen 
Künstlern ausgeschrieben werden. Fllr das Denkmal 
stehen 600000 Kr. nebst Zinsen zur Verfllgung. -
Zu einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent-
würten für einen ZIerbrunnen auf dem Thlerschplatze in 
München, zu welchem ein ungenannter kunstsinniger Bür-
ger 15000 M. spendete, widmete der gleiche Spender 
1000 M. Der Wettbewerb soll unter jungen Künstlern 
veranstaltet werden. -
Personal-Nachrichten. 
Baden. Dem Arch. H. Bill i n g in Karlsruhe ist der Tit. 
Prof. verliehen. . 
Zugetheilt sind die Ing.-Praktik.: EIs e n loh r der W ~sser- und 
Strassenbauinsp. Lörrach, B U c h n e r der Kult.-Insp. Freiburg und 
Mo rIo c k der Oberdirektion. . . 
Der Bahnbauinsp. Brth. K ern 10 .Basel Ist gestorben. . 
Bayern. Die Eisenb.-Ass. Es e r m Kempten, M ü n z bel der 
Gen .. Dir. der Staatseisenb .. E b e r me y er 10 Kempten, Neu-
man n in Nürnberg, Z eis in Aschaffenburg unt. Versetzung !lach 
Bamberg, Z i n t g r a f in Salzburg unt. Versetzung nach Weiden! 
S t e g ne r in Landshut unt. Vers. nach Ingolstadt, I.b I ~ e r ~el 
der Gen.-Dir., Vor n d r a n in München, L e y kau f . 10 Schw~lO­
furt, W i n d s tos S e r in Augsburg, . Rat h ~ a y e r 10 Eger SIO~ 
zu Dir.-Ass. und der Dir.-Ratb Sc bill e r Ist zum Reg.-Rath bel 
der Gen.-Dir. der Staatseisenb. befördert. 
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Der Ob.-Rallinsp. Hab e r s t u m p f in Schweillfurt ist z. Dir.-
Rath bei der Eisenb.-Betr.-Dir. Augsburg berufen. 
Der kgl. Brth. S e p p in München ist ge.torben. 
Preussen. pem Reg.- u. Brth. G r 0 n e wal d t in Tempelhof 
und dem Kr.-Bamnsp. Brth. B r eid e rho f f in Bochum ist der 
Rothe Adler-Orden IV. Kl. verliehen. 
. Der Reg ·Bmstr. S t ü wer t. in Marienburg ist z. Wasser-Bau-
msp. und der Reg -Bfhr. Albr. TI S c h bei n aus Rostock (Masch.-
Bfch.) zum Reg -Bmstr. ernannt. 
Dem Reg.-Bmstr. Hilmar Müll e r in Senftenberg ist die Entlass. 
aus dem Staatsdienst ertheilt. 
Der grossh. hess. Geh. Ob.-Brth. M a y er, vortr. Rath im 
Min. der öffentl. Arb. in Berlin, ist gestorben. 
Württemberg. Der Brth. R i t t e r in Stutlgart ist z. Mitgl. 
der Gen.-Dir. der Posten und Telegraphen mit der DienststelluDg 
eines Brths. ernannt. 
Verliehen ist: dem Dir. v. Fuc hs beL der Gen.-Dir. der Staats-
eisenb. das Kommenturkreuz des Ordens der WOrttemb. Krone; 
den Ob.-Brthn. Sc ha a I und Prof. Lai s sIe an der Techn. Hoch-
schule in Stuttgart das E.hrenkreuz desselben Ordens; dem Brth. 
Frhrn. v. W a t t er in Stuttgart das Ritterkreuz des gleichen 
Ordena - Dem Hrth. S ta h I bei dH Gen.-Dir. der Staatseisenb, 
dem Masch.-Insp: GI ü c k bei der Gen.-Dir., dem Eisenb.-Bauinsp. 
Ac k e r.m ~ n n m MOhlaclter, dem GebAude-Brandversichergs.-Insp. 
Brth. S chilI er, den Brthn. Ge b h ar d t bei der Domlnen-Dir., 
Gekeler, Vorst. des Bez.-Bauamta, Sc h n eid e r, Gam.-Bauinsp., 
und Prof. Ta f e I an der Baugewerkschule ·in Stultgan d •• Ritter-
kreuz 1. Kl. des .Friedrichsordens; - dem Stadtbmatr. Ir ion in 
Stuttgart die Karl-Olga·Medaille in Silber, - 'den Eisenb.-Bauinap. 
Wagner in Weikersheim, Veigele in Feuerbach, Knollin 
Heidenheim, G I 0 c k e r bei der Gen.-Dir. und dem Gew.-Inap. 
H a r d e g g in Stuttgart der Tit. und Rang eines Brths.; - den 
Abth.-Ing. W eis s e rund K ü b I e rund Reg -Bmstr. Ben n e der 
bei der Gen.·Dir. der Staatseisenb. der Tit. und Rang eines Eisen-
bahn·Bauinsp. 
Der Strass.-Bauinsp. S c h a d in Calw ist nach Cannstatt versetzt. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. H. B. in D. Ihre Anfrage, wieweit Beton, der bei 
eintretendem Frost noch nicht abgebunden hat, in seiner Festigkeit 
beeinflusst wird, lAsst sich allgemein nur insoweit beantworteD, als 
Frost die Erhärtung des Betons verzögert. Ist überschüssiges 
Wasser im Beton vorhanden, so kann dieses durch Gefrieren ein 
Zersprengen der Masse hervorrufen, JIlIL8. erhalt dann also keinen 
festen Beton. Bei entsprechendQll Vqrsicbtsmaassregeln lAsst sicn 
jedoch auch bei Frost Beton herste11oe, der .llmAhlich die gleiche 
Festigkeit erhAlt, wie ein bei günstigerer Temperatur ·hergestellter. 
Empfohlen werden kann eine Ausführung bei atarkem Frost aber 
keinesfalls. Im Einzelfalle sind Mischungsverhlltniaa, W~Jt 
usw. von bestimmendem Einfluss. Vergl. übrigens Dtsch. Bztg. 1888, 
S. 203. Ausführlicheres in .Der Portland·Zement und seine An-
wendungen im Bauwesen" von F. W. Büsing und C. Schumann. -
Hrn. Seh. & Co. in Bruchsal. Falls der Ablurtschornstein bii 
über die First des Hauses gefOhrtworden ist und einen Deflek.tor 
besitzt, und falls in diesen Schornstein nur die Abluftk.anAle der 
geheizten Trockenkammern, nicht aber· solche von ungeheizten 
Räumen münden, rathen wir Ihnen, durch Vorhalten einer brenn~n­
den Kerze vor die Abluftöffnungen zu untersuchen, ob durch dIe-
selben Luft abzieht oder nicht. Es genUgt nicht, dieaen Versuch 
nur einmal anzustellen' vielleicht ist derselbe bei verschiedenen 
AussentemperatureDJ.. WindstArken un~ Windrichtung~n, s?wie .bei 
trockenem und bei Kegenwetter zu Wiederholen. Zel~t Sich hl~r­
bei auch nur einmal, dass durch den Abluftschornstem Lu!t em· 
strömt statt abzuziehen, 80 taugt der Deflektor des Schornstems 
nichts 'und mus. durch einen zweckent.prechenderen ersetzt wer-
den. Sobald die AbluftkanAle unabhAol(ig vom Wetter richtig 
funktionieren kann durch die FrischluftOffDtmgen keine Luft mehr 
entweichen t'and dürfte damit der im Geblude II herrschende Zu-
stand errei~ht aein; denn die Angabe, dass die luft der Trocken-
rAume zu .trocken" sei, halten wir für unzutreff~ud. . 
Hat sich denn die Firma, welche Ihnen die Heizungsanlage 
ausgefUbrt hat, nicht zu der Frage geAussert? W. V. 
Hrn. Arch. P. in H. Das reichste Material Uber die beregten 
Krankenanstalten finden Sie in dem bei A. Bergsträsser in 
Stuttgart bereits in zweiter Auflage ersr.hienenen Werke von 
Prof. F. O. Kuh n in Berlin. -
Stadtbauamt Gr. Ueber Taxationen von alten Gebäuden 
finden Sie Angaben im .Deutschen Baukalender", S. 97 H., welchen 
Sie durch die Expedition unserer Zeitung beziehen können. -
Hrn. Stadtbmstr. Sch. in D. Eine schallsichere Wand, die 
man zeitweise entfernen kann? Das dOrf te zu den unerfüllbaren 
Wünschen zAhlen. Nichtsdestoweniger wollen wir die Frage hier-
mit dem Leserkreise vorlegen. -
Anfragen an den Leserkreis. 
Bei einer nebenbahnAhnlichen Kleinbahn der Provinz West-
falen sind 1200 qm mit Strohdecken gedeckte HohlziegeldAcher feuer-
sicher einzudecken. Als Feuerschutzmittel sind früher in der Dtschn. 
Bztg. empfohlen I. eine LOsung von 3 Theilen Alaun und I Theil 
Eisenvitriol oder 2. 1/. Theil schwefelsaures Ammoniak,t "I. Theile 
Gips und I Theil Wasser. Ich gestatte mir die Anfrage, ob Er-
fahrungen über ImprAgnirung der Strobdecken mit vorstehenden 
Mitteln vorliegen und welches Verfahren einzuschlagen sein würde? 
B. in Münster. 
Inhalt: Zur Gestaltung von Kuostausstelluol(en - Die AeDderuDg der 
Dienslbezeichnung der .Bauinspelttoren" im HamburgischeD Staatsdienst. 
_ Mittheilungen aUI Vereinen. - Vermischtes. - Prelabewerbungen. -
Personal.Nachrichten. - Brief- ood Frageltasten. 
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Ansicht in der Hardenbergstrasse. Photogr. Auln. v. H. Lichte in Berlin SW.48. 
Der Neubau des "Motiv-Hauses", Hardenbergstr. 6 in Charlottenburg. 
Architekten: Reimer Körte in Berlin. (lnenu eine Bildbeilage und die Abbildungen S. 12~.) 
lIler Wunsch der aktiven Motiver und der einer Aktien-Gesellschaft aus alten Herre?des Ver~ins i alten I Ierren, fOr das "Motiv", einen im vor und fand hiermit den Beifall der bethelhgten Krel.se. tudentischen Leben der kgl. Technischen Es trat ein Gründungs-Comite zusa~men, welches sIch I I chschule zu Charloltenburg eine hervor- unter Böckmann's Mitwirkung an dIe feststell.ung der ragende Rolle spielenden akademischen Ver- zur Durchführung des Planes erforderlichen Mittel und 
in, in igen s Heim zu scbaffen, wurde hervor- die Auffindung eines geeigneten Gru?dstückes machte. 
~eruf~n . dur~h die von Jahr zu Jahr sich steigernde Namentlich letztere verursachte mfolge der hoben 
S:bwlengkelt, geeignete Räume fOr die Zusammen- Preise des Grund und Bodens in der Nähe der T~ch­
kOnfte des Yereins in gut gelegenen und gut ver- nischen Hochschule in Cbarlottenburg beträchtliche 
walteten Wlrthschaften zu bekommen und den hier- Schwierigkeiten. Schliesslich wurde das Grundstück a~s sich ergebe~den häufigen Wechs I des Lokales. "Hardenberg-Strasse 6", Ecke Knesebeck-Strasse, ge-Dl~ E~follung. dIeses be onders bei Gelegcnheit des wählt und von Böckmann mit der Verpflichtung, das-
SOJähngen Sttftungsfestes seitens einer grossen Zahl selbe dcr Aktien-Gesellschaft "Motiv-Haus" zum Selbst-
\'on alten Herren des Vereins stark betonten Wunsches kosten preise zu überlassen erworben, nachdem durch s~heiterte lange Jahre an der Schwierigkeit, die für einen Ideen-Wettbewerb a~s welchem Hr. Arch. Georg 
em solches Unternehmen erforderlichen beträchtlichen Roensch in Cbarlotten'burg als Sieger hervorging (s. 
Geldmittel zu beschaffen. Erst als Wilh. Böckmann J:=tbrg. t900 S. 373), festgestellt :var, dass sich darauf wohl 
bei Gelegenheit eines Motiv-Winterfestes fOr den Ge- em den vorhandenen Bedürfmssen genügender Bau er-
danken gewonnen war, konnte seiner Verwirklichung richten liesse. Das Grundstück hat eine Grösse von 8s6qm. 
ernstlich näber getreten werden. Mit der ihm eigenen ~eine spitzwinklige Form machte es äusse:st schwie-
Tbatkraft nahm r sicb des Planes an. Er schlug in ng, ohne wesentliche Verstösse gege.n dIe Bauord-
richtiger Erkenntniss, da s. ein so ~.mfangreiches Unter- nung ausreichende Festräume zu gewlD~en und ver-
nehmen nicht von den Immerwahrend wechselnden anlasste schliesslich das Gründungs-Comlt , den alten 
Mitgliedern des aktiven Vereins "Motiv" ins Leben Motivem Rei mer K ö rte den Auftrag zu ertheilen, 
gerufen und verwaltet werden könne, die BegrünJung eine den Zwecken des Vereins entsprechende, wirth-
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schaftlich vortheilhafte Ausnutzung des Grundstückes 
zu ermitteln. Nach den verschiedensten Versuchen 
wurde die jetzt ausgeführte Lösung als die verhältniss-
mässig einwandfreieste gewählt. Sie ist wesentlich be-
?ingt durch die baupolizeiliche Nothwendigkeit, einen 
mn eren Hof von 80 qm Grundfläche bei 6 m kleinster 
Abmessung zu schaffen und durch den Wunsch die 
Wirthschaftsräume (Anrichte) in allen Stockwerk~n so 
zu legen, dass von ihnen aus alle Räume möglichst 
unmittelbar bedient werden können. Auch für sie war 
eine Reihe von Ausnahme-Bewilligungen erforderlich, 
welche mit dankenswerther Bereitwilligkeit von den 
Behörden im Hinblick darauf, dass es sich um einen 
eigenartigen, im wesentlichen nicht zu Wohnzwecken 
dienenden Bau handelte, gewährt wurden. 
Der Bau ist in Decken und Wänden vom Keller 
bi~ zum Dachgeschoss d.urchaus. massiv hergestellt. 
Die Fassaden mussten mit RückSicht auf ihre grosse 
Länge und die hohen Baukosten im wesentlichen in 
Putz hergestellt werden, nur der Sockel ist in Granit, 
das Portal und die Hauptgesimse nebst Balustraden 
der Erker sind in Sandstein ausgefahrt. 
Die Fussböden bestehen aus Zementestrich mit 
Linoleumbelag, die der Festräume des 11. Stockwerkes 
aus amerikanischem Ahornstabfussboden auf Blind-
boden (von Edmund Schramm geliefert). Die Heizung 
ist eine Niederdruck-Dampfheizung far Dauerbetrieb. 
Für die Restauration im Erdgeschoss und I. Stock-
werk, die Festräume im 11. Stockwerk und den grossen 
Motivsaal im IV. Stockwerk ist Pulsions-Lüftung mit 
Vorwärmung der Luft vorgesehen. 
Die Beleuchtung erfolgt mit Ausnahme der beiden 
Bühnen und ihrer Nebenräume durch Millenniums-
Licht, d. i. Leuchtgas, welches um 1/8 Atm. kompri-
miert, in besonders konstruierten Glahstrumpfbrennern 
gebrannt wird. Dasselbe hat bei sehr beträchtlicher 
Leuchtkraft - bis 750 N. K. für den Brenner - den 
Vorzug grosse~ Billigkeit. Die Berechnungen haben 
ergeben, dass die Kosten der recht reichlichen Beleuch-
tung des Hauses in allen Räumen wesentlich billiger 
als eine gew~h~liche ~asglahlicht-Beleuchtnng und 
kaum 2/5 derJemgen emer annähernd gleich hellen 
elektrischen Beleuchtung sind. Die in der kurzen 
Zeit des Betriebes angestellten Beobachtungen lassen 
erwarten, dass die thatsächlichen Beleuchtungskosten 
die berechneten nicht übersteigen werden. 
Bei dem im allgemeinen einfach gestalteten Aus-
bau ist nach Möglichkeit Werth auf dauerhafteste 
Ausführung gelegt. Die Innenansichten des Festsaales 
und des Kneipsaales auf unserer Beilage geben ein 
ungefähres Bild der Gestaltung des Inneren. 
An der Ausführung waren betheiligt: Rohbau: 
Aktien-Gesellschaft fOr Bauausfohrungen; 
Heizung: Johannes Haag;WasserleitungundEntwässe-
rung: J. C. L. Seelmeyer; Dachdeckerarbeiten: W. 
Neumeister; Tischlerarbeiten: Georg Kuhnert und 
Gast & Bruck; Antragearbeiten und Modelle for die 
Fassade: Prof. Riegelmann; innere Antrage- und 
Zugarbeiten : Bildhauer R öde I; Malerarbeiten : Maler 
Neuhaus; Schlosserarbeiten: Paul Heinrich und 
Miksits; Beleuchtung: Millenniurnlicht- Gesell-
schaft, vertreten durch Rich. Steil berg; Beleuch-
tungskörper: Spinn & Sohn; Bühnen-Einrichtung: 
earl Beuster; Vorhänge usw.: Rudolph Hertzog; 
Linoleumbelag: Quantmeyer & Eicke. 
Die Baukosten belaufen sich einsch\. Einfriedigung 
des Vorgartens und Befestigung der Bürgersteige auf 
etwa 450000 M. Für die innere Einrichtung sind rd. 
80 000 M. erforderlich gewesen. Die Ueberdeckung 
des Vorgartens und Beschaffung des erforderlichen 
Inventars far seine Benutzung als Restaurationsgarten 
wird noch weitere 12000 M. erfordern. -
Der Teltow -Kanal. 
Ingenieure: Königl. Bauräthe Ha v e s t a d t & Co n tag in Berlin -Wilmersdorf. 
(Fortsetzung). Hierzn die Abbildungen auf S. las. 
g. Die Betriebsanlagen des Kanales. 
ß. Die HafenanIagen. 
m den Kanal seinem zweiten Zwecke, der 
Heranschaffung namentlich von Baumate-
rialien an die von ihm durchschnittenen 
Gemeinden, dienstbar zu machen, sind längs 
desselben zah Ireiche öffentliche Hafenanlagen 
bezw. Ablagen vorgesehen. Zumeist werden diese nur 
durch eine ein- oder beiderseitige Verbreiterung, des 
Kanales um je 10 m gebildet, nur für Gr.-Lichterfelde, 
Steglitz, Tempelhof und Britz sind besondere 
Hafenbecken neben dem Kanal vorgesehen. Es hat 
sich dies hier als nothwendig erwiesen, weil .bei ~ehr­
schiffigen Verbreiterungen des Kanales, wie Sie fOr 
diese Plätze mit Rücksicht auf stärkeres yerkehrs-
Bedürfniss nothwendig gewo~den w~ren, die D~rch­
führung des elektrischen Treldelbetnebes au! diesen 
Kanalstrecken wesentlich erschwert, zum mlDdes~en 
aber durch komplizierte Treidelsteg-Brücken wesenthch 
vertheuert worden wäre. Die Anordnung besonderer 
Hafenbecken bietet ausserdem den Vorzug, dass aus 
den Kähnen z. Th. auch vor Kopf entladen werden 
kann was namentlich bei Baumaterialien dem hier 
üblichen Verfahren entspricht. 
In den Abbildgn. 14 und 15, Seite 125, geben wir 
zwei dieser grösseren Hafenanlagen, näm~ich diejenigen 
von Gr.-Lichterfelde und Tempelhof, Wieder. 
Im Hafen von Gr.-Lichterfelde kö~nen I~ gro~~e 
Kähne von 65 m Länge und 8 m BreIte glelchzeltlg 
löschen und laden und ausserdem noch 4 Kahne in 
der einschiffigen Kanalverbreiterun~ liegen. Diese Ka-
nal-Verbreiterung ist bis nahe zur G.lesensd<;>rfer ~trasse 
durchgeführt und gewährt so die MöglIchkeit zum 
Anlegen von Ruder-, Segel- u.nd M?torbo?ten u~w .. 
Bootshäuser könnten auf dem Im PnvatbesItz befmd-
lichen Grundstück zwischen Hafenbecken und genann-
ter Strasse errichtet werden. 
Der Hafen von Steglitz gewährt 8 Kähnen, der-
jeni<7e von Britz 12 und derjenige von Tempelhof 
13 Kähnen gleichzeitig Raum zum Löschen und Laden. 
Beim Tempelhofer Hafen ist auf dem Lageplan die 
unter Umständen wünschenswerthe Anlage einer zol}-
freien Niederlage sowie ein Gleisanschluss an die 
Rixdorf-Mittenwalder Bahn angedeutet. 
Die Hafeneinfahrt ist bei den 4 genannten Häfen 
so gestaltet, dass die K.ähne von beide~ Rich~un~en 
nach dem Liegeplatz elD- und ebenso lD beheblger 
Richtung wieder ~usfahren kön~en; vor der. Einfahrt 
sind ein bezw. zwei Warteplätze Im KanalprofIl ausser-
halb der Durchfahrtsstrasse angeordnet. 
Die Lösch- und Ladeplätze sind an der Wasser-
seite auf + 34,04 N. N, d. i. 1,0m über H. W. od~r 
174 m über Normalwasser angenommen, sodass em b~quemes Aus- und Einladen der Baumaterialien und 
des anderen Schiffsgutes ermöglicht wird. 
Die Durchführung des Leinpfades bedingt eine 
Ueberbrückung der Hafenmündungen. In Abbildg. 16 
geben wir eine solche und zwar vom Hafen in Gr.-
Lichterfelde wieder, die als leichte Bogenkonstruktion 
mit Pfahlrostgründung ausgeführt ist. Diese Brücken 
haben Lichtweiten von 33 m erhalten und liegen mit 
ihrer Unterkante4m über H. W. Es bedingt das beider-
seitige Leinpfadrampen von I: 20. 
Die Herstellung von Eisenbahnanschlassen 
wird, wie schon bemerkt, möglich bei dem Hafen von 
Teltow und zwar an die Anhalter und an die Pots-
damer Bahn, ferner in Te m pe I hof an die Rixdorf-
Mittenwalder Bahn, und schliesslich in Grünau an 
die Görlitzer Bahn. 
Ausser den öffentlichen Hafen-Anlagen ist noch 
auf längeren Strecken des Kanales zwecks Aufschluss 
von Industriegelände eine grüssere Anzahl von Ver-
breiterungen um 1 und 2 Schiffsbreiten auf Kosten der 
Anlieger beabsichtigt. - (Schlau folgL) 
No. 19· 
Zur Angelegenheit des Heidelberger Schlosses. 
(Schluss aus No. 15·) 
er die Verhandlungeu der zweiten Heide~berger 
Schlossbau-Konferenz vom 17. und 18. April 1902 , 
die wir in der Ausführlichkeit wiedergegeben habe!?, 
welche der Bedeutung der Ange~egen~eit e.nt~pricht, mIt 
Aufmerksamkeit gelesen hat, WIrd SIch eInes Gefühles 
tiefer Niedergeschlagenheit über den Zu~tand des beteu-
tendsten Werkes der Baukunst der ZeI~ der ~eutsc en 
Renaissance nicht erwehren können. DIe "Heldelberger 
Zeitung" knüpft in ihrer Nnmmer vom 24· Jan. 1903 ~n 
eine auszugsweise Wiedergabe. der Yerhandlun~en die 
folgenden, offenbar von kundiger Hand geschnebenen 
Betrachtungen: 
und Aufmauerung von Strebepfeilern auf denselben; An-
wendung von Eisenbetonbalken an der Rückseite der Ge-
bäudefronten zur Verminderung der Bewegung der bei-
. den Fronten; Verputz der Innenflächen der Mauern einschl. 
der Fensterlaibungen; Anbringung von Schutzdächern über 
jedem Geschoss am Inneren der Fassadenmauern zum 
Schutz derselben gegen Schlagregen und zugleich zum 
Schutz der Eisenbeton-Konstruktion; auch Schutzdächer 
für die Thüfl~estelle im Inneren, soweit solche noch nicht 
vorhanden smd; Abdeckung der Mauern und der wag-
rechten Gesimse durch Kupfer, Blei, Stein, Ziegelsteine, 
Schiefer; Abhaltung des Spritzwassers usw. . 
"Imganzen wird es unter den Freunden des Otto 
Heinrichsbaues keinen geben, der an den Resultaten der 
Untersuchung seines baulichen Zustandes ungetrübte Freude 
hat. Die einen, welche die Ruine dem Verfall anheimgeben 
wollen, um sich den . gewohnten Anblick nicht schädigen 
zu lassen, werden mit Bangen an den möglicherweise in 
gar nicht grosser Ferne liegenden Moment denken, in dem 
sie nur noch an der Erinnerung zehren können; die ande-
ren, die schon seit Jahrzehnten den Ausbau als einziges 
Erhaltungsmittel anstrebten, werden bedauern, dass durch 
das Zuwarten immer grössere Theile des Bauwerkes zu-
grunde gehen; die dritten endlich, die mit kleinen Mitteln 
den Untergang hinauszuschieben gedenken, werden, wenn 
sie auch jetzt die theilweise Aufopferung der sogenannten 
malerischen Schönheit zugeben könnten, sich doch sagen 
müssen, dass. möglici?-erweise ~ohl die neu zugefügt~n 
Hilfskonstruktionen, mcht aber die Fassade des Otto Hem-
richsbaues dauernd erhalten wird. Wohl mancher Leser 
der "Heidelberger Zeitung" hat in seiner Jugend Schmetter-
linge gesammelt. Die schönen Falter wurden sorgfältig 
ausgespannt mit schlanken Nadeln in einem wohlverwahr-
ten Kasten angesteckt. Nach Jahren, als er den Schmetter-
lingskasten wieder ansah, war der Kasten noch gut und 
ganz, die Nadeln staken noch sicher in seiner Rück-
wand, die Schmetterlinge aber waren als Staub zu Boden 
gefallen. Hier thaten es die Motten, am Otto Heinrichs-
bau thut es die Verwitterung. 
Die nackte Wahrheit über den Zustand des Bauwerkes 
hat aber auch ihre guten Seiten. In dem verflossenen 
Kampfe um den Otto Heinrichsbau haben sich sowohl auf 
technischem als auch auf künstlerischem Gebiete die ver-
schiedensten Ansichten Geltung 2U verscbaffen gesncht. 
Hauptsllchlich zwei grundsAtzfich ganz entgegengesetzte 
Meinungen, wie alte Kunstdenkmale zu behandeln seien, 
lagen im Streit. Auch persönliche Konflikte wurden leider 
in diesen hineingetragen. Wir sind durchaus nicht der 
Meinung, dass die künstlerische Seite gering anzuschlagen 
sei. Das ganze Vorgehen der maassgebenden Regierung 
zeugt aber dafür, dass dieselbe nicht die Absicht hat, un-
geprüft nur einseitige Rathschläge anzunehmen, sie wird 
einen Weg finden, auch künstlerisch die Frage so erschöpf-
end als möglich zu behandeln und zumguten Ende zuführen. 
Lehrmeinungen bedeuten angesichts der 
drohenden Gefahr nicht viel, namentlich aber 
nützen sie nicht; nur die entschlossene That 
k a n n he lf e n. Das ist das Ergebniss der Berathungen 
der Bausachverständigen." -
Wir schliessen uns diesen Ausführungen, namentlich 
dem trefflichen Schlussatze derselben, in vollem Umfange 
an; Lehrmeinungen bedeuten angesichts der drohenden 
Gefahr nicht viel, namentlich nützen sie nichts. Hier kann 
nur eine entschlossene That helfen. Für diese That aber 
eröff~en ~ie.ve:handlungen zwei Möglichkeiten. Die eine 
MöglIchkeit Ist 1D den Fragen 17 und 18 enthalten. Diese 
bedeuten mit kurzen Worten den völligen Ausbau des 
Otto Heinrichsbaues durch Aufbringung eines Daches, 
durch die Verankerung der Längsmauern, durch einzu-
legende Stockwerksgebälke, durch eine in neuen Scheide-
wänden anzubringende Dreiecksverstrebung, durch Ver-
schluss der Fenster und durch eine mässige Heiznng, 
welche die Temperatur im Winter über dem Gefrierpunkte 
hält. Theils allseitig, theils mit 5 gegen 2 Stimmen ist die 
Möglichkeit bejaht worden, den Bau so noch auf längere 
Zeit" zu erhalten. Die wdauernde" Erhaltung des Otto 
Heinrichsban~s aber. in seir~er "gegenwärtigen" Gestalt 
un~ ohne ~eelDträchtJgung semer "derzeitigen ästhetischen 
Wirkung" 1st nach der Kommission nicht zu erreichen. 
Um aber den fortschreitenden Verfall möglichst zn ver-langs~men", werden folgende Mittel an'gegeben: Verstär-
kung de~ Nord. und Süd mauer und feste Verbindung der-
selben mit den Frontmauern; Hintermauerung der Fassade 
über den Tragebögen des obersten Geschosses; Aus-
besserung, gegebenenfalls Erneuerung der Mittelmauern 
7. März 1903. 
An den Schaufenstern von Handlungen für chl~ur­
gisehe Artikel sieht man bisweilen Gil>sabgQsse . antiker 
Figuren, an welchen die verschiedenen Möglichkeiten zur 
Milderung körperlicher Schäden durch Binden und Ban-
dagen gezeigt sind. Man wählt daz~ häufig die. sc~öne 
Gestalt des Antinous und versieht semen Kopf mit eme~ 
Verbande legt den Arm in eine Armschiene, gürtet die 
Lenden m'it einem Bruchgürtel, ersetzt das verlorene Bein 
durch einen künstlichen Fuss und zwängt das vorhandene 
in eine Beinschiene. Das würde - im übertragen~n 
Sinne - ungefähr das Bild sein, welches der Otto Hem-
richsbau darbietet wenn an ihm alle die Maassnah~en 
vollzogen wären 'die nöthig sind, "um den fortschreiten-
den Verfall möghchst zu verlangsamen". Wohl gemerkt, 
um den fortschreitenden Verfall möglichst zu ver-
langsamen nicht um ihn aufzuhalten. Wäre eine solche 
Entstellung ~~f e~e doch ~uch immerhin .nu~ beschränkte 
Zeit thatsächhch em Gewmn gegen den Jetzigen Zustand 
und den Entschluss, den Bau in seiner heutigen Gestalt 
seinem Schicksal zu überlassen und abzuwarten, bis das 
elementare Ereigniss eintritt, welches ihm den Gnaden-
stoss versetzt? 
Nein: so niederschlagend das Ergebniss der Verhand-
lungen der zweiten Schlossbau -Konferenz ist, das eine 
Ergebniss ist unzweifelhaft ein erfreuliches, dass sie die 
den OUo Heinrichsbau betreffenden Fragen wesentlich 
vereinfacht haben. "Sein oder nicht sein", das ist nunmehr 
auch hier die einfache, aber um so bedeutungsvollere 
Frage geworden. Entscheidet man sich für "Nicht sein", 
nun, so möge man den Schlosshof so schnell wie möglich 
seines vorübergehenden Charakters als Steinlagerplatz 
entkleiden, ihn mit GebQschen bepflanzen, an den Mauern 
wieder Epheu emporziehen und ihre Kronen wieder der 
übrigen Pflanzenwelt überlassen, kurz, ihn ohne entstellende 
Zuthaten in den bezaubernden Zustand zurückversetzen, 
welcher schon die Dichter des "Wunderhorns" zu ihren 
begeisterten Werken angeregt hat. Es gibt immerhin auch 
Menschen, welche eine kurze, möglichst ungetrübte Freude 
einem durch Entstellungen aller Art künstlich verlängerten 
Siechthum vorziehen. 
Hat man aber andererseits sich eine natürliche Em-
pfindung bewahrt und die Meinung, dass wir die moralische 
Verpflichtung haben, das französische Wort "aprl:s nous 
le deluge" zu Schanden zu machen und ein kostbares 
Erbe, welches wir nicht geschaffen haben, so ungeschmälert, 
wie vergängliches Gut überhaupt erhalten werden kann, 
ferneren Generationen zu überantworten, dann mö~e man 
so schnell wie möglich an den völligen Ausbau mit allen 
den Vorkehrungen schreiten, welche die längstmögliche 
Erhaltung des Schlosses gewährleisten. Das Schicksal des 
Thurmes von St. Marco sollte in dieser Beziehung seine 
eindringliche Sprache nicht verfehlen. Schon die treffliche 
Liselotte, jene geistreiche und natürliche Fürstin aus der 
zweiten Hälfte des XVIL Jahrhunderts, die nach Ranke 
"gegen Jedermann und über alle Dinge grad heraus war", 
huldigte der Meinung, dass der Wiederaufbau des Heidel-
berger Schlosses "mehr grandeur" bedeute, als z. B. die 
Errichtung eines Jagdschlosses in Schwetzingen, die da-
mals infrage stand. Ihr erschienen die Ruinen als ein 
Symbol des mehr und mehr schwindenden deutsch eu 
Nationalbewusstseins, der Verdrängung guter alter deut-
scher Sitten. Trotzdem heute "die ehrenvollen Wunden 
der Vergangenheit mit dem Festkleide des Sieges gedeckt 
werden", ist die Meinung der Liselotte noch nicht ganz 
ausgestorben. 
Es wird nun für die künstlerische Erscheinung des 
Otto Heinrichsbaues in der ganzen Schlossgruppe und na-
mentlich in dem schönen Schlosshofe ziemlich gleichgültig 
sein, ob man demselben bei dem Ausbau einen wagrech-
ten Abschluss gibt ob man ihm die Schäfer'schen Giebel 
aufsetzt oder ob ~an die Wetzlarer Giebel wählt; denn in 
der Hand eines denkenden und empfindenden Künstlers 
. werden alle diese Möglichkeiten zu Lösungen, welche in der 
künstlerischen Harmonie der gesamten Baugruppe harmo-
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ni~ch aufgehen. Ja, wir könnten uns denken, dass wenn der 
GIebelabschluss der Fassade gewählt werden sollte und 
g.anz genaue Anhaltspunkte für einen früheren Zustand 
mcht zutage treten sollten, die. Giebel sogar in den sogen. 
m?dernen Formen gehalten sem könnten wenn diese mit 
femem künstleri chem Takt zur Verwe~dung gelangen. 
Was der goldenen Pforte in Freiberg und der Kreuz-
Berechtigung die Ergänzungen und Erneuerungen im alten 
Stile als "Fälschung" bezeichnen. Eine Fälschung setzt 
doch zunächs~ die Absicht ~iner Täuschung und ferner 
den Mangel emer Unterscheldungsfähigkeit voraus. Nun 
liegen zwei Möglichkeiten vor: Entweder das Unter-
scheidungsvermögen ist so fein entwickelt, dass es der 
künstlerischen Herstellung weit vorausgeeilt ist, dann liegt 
2 OBER GES CHOSS. 3.0BERGESCHOSS 
Vereinshaus des "Motiv" In Charlottenburg. Architekten: Reimer & KOrte, Reg.-Baumeister in Berlin . 
kirche in Dresden billig, das ist dem Otto Heinrichsbau der Unterschied offen zn Tage und man kann nicht mehr 
in Ileidelberg recht. Das ist der gross~ G.ewi!1n in .der von einer Fäl chung sprechen. der aber: die künst-
fort schreitenden Kunstanschauung, dass sIe lch m völliger leri che Herstellung ist eine so entwickelte, dass ie vom 
Unbefangenheit dazu entschlos en hat, die stilistische alten Werke nicht mehr unterschieden werden kann -
Formensprache nicht meh! als Erst~s zu betrachten, es sei an den Streit der Archäologen um die Krone des 
sondern sie der Gesamtwrrkung . völlIg u1?-te~zuordnen. Sataphernes im Louvre erinnert - nun, dann besitzt man 
Damit würde auch vielleicht der Mem~ng derJem~en ~ech- die neue nahezu unterschiedslose Nachahmung mit ihrer 
nung getragen, welche mit mehr LeIdenschaftlichkeIt als harmonis~hen Uebereinstimmung, dazu jedoch die historisch 
No. 19· 
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festgestellte '1:' hat sache der Nachahmun~ bezw. Erg;ä~­
zllng. In bel den Fällen sind es nicht JD erster LlDle 
dokumentarische Treue und Patina deren Wirkungen so o~t pur. in der Ein.bildung bestehen, ~onde!n .es ist in erster 
Llme die künstlensche Gesamtwirkung, die m Frage s~eht. 
W as diese künstlerische GesamtwirkunI'{ im Unte!schle~e 
gegen Lehrmeinungen bedeuten will, das ~at emmal JD 
seiner sarkastischen Weise einer unserer femsteI! I~unst­
kenner, die wir haben, ein Beurtheiler mit einem wIrklichen 
Kunstverständniss, der verstorbene Adolf Bayers dorf er, 
lT1lIT 
Bered amkeit göttlicher Kunst ausstrahlt, Offenbarungen 
von ewiger Bedeutung." So ging es mit dem Olto Heinrichs-
bau und so geht es noch mit ihm. 
. Es hat auch nicht an Stimmen gefehlt, welche aus 
e~ner_ vö,?gen Wiederherstellung des Schlosses eine Be-
eJDtrachtIgung der Gesamterscheinung, namentlich des 
S.chlosshofes! erblicken wollten. Ihnen sei die Aeusserung 
elDes um die Erforschung der Geschichte des Heidel-
berger Schlosses hochverdienten Schriftstellers des Pro-
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reeh':gt. E~ spric~t v~>n "recht klugen , gebildeten und ge-schr~i.beM~nnf.r~, du~. "s?gar ganz artig über Aesthetik 
zieren di~ K~nlet .ens.wurdlger Unbefangenheit. Sie rubri-
s Jn elD rundes System t · d · ( 
nischen Madonna m·t Hilf · . , s eigen an er SIX 1-
. 1. I e emer Leiter empor berechnen 
Idhr e Veurhä,tOlsdse ~taCli~ hdem goldenen Schnitt, ' vollbringen 
ar~n a e; lan nu z c e Arbeiten für die Kunsthistorie, 
b r.eltell el~ . ver chlu~genes Gedankennetz voller geist-
r~lcher BeZiehungen über das Gemälde aus und abnen 
mchts davon, dass unter dessen das Bild ununterbrochen 
schule in Karlsruhe Dr. Mare Rosenberg, entgegen ge-
halten. Derselbe beschrieb bereits im Jahre 1886, also 
lange Zeit, ehe die Frage der Wiederherstellung in ein 
akutes S tadium trat, den Stich, den Kraus um 1683 als 
"ad vivum deJineavit" bezeichnete und führte aus: "Ich 
beneide Jeden der, ohne etwas über den jetzigen Zu-
stand des Schl~sses gelesen zu haben, mit den Eindrücken 
und den Erwartungen , die die Aussenansicht in ihm er-
weckt hat, in diesen zauberischen Hof tritt und. sich, 
durch die Ueberraschung gefangen genommen, mIt ge-
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steigerter Empfänglichkeit dem Reize, den Linien u!ld 
Farben hier ausllben, ganz hingeben kann. So sah Im 
wesentlichen das Schloss aus am Schlusse des 17. Jahr-
hunderts unmittelbar bevor es durch den Orlean'schen 
Krieg v~m Schauplatz der Geschichte abgerufen wurde. 
und so hat es der Zeichner in seinem Werke fest-
gehalten." 
Die leidenschaftlichen Kämpfe um das Heidelberger 
Schloss des verflossenen Jahres, die agitatorische Meinungs-
äusserung einiger weniger Wissender und vieler Un-
wissender sind noch in lebhafter Erinnerung. Wenn auch 
die Verhandlungen der Kommission eine wesentliche 
Klärung der Sachlage herbeigeführt haben, so ist doch 
für den, welcher gewohnt ist, die Dinge nüchtern zu er-
wägen, wenig Hoffnung vorhanden, dass sich die Gegner 
der Wiederherstellung zu einer anderen Meinung bekehren 
werden. Denn ebenso, wie nichts leichter ist, als in ge-
wissen Fragen der Oeffentlichkeit gegenüber einen radi-
kalen Standpunkt einzunehmen - und gibt es einen 
radikaleren Standpunkt als den, die Reste einfach unter-
gehen zu lassen? - ebenso ist. nichts gefährlicher in den 
Augen der grossen Menge, als offen einzugestehen, dass 
man bereit sei, dem Gegner Zugeständnisse zu machen, 
selbst da, wo rein sachliche Erwägungen durchaus dafür 
sprechen. Als an einer aufgestellten Lehrmeinung das 
Streichholz entflammt war und von allen Seiten Scheiter 
herbeigeschleppt wurden, den Brand zu .entfac~en, den 
wir haben auftlammen sehen, da hatte die badische Re· 
gierung einen schweren Sta.nd. Ge~iss, au~h dieser leiden-
schaftliche Kampf hatte eme gewlss~ Klarung der ~age 
herbeigeführt. Schon Jean Paul memte: "Die Lelden-
schaft macht die besten Beobachtungen'" er fügte aber 
sogleich auch hinzu: "und die elendesten' Schlüsse~. Die 
badische Regierung aber erkannte richtig dass wer in 
dem heftigen Kampfe das Gewicht und das 'Gegengewicht 
der Gründe mit Ruhe gegeneinander abwägen wolle, die 
Wage ausschwingen lassen müsse. Deshalb verschob sie 
die Entscheidung und benutzte die Zwischenzeit zu sorg-
fältigen Untersuchungen über den Bestand der Ueber-
reste. Die Veröffentlichung der Verhandlungsschrift nun 
hat ein einstweiliges Ergebniss dieser Untersuchungen zu 
Tage gefördert, welches den Ruf nach einer entschlossenen 
That so laut erhebt, dass er alle anderen Bedenken über-
tönt. Im Jahre 1886 begrüsste der damalige Kronprinz 
des Deutschen Reiches und von Preussen bei dem Feste 
der 500jährigen Jubelfeier der Universität Heidelberg 
ihren rector magnificentissimus mit den Worten: "Denn 
voranzuschreiten mit grossem und gutem Ent-
schlusse ist ein Anrecht des erlauchten Zähringer 
Hauses". Möge dieses schöne Anrecht auch zu Nutzen 
und Frommen des Heidelberger Schlosses geübt werden, 
damit seine unvergleichlichen Schönheiten noch vielen 
Generationen, die einen berechtigten Anspruch darauf 
haben, zu gute kommen. In kurzer Zeit begeht die Hoch-
schule die loojährige Jubelfeier des Jahres, in welchem 
die Universität Heidelberg von den Wittelsbachern an die 
Zähringer überging. Es wäre die schönste Festgabe 
wenn das Fest durch den Beschluss ausgezeichnet werde~ 
könnte, das Wahrzeichen derillustren Universitäts-
stadt, das Heidelberger Schloss, in alter Pracht 
und Herrlichkeit wieder erstehen zu lassen. -
- H.-
Mittheilungen aus Vereinen. Plätze überhaupt und gab Veranlassung zu einer lebhaften 
und interessanten Besprechung, an welcher sich nament-
Architekten-Verein zu Berlin. Vers. am 9· Febr. 1903, Iich die Hrn. Blankenstein, Germelmann, v. Ritgen, 
Vors. Hr. Haack, anwes. 74 MitgI., 3 Gäste. Sta pf und der Vorsitzende betheiligten. Es wurde be-
Durch den Tod verloren hat der Verein Hrn. Reg.- schlossen, auf alle Fälle eine Eingabe an den Magistrat zu 
Bmstr. E. Wiggert, seit 18g4 Mitglied des Vereins, dessen richten, um eine möglichste Erhaltung des jetzigen Zu-
Andenken die Versammlung auf Aufforderung des Vor- standes des Platzes zu sichern. _ 
sitzenden durch Erheben von den Plätzen ehrt. An ge- Versammlung vom 23. Febr. Vors. Hr. Plathner, 
schAftlichen Mittheilungen lag nichts wesentliches vor. Hin- anwes. 152 MitgI., 2 Gäste. 
gewiesen wurde auf den vom deutschen Verein von Gas- Nach kurzen Mittheilungen des Vorsitzenden wurde 
und Wasserfachmännern ausgeschriebenen Wettbewerb Hrn. Ob.-Ing. ArIt von der A. E.·G. (als Gast) das Wort 
zur Erlangung von Entwürfen für künstlerisch durchge- ertheilt zu einem Vortrage .Ueber elektrische Strah-
bildete Gasbeleuchtungskörper, vergl. S.72 d. J. len a unter Vorführung von Versuchen mit Röntgen-
Hr. Ege r machte sodann unter Vorführung von Plänen strahlen, Teslalicht, elektrischem Licht und Funkentele-
und Photographien Mittheilungen über das nach Angabe graphie. Die ebenso interessanten Ausführungen des 
des Hrn. Prof. Rehbock in Karlsruhe ausgeführte Fluss- Redners wie gelungenen Versuche (mit von derA.E.-G. zur 
bau-Laboratorium der dortigen technischen Hochschule Verfügung gestellten Apparaten), auf die im einzelnen.ein-
und über Zweck und Einrichtung derartiger Anstalten, deren zugehen wir uns versagen müssen, fanden lebhaften Beifall. 
erste von Hrn. Prof. Engels in Dresden errichtet wurde. Den Beschluss des Abends bildete der Bericht des 
Dieses Laboratorium hat auch als Vorbild für die späteren Hrn. Herrn. Guth über einen Monatswettbewerb betr. 
Ausführungen gedient. Die Kosten solcher Anlagen, die den Entwurf zu einem Kor p s hau s e ~n einer. klein~n 
an den Hochschulen ein treffliches Lehrmittel bilden, zu- Stadt. Von den 8 eingegangenen Arb.elte~ erhielt dle-
gleich aber auch manche werthvolle Aufschlüsse aus den jenige des Hrn. Reg.-Bmstr. E. JüngerIch m Charlott~n­
Laboratoriums-Versuchen für praktische Zwecke entneh- burg ein grosses, diejenige des Hrn. Reg.-Bfhr. FrItz 
men lassen, sind sehr unbedeutend im Vergleich zu dem SchuItz in Schöneberg ein kleines Vereinsandenken. 
zu erzielenden Nutzen. Eine in besonderem Gebäude Die Hauptversammlung am 2. März ~rachte 
untergebrachte, vollständig zweckentspr:eche~d~ Anstalt neben der Wahl verschiedener Ausschüsse, nämlIch der 
veranschlagt Rehbock auf 35000!d. . Die. EmrIchtungen Hausverwaltung, des Bibliotheks·Ausschusses, der beiden 
in Dresden und Karlsruhe haben Sich m die vorhandenen Beurtheilungs-Ausschüsse, des Wahl-, Vortrags- und Fest-
Räumlichkeiten einpassen müssen; es wurdet?- 8. bezw. Ausschusses, sQwie derjenigen fOr. tec~nische Neuheiten I~ 000 M. dafür verausgabt. Eine 3· Anstalt Wird In Ver- . und Besichtigungen, noch kurze Mittheilungen über neue 
bmdung mit der hydrologischen Versuchsanstalt an Monatsaufgaben, die erneute Aufforderung zu zahlreicher 
der Schleuseninsel in Charlottenburg demn~chst .zur Betheiligung am diesjährigen Schinkelfes!e, an wel<;hem 
Verfügung stehen, deren zu Schleppve~suc~~n mit Schlffs- Hr. O. Stiehl den Festvortrag über "Mittelalterliche 
modellen hergestellte grosse Rinne zelt,,:elhg ebenfalls zu Baukunst und Gegenwart" halten wird, und schliess-
flussbautechnischen Versuchen, und zwar In $rosseI? Maas~- lich die den Abend füllende Verlesung der Beurtheilung 
stabe herangezogen werden kann. (Vergl. IJ? ü~rIgen die des diesjährigen Schinkel-Wettbewerbes. Die Berichter-
VeröffentliChungen über Flussbau-Laboratorien m Ztschr. stattung hatten übernommen Hr. Alb. Hofmann über die 
f. Bauwesen 1900 und 1903) . Aufgaben aus dem Gebiete der Architektur, Hr. R. Be r g i us 
Hr. Graef berichtete sodann über den Ausfall el~es über die Wasserbauaufgaben, Hr. F. Dircksen über die 
Monatswettbewerbes betr. die "Umgestaltung des Lelp- Arbeiten aus dem Gebiete des Eisenbahnbaues. Ueber die 
ziger Platzes" in Berlin, die nich~ weniger. als .16 Be- Themata und den Ausfall des Wettbewerbes berichten 
arbeitungen erfahren hat, von denen Jedoch keme eme voll wir unter Preisbewerbungen, S. 127. - Fr. E. 
befriedigende Lösung gab. Den beiden bestenEn~würfen,als 
deren Verfasser sich die Hrn. Reg.-Bmstr. Kömgsberger Arcb.- u. Ing.-Vereln zu Magdeburg. In der Sitzung 
und Prof. Ehemann in Berlin ergaben, wurden Vereins- vom 4. Febr. sprach Hr. Reg.-Bmstr. Schäfer über .Der 
andenken zuerkannt. Veranlassung zu dem Wettbewerb hatte Campanile vonS. Marco und andereThurmfragen". 
das Gerücht gegeben, dass dieStädtisc~e P.arkd.epu tation Der Zusammensturz des Campanile am 14· Juli 1902 hat in der 
eine Umgestaltung des. Platzes b~abslchtIge, em Gerücht, Fachwelt lebhafte Erörterungen über die Ursache dieses un-
das sich inzwischen Dicht bestätigt ha!. D~r PI~tz . soll vorhergesehenen Ereignisses hervorgerufen. Sie in einer 
vielmehr im wesentlichen unverändert lU seme.r Jetzigen Schadhaftigkeit des Pfahlrostes infolge von Strömungen im 
harmonischen geschlossenen Gestalt ~es~ehc:n b!elben. Dass Grundwasser, oder infolge einer Senkung des Grundwasser-
eine solche Behandlung der Frage die nc~tIge ISt, hat auch spiegels zu erblicken, sei unwahrscheinlich. Anfgrund theo-
der Wettbewerb deutlich b~wlesen .. Die Ausf~hrungen retischer Erwägungen und praktischer Erfahrungen ist Vor-
des Berichterstatters verbreiteten Sich über die z .. Th. tragender auf andere Gedanken gekomme~. Da die Trülll' 
recht wenig geglückte Ausgestaltung unserer Berliner mer einen regelrechten Schuttkegel gebildet haben, der 
No. '9· 
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Thurm also in sich zusammengesunken sei, so könnten 
unmöglich die Fundamente Schuld an dem Einsturze ge-
wesen sein. Nach Erwähnung eines ähnlichen Falles aus 
Brandenburg a. H., wo am 5. April 1899 der sog. Fange-
thurm, ein alter Befestigungsthurm, plötzlich zusammen: 
gesunken sei, geht Hr. Schäfer auf seme Erfahrungen bel 
Wiederherstellung des Westthurmes von jung St. Peter 
in Strassburg i. E. ein. . 
Da Schäfer über die Baugeschichte dieser alten Kirche' 
und die Wiederherstellung des Westthurmes demnäc:hst 
eine gesonderte Abhandlung zu veröffentlicpen beabSich-
tigt so muss hier auf die eingehende Wiedergabe der int~ressanten Erörterungen verzichtet ~verden. Erwähnt 
sei nur dass sich hinter dem SockelgesIms des 2. Thurm-
gescho~ses auf 3 Seiten Ueberreste starker, vollständig 
vermoderter Balkenreste fanden, welche mit grossen 
Schwierigkeiten beseitigt und die im Inneren des Mauer-
werkes vorhandenen Hohlräume mit Beton ausgefüllt 
wurden. Diese Erfahrungen Hessen in dem Vortragenden 
die Vermuthung reifen, dass der Einsturz des Markus-
thurmes darauf zurückzuführen sei, dass sich im Inneren 
des Mauerwerkes ebenfalls vermoderte Holztheile befan-
den. Durch einen Schriftwechsel mit den zuständigen 
Architekten in Venedig ist diese Vermuthung bestätigt 
worden. Es ist daher der Einsturz des Campanile nur 
eine singuläre Erscheinung und die Befürchtung, dass in-
folge schlechter Beschaffenheit der Pfahlroste noch andere 
Bauten Venedigs gefährdet seien, nicht gerechtfertigt. -
In der Sitzung vom 18. Febr., an welcher auch die 
Damen der Mitglieder theilnahmen, berichteten die Hrn. 
Mackenthun uP.d Stolz über .Kunst und Natur an 
der Riviera di Ponente und di Levante". Während 
Hr. Mackenthun seine Reiseeindrücke bei dem Besuche 
der Städte Turin, ihrer Ausstellung und baulichen Sehens-
würdigkeiten, von Genua und verschiedener Orfe an der 
Riviera di Ponente, sowie der Certosa bei Pavia schilderte, 
wobei er durch ein reiches Material. von Photographien 
die Schönheiten dieser Orte und Gegenden den Zuhörern 
auch im Bilde vor Augen führte, erzählte Hr. Stolz von 
seinem Studienaufenthalte in Rapallo und Camolli, wo er 
eine grosse Menge malerischer Motive gefunden, welche er 
in meisterhaft ausgeführten Aquarell- und Oelfarben-Skizzen 
den Anwesenden vorführte. Reicher Beifall lohnte die 
Ausführungen der Vortragenden. - B. 
Vermischtes. 
Der Verputz, seine künstlerische und seine technische 
Selt~. Zu dieser interessanten Abhandlung Hoc h e der s 
möchte ich mir einige Bemerkun~en gestatten. In No. I, S. 5 
unten gibt Hocheder der AnSicht Ausdruck, dass die 
Verbindung der sichtbar gelassenen Backstein - Gliede-
rungen und Ziertheile mit Putzflächen "mehr der neue-
ren Zeit angehöre". Das trifft nur für Deutschland zu. 
In der Normandie z. B. hat diese Bauweise seit mehr als 
einem Jahrhundert Anwendung gefunden und ist dort zu 
einer Verbreitung und künstlerischen Vollendung gelangt, 
hinter der Deutschland weit zurücksteht. Dann scheint 
Hocheder der Ansicht zu sein, dass man im Mittelalter 
reinen Kalkmörtel zum Verputz verwendet habe. Auch 
das ist kaum der Fall, sondern es sind wohl allgemein 
dem Kalkmörtel Zuschläge gegeben, die seine rasche und 
vollkommene steinige Erhärtung hervorgerufen haben. In 
Italien, Oesterreich und Deutschland habe ich von den 
ältesten und von älteren Bauwerken Stücke des Aussen-
und des Innenputzes gesammelt und einer sorgfältigen Unter-
suchung unterworfen. Nicht eine einzige dieser zahlreichen 
Proben bestand aus reinem Aetzkalkmörtel. Zum grösse-
ren Theil enthielt der Aussenputz lösliche Kieselsäure in 
so hohen Mengen, dass sie durch Zufall oder durch Zer-
setzung des Gesteins bezw. der Zie~el nicht in den Mörtel 
gelangt sein konnte. In einem kleIDeren Theile (der in 
Norddeutschland gesammelten Stücke) fand ich organische 
Verbindungen, die nur durch Zuschläge von Magermilch, 
Buttermilch oder KAselse entstanden se.in konnten. Der 
Innenputz enthielt entweder die letzteren oder schwefel-
sauren Kalk, also Gips. Die ungemein langsame, nur bei 
einem ganz bestimmten Wassergehalte (2-5 %) des Mör-
tels lebhaft erfolgende Umwandlung des reinen Aetz-
kalkes in kohlensauren Kalk lässt es gerathen erscheinen 
auch künftig v~n solchen Zuschlägen (Trass, Puzzuolan~ 
erde, ~angsam bmdenden Portlandzement, Magermilch und 
dergleichen) Gebrauch zu machen, wenn eine steinige 
Härte des :Verputzes nach kurzer Frist verlangt oder ge-
wünscht Wird. Die besten Erfolge mit reinem Aetzkalk-
mörtel sah ich (Anfang der Achtziger jahre des vergan-
genen jahrhunderts) in Wien erreichen, wo - wie in 
ganz Deutsch-Oesterreich - die Verputztechnik auch da-
mals auf einer hohen Stufe stand, als sie in Deutschland 
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arg in Verfall gerathen war. Es wurde dort zunächst der 
Mauergrund mit Scheuerbürsten und Wasser sorgfältig 
gereinigt, um alle staubförmigen Theile zu entfernen und 
den Ziegeln ausreichend Wasser zuzuführen. Dann wurde 
d!!r im ganzen nur 8 - 15 mm, d. h. im Durchschnitt 10 mm, 
dlc~e VerJ:!utz in vier Schichten derart aufgetragen, dass 
ZWischen Jedem Auftrag 1-2 Tage Zeit zum Erhärten 
blieb. Der obersten Mörtelschicht wurde statt Sand der 
feinere Abfall derjenigen Steinmetzarbeiten zugesetzt 
welche für die gleiche Gebäudefläche Anwendung ge~ 
funden hatten, und die Putzflächen wurden nach dem Er-
härten des Mörtels mit verdünnter Salzsäure und Bürsten 
gereinigt. Man erhielt hierdurch eine stein artige Wirkung 
der Putzflächen, die mit der des Gesteins im Einklang 
stand. Sämtliche aus Putz hergestellte Gliederungen wur-
den in einer Genauigkeit und Schärfe vorgemauert, der 
ich meine volle Bewunderung gezollt habe. Nirgends 
habe ich die Handwerker (meist Böhmen) so geschickt 
gefunden, die Ziegel zu behauen und auszukragen, wie 
in Wien. Diese Technik dürfte dort seit Alters geübt 
worden sein. Denn weder die Handwerker, noch die 
Handwerksmeister kannten ein anderes Verfahren der 
Herstellung geputzter Gliederungen, obgleich man in 
Oesterreich bekanntlich seit langer Zeit ganz vorzügliche 
hydraulische Kalke gewinnt, welche das Auftragen dickerer 
Putz flächen sehr wohl gestatten würden. -
H. Chr. Nussbaum. 
Höhenklima und LungenheUstltten. Im 13. Bande der 
Monographien zur Erdkunde" bespricht Prof. Dr. Ludw. 
Neumann von der Universität Freiburg i. Br. das HOhen-
klima des Schwarzwaldes und weist hierbei auf die inter-
essante Thatsache der "winterlichen Temperatur-
umkehr- hin, derzufolge es in den höheren Lagen be-
deutend wärmer ist als in der Niederung. So findet z. B. 
zwischen der Temperatur des höchst gelegenen Schwarz-
walddorfes Höchenschwand und Karlsruhe im Winter täg-
lich zugunsten der Höhenlage ein Unterschied von unge-
fähr 6,5 0 C. statt. "Daher haben wir", führt Neumann aus, 
"oben ansehnliche Luftwärme, die unter dem herrlichsten 
blauen Himmel tagsüber durch die Wirkung der Strahlungs-
wärme am Boden noch bedeutend gesteigert wird; gleich-
zeitig erfreuen wir uns der entzückendsten Klarheit der 
Luft, die uns die wunderbarsten Fernsichten gestattet. 
Unten in den Niederungen dagegen herrscht ~leichzeitig 
grimmige Kälte unter bleierner Nebeldecke, die bei den 
Bewoluiern der Thallandschaften meist nicht ahnen lAsst, 
dass weiter oben der Winter so gut wie wirkungslos 
ist. - Dass dieses vorzügliche Klima von grosser Be-
deutung für die Anlage von Lungenheilstätten sein muss 
ist einleuchtend. Daher befinden sich denn auch i~ 
Schwarzwalde eine Reihe von Sanatorien, die auch im 
Winter stark besucht werden, unter ihnen als höchstge-
legenes das Sanatorium Wehrawald bei Todtmoos. _ 
Berufungen zur Uebernahme der städt. Hochbau.Ver-
waltung von Frankfurt a. M. haben nacheinander die 
Herren Prof. K. Hocheder und Städt. Baurath H.Grässel 
in München erhalten, diese Berufung, die unter ehrenvollen 
Bedingungen erfolgte, jedoch abgelehnt. -
Preisbewerbungen. 
Zum diesjährigen Schlnkel-Wettbewerbe des Architekten-
Vereins zu Berlin waren imganzen 34 Lösungen eingegangen, 
davon entfielen 22 auf die Arbeit aus dem Gebiete der 
Architektur,8 auf den Wasserbau, 4 auf den Eisenbahnbau. 
Gegenstand der ersten Auf~abe. war der Entwurf ~u 
einem deutschen Künstlerhelm In Rom. Den I. PreiS, 
also Staatspreis und Schinkeldenkmünze, erhielt mit dem 
Entwurf "Hochzeitstag" Hr. Reg.-Bfhr. Wilh. Wagner 
in Berlin, den 11. Preis, d. h. ebenfalls einen vollen Staats-
preis in Höhe von 1700 M. nebst Denkmünze fiel Hrn. 
Reg.-Bfhr. Wilhelm Frhr. von Tettau in Berlin mit dem 
Entwurf Quo vadis" zu. Es erhielt ferner die Denk-
münze Hr: Reg.-Bfhr. August B 0 d e mit der ~rbeit "A I e s si" . 
Eins<;hliesslich der 3 preisgekrönten ArbeIten wurden 16 
als Probearbeiten für die 2. Staatsprüfung angenommen. 
Auf dem Gebiete des Wasserbaues war der Gegen-
stand der Arbeit der Entwurf zu einer Schwebefähre 
über den Kaiser Wilhelm-Kanal bei Brunsbüttel. 
Staatspreis und Denkmünz~ erh~elt Hr. Reg.-Bfhr. Otto 
Franzius in Gaarden bei Kiel ml.t de!D Entwurf .G~aal­
ritter" die Denkmünze die Arbeit mit dem Kennzeichen 
eines P~n tagrammes VerLHr. Reg.-Bfhr. Franz Barnick 
in Potsdam. Sämmtlich~ 8 Arbeiten wurden für die 2. Staats-
prüfung angenommen. . . 
Auf dem Gebiete des Ei:;enbahn~ll;ues war die n~cht 
leichte Aufgabe g~st~llt, für die BeseitIgung der ~Pltz­
kehre in der LinIe Frankfurt a. M.-Bebra bel Elm 
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einen Entwur~ aufzusteHen und die Wirthschaftlichkeit der 
gewählten Limenführuug hinsichtlich des Betriebes zu be-
gründen. Die Aufgabe hat keine Lösung gefunden wel-
cher ~er Prei~ zuertheilt werde!! konnte (daher der 2: Preis 
für die Arbeiten. auf dem Gebiete der Architektur). Die 
Denkmünze erhielt der Entwurf .Diestelrasen" des 
Hrn. Reg-.• Bfh.r. Conr. Lam p in Berlin. Alle 4 Arbeiten 
wurd~n für die 2. S.taatsprüfung angenommen. 
. Die Entwürfe smd m der Zeit vom 6. bis I I. d. M. 
m der Aula. der Technischen Hochschule zu Charlotten. 
burg öffentlich ausgestellt. _ 
Ueber das Preisausschreiben zur Erlangung eines Be-
b~uungsplanes für ein Gelände bei Freiberg I. S. haben 
":Ir. uns nach. der kurzen Mittheilunlj'; in Nr. 14 ein end-
gültiges Urtheil vorbehalten bis zur Emsicht in die beson-
deren Unterlagen. Leider bestätigt sich unsere Annahme ~ass dieses Ausschreiben allen biSherigen Gepnogenheite~ 
Im Deuts~hen Konkurrenzwesen widerspricht, denn: 
J. Entscheidet über die Zuerkennung- der Preise und ihre 
Höhe der Stadtrath. dem wahrscheiulich nur ein einziger 
Fachmann, nämlich der .. technische Stadtrath" angehört. 
2. Ent~ält das Ausschreiben keine BestimmuJ.lg darOber, 
dass die Entwürte oh n e Namensnennung emzureichen 
sind. 3. Stellt sich bei drei Preisen die Gesamtpreissumme 
noch kaum so hoch, wie sich die Kosten eines einzigen 
Entwurfes nach der Gebührenordnung berechnen worden, 
wenn man das schwierige Gelände (Neigungen im Mittel 
I : 40, aber bis über I: 10 an einzelnen Stellen hinauf-
gehend) und die verlangten ausführlichen Darstellungen 
in grossem Maasstabe berücksichtigt. Dabei ist noch nicht 
einmal die volle Auszahlung der Preissumme zugesichert. 
4. Ist es üblich die Auslagen für die Wettbewerbsunterlagen 
den Bewerbern bei Einreichung eines Entwurfes zurück-
zuerstatten, was hier nicht zug-esagt ist. 
Wir können daher den Fachgenossen nicht rathen, 
sich an einem Wettbewerb zu betheiligen, der so wenig 
Aussicht auf Erfolg und namentlich auf sachgemässe Ent-
scheidung bietet. Wir sehen daher auch .davon ab auf 
die an sich interessante Aufgabe näher einzugehen. ' Wir 
wollen ausserdem hoffen, dass sich der Stadtrath im 
eigenen Interesse noch zu einer Aenderung der Wett-
bewerbsbedingungen entschliessen möge. -
Wettbewerb Amtshaul Megede. In dem unter den 
Mitgliedern des Dortmunder Architekten-Vereins ausge-
schriebenen Wettbewerb um Entwürfe für ein Amtshaus 
in Me~ede hat das Preisgericht folgende Preise zuerkannt: 
I. Preis von 1000 M. Hrn. Arch. H. M ar k man n, 11. Preis 
von 600 M. Hrn. Arch. E. M a rx, 1II. Preis von 400 M. 
Hrn. Arch. D. Schulze, sämtlich zu Dortmund. -
Chronik. 
Die Kaiser Franz ]osefs-Jublläumskirche in Wien wird 
nach einem Entwurfe des Hrn. Prof. Victor Lu n t z von der k. k. 
Akademie der bildenden KOnste in Wien ausgefOhrt. Mit den Bau-
arbeiten ist bereits im letzten Spätjahr begonnen worden. -
Die gärtnerische Ausgestaltung des Pratersternes in Wien 
ist durch den Stadtrath mit einem Kostenaufwande von rd. 85000 Kr. 
beschlossen worden. -
Das Ziegelthor in Amberg, unter Kaiser Ludwig dem Bayern 
im XIV. jahrh. errichtet, soll nach einem Entwurfe. de~ Hrn. ~rof. 
los. Schmitz in NOrnberg wiederhergestellt und mit eIDer stern er-
nen Brücke ober den Stadtgraben verbunden werden. Die Kosten 
betragen etwa 50000 M. - . ' 
Eine Erweiterung des Schlosses Laeke~ bel Brll:ssel Ist 
durch König Leopold na~h den E.nt würfen ~es .Archltc;kten GI rau I t 
in Paris beabsichtigt. Die Erweiterung Wird lD zwei neuen Flügel-
bauten bestehen weIche Wohnungen für den König und die Prinzen, 
grosse FestrAu~e und eine Gemäldf'gallerie enthalten werden. -
In ein Charlottenburger Schauspielhaus sollen die Räume 
der Flora nach den EntwOrfen von Bernh. Sehring umgebaut 
werden. Der Kaisersaal wird in einen Theatersaal von 2500 Sitz-
plAtzen verwandelt, während das Palmeuhaus als Foyer dient. Die 
Bahne wird auch für Massenentwicklungen eingerichtet. Das Schau· 
spielhaus soll ein Seitenstück zu dem vom Schillertheater geplanten 
Volksschauspielhause werden. -
Ein Neubau des CarlS Baumann am Frauenplatz in 
München soll nach den Entwarfen de~ Architekten M. Os.ten-
r i e der im Stile der deutschen Frührenaissance erfolgen. -
Für die Ausführung des Zola-Denkmales in Paris ist in 
erster Linie der Bildhauer Constantin Me uni e r in BrOssel in Aus-
sicht genommen, der in dem. Bildhauer A. Charpentier in Paris 
einen Mitarbeiter erhalten Wird. -
Eine neue Erweiterung des Rathhauses in Frankfurt a. M. 
ist durch Ankauf dreier weiterer Grundstücke beabsichtigt, sodass 
nach demselben die Stadt Besitzerin des ga~zen Baublocks Beth-
mannstrasse Kornmarkt und Barfnssergasse 1St. -
Die f~ierIlche Einweihung des Schiller-Museums In 
Marbach, errichtet nach dem Entwurf der Architekten Eis e n loh r 
& W e i g I e in Stuttgart findet am 8. M81 d. J. statt -
Für den Glocken'thurm von San Marco ~n Venedig wird 
am 25. April d. J. der Grundstein durch. den. KÖnig gelegt werden. 
Es sind zum Wiederaufbau bisher 1,5 Mdl. Llfe und zwar fast aua-
schliesslich von Italienern gesammelt worden. Die Bauzeit ist auf 
4 Jahre, der Gesamtkostenbetrag auf 2 Mill. Lire veranschlagt. Die 
Leitung des Baues ist dem MailAnder Arch. Luca Bel t r ami über-
tragen. FOr die Wiederherstellungs-Arbeiten an deu sonstigen 
Bauten Venedigs werden 5 Mill. Lire von der Regierung gefordert. -
Die erste Theilstrecke der Bagdadbahn vün Konia nach 
Eregli kann nunmehr in Angriff genommen werden, nachdem 
durch ein Irade des Sultans vom 2. MArz das Abkommen mit der 
Anatolischen Bahn hinsichtlich der Ausführung dieser Linie ge-
nehmigt worden ist. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Stadtbmstr. T. W. Strasse ist in den Gesetzbüchern 
ein Sammelbegriff I unter dem alle für den Verkehr bestimmten 
FlAchen zusammengefasst werden. Man unterscheidet danach, ob 
sie für den allgemeinen Verkehr oder nur fOr den Gebrauch zu-
gunsten einzelner Grundstücke bestimmt sind - öffentliche und 
Privat-Strassen. E. werden ferner nach ihrer Benutzungsart Fahr-
strass.en, F';1sswege, Feld- und Triftwege unterschieden, während 
für die. dr~ letzteren ~attungen die Bezeichnung .Strasse" unge-
brAuchlich Ist. Ob eIDe bestimmte dem Verkehr überwiesene 
FlAche a!'f die Bezeichnung S t ras s e' Anspruch hat, ist eine Frage 
thatsAchllcber Na~ur, zu d.eren Beantwortung noch dazu der örtliche 
Sprachgebrauch lOS G~wlcht fAllt. Die einschlagenden VerhAltnisse 
behandelt am ausfllhrhchsten Ger m e r s h .. U 8 e n iu seinem Wege. 
recht.e .. Wed~r das .Reichsgericht noch das Ob.-Verw .. G. hat den 
~tgnff m. semen emzelnen Merkmalen. so sicher bestimmt dass 
Jeder Zweifel ausgeschlossen wAre, ob em Weg diese Bezeichnung 
verdient. Werden doch selbst in geschlossenen Ortschaften noch 
Strassen und Gassen unterschieden, von denen die letzteren bi ... 
weilen breiter und lAnger sind als die ersteren. Was Ihren be-
sonderen Fall anlangt, so ist die Vorschrift, dass von der Strasse 
aus sichtbare Zäune zu ihrer Errichtung einer polizeilichen Ge-
nehmigung bedürfen, muthmaasslich aus Sicherheits· und Schönheits-
rücksichten hervorgegangen, um der Verunstaltung der Ortschaft 
vorzubeugen. Es sind dann unter Zäunen, welche durch die Vor-
schrift getroffen werden sollen, jedenfalls snlche gemeint, die nicht 
Nachbargrundstücken zugewendet, sondern fnr jedermann skhtbar 
sind. F olgewei;e dürfte der Begriff Strasse in einem sehr weiten 
Sinne ausgelegt und für jeden Zugang bezeichnet werden, auf den 
Jedermann Einblick gewinnen kann. - K. H-e. 
Hrn. Arch. St. & M. in G. Veranlassen Sie den Klavier-
lehrer, das Klavier so weit wie möglich von der Wand abzurncken. 
Eine gewisse WIrkung auf die Schalldurchlässigkeit lässt sich erzielen, 
wenn Sie vor der Mauer eine Wand aus Zement- oder Gipsdielen 
aufrichten i auch Korksteine thun gute Dienste. Ein völliges DAmpfen 
des Schalles aber werden Sie nicht erreichen, wenn nicbt auch der 
Fussboden isoliert wird, und das darfle in einem fertigen Hause 
nicht ohne durchgreifende bauliche VerAodernncon mOtrlich sein.-
Steinholz als Kegelbahnbelag hat sich unseres Wissens ..,ohl 
bewährt. -
Hrn. Arch. W. G. in Dortmund. Sic sind wohl berechtigt 
fnr eine beschädigte Konkurrenzarbeit Schadenersatz zu verlangen. 
Die Höhe desselben werden Sie am besten aus der Norm ent-
nehmen können. -
Hrn. O. J. In Ars. Ueber die Anlagen von K'assenzimmern 
in Schulgebäuden finden Sie Näheres in .Baukunde des Architekten", 
Zweiter Band, Vierter Theil, Abschnitt I, Allgemeine Schulanstalten. 
(Verlag der Deutschen Bauzeitung, Bernburgerstr .. 3 1). • • 
Hrn. L. P. in LOwenberg. Versuchen Sie !!s ml~ ~nb' 
nonnin und mit konstrukiven Maassnahmen, welche eIDe relchhche 
LuftzufOhrung zu den kranken Stellen gewährleisten. -
Hm. Bautechn. H. W. In R. Viermaliger guter Oelfa~b~n­
anstrich auf Verputz hAlt das Durchschlagen von Schlagregen elDige 
Zeit ab. Es handelt sich darum; aber die Fasaadentllche eine un-
unterbrochene elastische Haut zu legen, welche .den Temperatur-
schwankungen nachzul.eben vermag. -
Hrn. A. H. In Warnsdorf. Für Staffsge in Fedennanier 
empfehlen wir Ihnen in erster Linie die verschiedenen Lieferungen 
des. Teuerdank" (Fahrten und TrAume deutscher Maler). Verlag 
von Fischer & Franke in Berlin W. -
Hrn. Dir. R. S. In Linz. Entwürfe über Bahnhofs-Anlagen 
mit Kopfstationen für grössere Städte finden Sie nur in den bau-
technischen Zeitschriften zerstreut. Eine geschlossene Veröffent-
lichuug ist uns nicht bekannt, es sei denn in einzelnen Heften der 
.Deutschen Konkurrenzeu". Diese aber betreffen meist Bahnhöfe 
für grössere Städte als solche von 200000 Einwohnern. -
A n fra gen a n den L e s e r k r eis. 
[. Sind • Electra - Platten" bereits in grösseren Flächen ange-
wendet worden, wie bewähren sie sich und wie ist der Preis fOr 1 qm 
fOr schlichte 2.farbi~e Muster? Arch. J. F. in Hildesheim. 
2. Wo ist bei Kirchenbauten mit grösserer Spannweite statt der 
ilblichen Schwemmsteingewölbe die Ausführung in System Monier 
oder einer ähnlichen Konstruktion erfolgt, und wirkt die Betonschicht 
des Moniergewölbes nicht a k u s t i s c h ungOnstiger als ein Stein-
gewölbe ? - M. 
3. Hat man mit dem deutschen Fussbodenöl (Staub feind) 
anderwärts ebenfalls die Erfahrung gemacht, dass dadurch die 
Dielen (Fussböden) - namentlich Altere - spröde werden und 
beim Betreten unangenehm knarren oder ächzen? -
Stadtbmstr. S. in G. 
Inhalt: Der Neubau des .Motiv·Hauses·, HardeDber~.tr. 6, in Char· 
lottenburg ._ Der Te\tow·KaDaJ (Fortsetzung). - Zur Angelegenheit des 
Heidelberger Schlosses (Schluss). - Kittbeiluoren aus Vereinen. - Ver· 
mischtes. _ Preisbewerbuogen. - ChroDik. - Briel- und Fracekasten. 
Hierzu eine Bildbeilage: Das "Motiv-Haus" in Charlottenburg. 
Verlag der Deutschen Bsuzeitung, G. m. b. Ho. Berlin. Far die Redaktl!,n 
verantwortI. A1l>ert Hofmann, Berlin. Druck von WIIb. Greve. B .. rlin. 
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Der m. Tag für Denkmalpflege zu Düsseldorf. 
kurzem ist der sehr umfangreiche amtliche Bericht 
über den letzten Denkmaltag in Düsseldorf er-
schienen, an dessen Hand wir mit besonderer Be-
friedigung auf die Verhandlungen vom 25. und 26. Sept. 
v. J. zurückgreifen. 
Die Tage für Denkmalpflege, deren erster im 
Jahre 1900 in Dresden abgehalten wurde, haben eine un-
g~wöhnlich rasche Entwicklung genommen, so dass dieses 
Mal schon zwei bedeutsame Errungenschaften zu ver-
zeichnen waren. Als die erste führen wir wohl in Ueber-
einstimmung mit allen wahren Freunden der vaterländi-
schen Baudenkmäler die Vorlage eines Denkmalschutz-
Gesetzes an, das jetzt seit Monaten schon im Gross-
herzogthum Hessen inkraft ist. Dieses Land hat sich 
damit ein ausserordentlich grosses Verdienst erworben, an 
dem mit dem kunstsinnigell Herrscher der Landtag und 
die Staatsverwaltung· gleichrnissig ihren Antheil haben. 
Hessen hat den Vorrang in Deutschland in dieser wich-
tigen Frage, die unseres Wissens u. a. auch die Kunstver-
waltungen von Preussen und Baden seit längerer Zeit schon 
beschäftigt. - Als die zweite Errungenschaft ist es anzu-
sehen, dass ein wichtiges neues Moment in die Berathungen 
einbezogen wurde, nämlich die bisher bei den Tagungen 
nicht genügend beachtete Pflicht der Gemeinden zur 
Denkmalplege, die in Ob.-Bürgermstr. Dr. Struck-
mann (Hildesheim) einen ebenso begeisterten, wie ge-
dankenreichen Vertreter fand. 
Nach dem Hinweise auf diese beiden Punkte, die die 
späteren Denkmaltage zweifellos in der Folge unausgesetzt 
beschäftigen dürften, treten wir den eigentlichen Ver-
handlungen nAher, die imganzen ein streng sachliches Ge-
prlge trugen und sich einer grossen Reihe von Fragen 
allgemeinen Interesses zuwandten. Welche Bedeutung 
diesen Tagungen beigemessen wird, die sich aus einer 
kleinen Sektion für die Hilfswissenschaften der Kunst-
geschichte bei den Generalversammlungen des Verbandes 
der deutschen Alterthums- und Geschichtsvereine zu einer 
vollkommen selbstAndigen Abtheilung erhoben haben, das 
erhellt am besten aus dem Verzeichnisse der Theilnehmer, 
nach welchem diesmal 17 deutsche Bundesstaaten vertreten 
waren und über 20 Konservatoren sich eingeschrieben hatten. 
Unter den grossen Vereinen, die besondere Vertreter entsandt 
hatten, befand sich u. a. auch der Archi tekten- Verein 
zu Berlin, der bekanntlich in der letzten Zeit zu der stän-
digen Denkmalpflege im Reiche, insbesondere zur Erhaltung 
des Strassburger Münsters durch eigene Anträge Stellung 
genommen hat. Erfreulicherweise sah man auch eine 
grössere Zahl bekannter Männer vom Bau, von denen 
hier nur Tornow, jacobi (Homburg), Stübben, Lutsch, 
Dr. Steinbrecht, Dr. Meydenbauer, Ob.·Brth. Lilly (Braun-
schweig) und Geh. Ob.·Brth. Prof. Hofmann (Darmstadt) 
genannt seien. - Vom Auslande betheiligten sich: Prof. 
Neuwirth (Wien)j Prof. Dr. Zemp (Freiburg-Schweiz), der 
ArchAologe Nael (Lausanne), Archivar Dr. Overrood 
(Leyden), M~seums-Dir. Riemsdijk (Amsterdam). Architekt 
Probs! (Zürich),. Kunsthistoriker Helbig (Lo'Uich). -
. Die erste Sitzung am 25. September 1902 eröffnete 
eme Ansprache des Vertreters der preussischen Regie-
rung, Geh. Ob.·Reg.-Rth. von Bremen der auf das 
neuerliche Zustandekommen eines etwas radikalen italie-
nischen Denkmalschutz-Gesetzes hinwies indem er 
zugleich dem vom Denkmaltage geplanten nHaddbuch der 
deutschen Denkm~ler· freu~d1iche Förderung zusagte und 
auch in Preussen emen baldigen Gesetzentwurf zum Schutze 
der DenkmA1«:r erhoffte. Nac~ weit~rer Begrüssung durch 
den Landesdlrekto~ der Rhemprovmz, sowie durch die 
Vertreter Oesterrelchs und der Schweiz erstattete der 
,":,orsitzende, Geh: Ob.--justizrath Prof. Lo~rsch, den Be-
rIcht über ~he~hätlgkelt des geschäftsführenden Ausschusses. 
~n den Wichtigsten Punkt desselben, eine Eingabe des Vor-
SItzenden an den preuss. Kultusminister um Wiederein-
stellung von 100 ooo~. für. D~nkma!pflege in den Etat des 
Jahres 1903, knüpfte SIch em 1m gleichen Sinne gehaltener 
Antrag des Ob.-Bürgermstr. Dr. Struckmann, der ein-
stimmig zur Annahme gelangte. Ministerialrath Freiherr 
v. Biegeleben, der sich seit jahren mit grossem Eifer 
der Denkmalfragen angenommen hat, legte innerhalb der 
Tagesordnung das Hessische Denkmalschutz-Gesetz 
vom 16. juli 1902 vor, dessen rasches Zustandekommen in 
erster Linie seiner unermüdlichen Arbeit mit zu verdanken 
ist. Das Gesetz, das in dem Anhang des Berichtes abge-
druckt wird, hat nach der Erklärung des Vortragenden 
vor allem den Zweck, unter thunlichster Schonung 
des Besitzes den vaterlAnd ischen Denkmälern einen mög-
lichst weitgehenden Schutz zu gewähren. Der erste 
durch den Vortragenden im Jahre 19<?O dem Denk~alt!lge 
in Dresden vorgelegte Entwurf war lD mancher ~lDSICht 
durchgreifender, musste aber dann, nachdem er In abge-
änderter Form schon 1901 von den Abgeordneten ange-
nommen wurde, für die Praxis namentlich hinsichtlich der 
beweglichen, im Privatbesitz befindlichen, Denkmäler 
und KunstgegenstAnde auf Wunsch der ersten Kammer 
eingeschränkt werden. 
Das jetzige Gesetz, das seiner Neuheit wegen all-
gemeiner interessieren dürfte, umfasst 39 Artikel in 7 Ab-
schnitten, von denen der erste die Denkmäler im Be s i t z e 
juristischer Personen des öffentlichen Rechtes, 
der zweite die Denkmäler im Besitze von Priv atp ersonen 
betrifft und somit eine scharfe, klare Scheidung zwischen 
beiden geschaffen hat. Artikel I (Begriff des Baudenkmals, 
Genehmigungspflicht) versteht unter einem Bau den k mal 
ein Bauwerk, dessen Erhaltung wegen seiner Geschichte, 
insbesondere für die Kunstgeschichte, im öffentlichen 
Interesse liegt; ein solches Denkmal darf nur na c h 
vorgAngiger Genehmigung ganz oder theilweise be-
seitigt werden, was gleicherweise für die Veräusserung, 
Verllnderung, Wiederherstellung oder eine erhebliche 
Ausbesserung gilt, ebenso für bauliche Anlalten oder Ver-
linderungen in der Um g e b u n g eines Baudenkmales, 
welche dieses zu verdecken sowie das Baudenkmal oder 
dessen Umgebung zu verunstalten geeignet sind (Art. 2). 
Die Vorschrift des Artikels findet auch Anwendung auf 
b.ew~gl~che <;iegenstlinde. (einschI: der Urkunden), 
die SIch 1m BeSItze von Gememden , KIrchen, Religions-
gemeinden und öffentlichen Stiftungen befinden. Auch 
die In ne n aus s t a tt u n g eines Baudenkmales bedarf der 
besonderen Genehmigung. Die Genehmigung ist (Art. 4) 
zu versagen, wenn die Interessen der Denkmalpflege die 
entgegenstehenden öffentlichen oder privaten Interessen 
überwiegen; auch kann die Genehmigung von der Unter-
stellung aller Arbeiten und Pläne unter die Oberaufsicht 
der Behörde abhängig gemacht werden. Bei Versagung 
der Genehmigung durch das Kreis.amt .geht di~ Sache an 
den Kreisau3schuss und macht welterhm den m Verwal-
tungsachen üblichen Weg du;ch. Ar~ikel 6 berührt die 
Erleichterungen der Genehmlgungspfhch~; Art. 7 enthält 
eine gewisse Einschränkung insofern, als die Han dlungen 
der Staatsverwaltung der Genehmigungsptlicht nicht 
unbedingt unterliegen. . 
Das Verzeichniss der Denkmäler im BeSitze 
juristischer Personen des öffentlichen Rechtes 
(einsch!. der erwähnten beweglichen Kunstwerke) wird 
ohne Rechtswirkung und lediglich zum Zw~cke d~r 
praktischen Durchführung des Gesetzes durch. die Kr~ls­
ämter geführt (Artikel 8). Für BaudenkmAler Im BeSItze 
von Privatpersonen sowie für ihre Umgebung stellt der 
Denkmalrath nadh Anhörung de~ Kreisamte.s und der 
Denkmalpfleger eine Denkma.I-LI~te auf, die f~r den 
gesetzlichen Denkmalschutz (Im Smne der~ran~ösischen 
~las~ierung) maassgebend ist. ~ird gegen dIe Emtragung 
m dIese Liste, gegen welche. l~ 4. Wochen nach Be-
kanntgabe Beschwerde beim Mmistenum gefQ~rt ~erden 
kann, nicht rechtzeitig Einspruch erhoben, so 1st dle_selbe 
rechtswirksam. Bei Bedenken gegen die Gel!ehmlgung 
ist festzustellen, ob bei Ablehnung oder .bedlI~gter Ge-
nehmigung eines Antrages der Staat die Mittel zur 
Befriedigung etwa zu erhebender Ansprüche z u ~ V e. r-
fügung hat, widrigenfalls der Antrag zu genehmIgen 1st 
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(Artikel 12). - Der wichtige Art. 14 regelt die für ~ie 
Durchführung einschneidendste Maassnahme, nämlIch 
die Entschädigung bei Versagung der Genehmigung. 
Binnen 6. Wochen kann der Eigenthümer nach den für 
das Enteignungsverfahren geltenden Grundsätzen unter 
Umständen Uebernahme durch den Staat oder Ent-
schädigung verlangen. Für die erwähnten Veräusserungen, 
Veränderungen usw. besteht eine vorgängige Anzeige-
p fl ich t mit sechswöchiger Frist, innerhalb deren der 
Denkmalpfleger seinerseits alle geeigneten Schritte zum 
besseren Schutze des Denkmales zu thun hat. 
Der dritte Abschnitt giebt Vorschriften für be-
son~ere Fälle, so z. B. für den Entschädigungs-Anspruch 
an KIrchen, dann aber für das Enteignungsrecht an· 
Baudenkmälern, wonach der Staat (bezw. Gemeinde, 
Kreis oder Provinz) das Grundeigenthum beschränken 
kann sowohl zum Zwecke der Erhaltung eines Bau-
d~nkmales, als auch zur Freilegung eines solchen. Der 
Elgenthtlmer kaun unterUmstäilden statt der BeschTänkung 
des Grundeigenthums dessen E n t z i eh u n g beantragen. 
Der Staat hat ein Recht, jederzeit den Zustand eines Bau-
denkmales durch A ufn ahm en feststellen zu lassen. Wenn 
Gemeinden oder Kirchen zur Unterhaltung Qder 
Wiederherstellung oder Freilegung eines Denkmales heran-
gezogen werden sollen, entscheidet bei Widerspruch 
der Kreisausschuss über den dafür zulässigen Aufwand. 
Aehnlich gestaltet sich di~ Behandlung von Bau-
denkmälern im Privatbesitz, falls sie eingetragen sind. 
Die weiteren Abschnitte erstrecken sich auf Au s-
grabungen und Funde (IV), wofür ebenfalls (Art. 30) 
das Enteignungsrecht iu Frage kommen kann; dann auf 
die Organisation des Denkmalschutzes unter Mit-
wirkung des Denkmalpflegers, der Ministerialabtheilung 
für Bauwesen, der Geschichts- und Kunstvereine und des 
Denkmalrathes, dem u. a. 2 Geistliche, 2 Vereins-
vertreter und 2 Denkmalbesitzer angehören sollen. (Be-
merkenswerth ist die Bestimmung, dass bei Berathung in 
Streitsachen der Betheiligte einen Vertreter zum Denkmal-
rathe entsenden kann, während ebenso das Ministerium 
des Inneren einen solchen zu ernennen hat). 
Abschnitt VII. beschäftigt sich mit dem Schutze der 
Naturdenkmäler und ihrer Umgebung, wofür ja 
auch in Preussen ein besonderes Gesetz bereits erlassen 
worden ist. Arbeiten, welche den Fortbestand eines amt-
lich geschützten Naturdenkmales zu gefährden oder dessen 
Umgebung zu verunstalten geeignet sind, dürfen nur nach 
vorgängiger Genehmigung des Kreisamtes ausgeführt wer-
den, gleichgiltig, ob die Verfügungs· Berechtigung einer 
Privatperson oder einer Person des öffentlichen Rechtes 
zusteht. Diesem Gedanken entspricht auch das Ver bot 
von Aufschriften, von Reklameschriften usw., die ein 
Naturdenkmal verunstalten. 
Für Uebertretung und Verletzung der meisten Artikel 
sind Geldstrafen bis zu 300 M., bei Vorsatz aber solche 
bis zu Jooo M. oder verhältnissmässige Haft zulässig. 
Das Gesetz, das die beweglichen Denkmäler im Privat-
besitz vorläufig ausseracht lässt, enthält mancherlei Gutes, 
wie z. B. die Empfehlung gütlicher Einigung mit den 
Besitzern bei ungünstigen Veränderun gen, die vielleicht 
mehr dem persönlichen Geschmack der Eigenthümer ent-
springen und sich bei gutem Willen auch in anderer Weise 
lösen lassen während der Staat bei der völlillen Be-
seitigung ~on Denkmälern sein Einspruchsre<;ht ~ehr 
bestimmt aufrecht erhält. Die Erstreckung auf klrc~hche 
Kunstgegenstände verdient alle Anerkennung, SOWIe -
was wichtiger wäre - die Nachahmung der Maassnahme 
in anderen Staaten *). 
Der Vorsitzende sErach Hrn. Ministeralrath v. Biege-
leben den wärmsten Dank des DenkmalJages aus, der ja 
durch die Durchberathung des ersten Entwurfes in Dresden 
zur Erreichung des Zieles selbst mit beigetragen habe. 
Geh. Ober-Justizrath Loersch theilte im Anschluss 
an diesen Bericht mit, dass der Kanton Bern am 16. März 
ein dem Denkmaltage zu Freiburg bereits bekannt ge-
gebenes Gesetz über die Erhaltung der Kunstalter-
thümer und Urkunden in einer Volksabstimmung mit 
20 000 Stimmen (gegen 12 cx;>ü) ang~nomme~ habe. (Das-
selbe entspricht im wesenthchen emem gleIchen Gesetze 
für den Kanton Waadt und ist dem Berichte ebenfalls 
lJeigegeben). Es wäre daraus zu bemerken,. dass B.audenk-
mäler und bewegliche Kunstgegens~ände 1m. Besuze des 
Staates, der Gemeinden oder öffenthch-rechthc~er KOl'po-
rationen in ein I n v e n ta r aufgenommen werden, m welches 
auf V e rl a n gen auch die bez. Besitzthümerund Gegenstände 
im Besitz von Pr i v a t personen ~ingetragen werden. können. 
Prof. Neuwirth (Wien) gIbt davon Kenntmss, dass 
*) Der Wortlaut des Gesetzes ist dem stenographischen Bericht dber 
den dritten Tag fOr Denkmalpfl~ge beig~geben Gropius'sche Buchhandlunc 
Berlin. Pr. 1,50 M. 
zurzei t dem österreicbiscben Herrenhause ein G e s e 1% 
zum Schutz der Baudenkmller der bewe _ 
lichen Kunstgegenstände) vorliege, welchem Frb~ 
v. HeHfert noch den Entwurf eines besonderen· Gesetzet 
zugunsten des Diokletianischen Palastes in Spalato 
eingebracht habe. 
Prof. Gurlitt (Dresden) sprach alsdann über die Er-
halt~ng der Baudenkmäler, wobei er hauptsächlich 
an dIe Aufgaben des Konservators dachte. Er er-
wähnte die gebräuchlichen Mittel zum Schutze der Denk-
mäler wie Abscharrieren, Oelanstrich usw., die aber durch-
weg die Profile und Formen stark beeinträchtigen. Die 
sächsische Kunstkommission hat unter Zuziebung von 
Chemikern seit Jahren mit Elbsandstein Versuche ge-
macht, die systematisch in grösserem Maasstabe fortgesetzt 
werden sollen. Geheimrath Lutsch empfiehlt für Grab-
denkmäler und Epitaphe als bewährtes Mittel eine gründ-
liche Trockenlegung. Prof. Dr. Rathgen (Berlin), Chemiker 
der Museen, bericbtet vou der erfolgreichen Fluatierung 
von die für Sandstein sich nur bei 
von Kalk eigne. Fdr die Wiederherstellung 
von Baudenkmälern oefQrwortel Geh. Ob.-Brtb. Hof man n 
(Dai mstadt) die Wiederverwendung von Material aus den 
ursprünglichen Brüchen, wie er das in Warms habe durch-
führen können. 
Prof. Borrmann besprach die Erhaltung plasti-
scher Kunstwerke, für welche die ursprdnglicbe 
Aufstellung der Figuren - ob im Inneren oder Aeusse-
ren - inbetracht komme. Er empfabl, alle gefährdeten 
Originale nicht erst völlig dem Verfall zu überhefern, son-
dern sie bei Zeiten abgiessen und erneuern zu lassen, 
sowie die Originale womöglich irgend wo in dem betr. 
Baudenkmal selbst unterzubringen. Zu diesem Zwecke 
erscheint die Forderung grösserer Mittel für die Denkmal-
pflege erforderlich. - Architekt E b h a r d t erwähnt inner-
halb der Verhandlung die zur Bezeichnung erneuter Theile 
bei der Hohkönigsburg angewandten Baumarken, wor-
auf Dombaumeister Ar nt z sich über den Werth der 
Steinmetz-Zeichen verbreitete, und Dr. Hager (München) 
dber die Datirung erneuter Bautheile am Dome zu Regens-
burg durch Jahreszahlen berichtete. - Anf Antrag W a11 e' s 
wurde beschlossen, zur Erlangun, grOsserer Mittel 
nach den Anregungen des Borrmann schen VOibages nicht 
nur bei Preussen, sondern auch bei den anderen Bundes-
staaten vorstellig zu werden. Von einer Eingabe an das 
Reich wurde vorläufig abgesehen. Die Weiterbehandlung 
der Hauptrrage: DSchutzmittel für Denkmäler und 
Steinerhaltung" wurde übertragen den Hrn. Geh.-Rath 
Hofmann (Darmstadt), Landbauinsp. Arntz, Hofrth. Gur-
litt (Dresden), Prof. Dr. Rathgen und Hofsteinmetzmslr. 
Rasche (Berlin). -
Zur Kennzeichnung erneuerter Bautheile hatte 
ein Schweizer die Bezeichnungen R. F. (Rest. facsimilee) 
bezw. R. L. (Rest. !ibre) empfohlen, die aber allgemein 
kaum einführbar sein würden. Nach verschiedenen An-
regungen zu dieser Frage durch Prof. Dehio, Geh. Brlh. 
Hossf eid u. a. wird dafür eine Kommission eingesetzt aus 
den Hrn.: Arch. Naef (Schweiz), Geh. Brtb. Hossfeld, 
Arntz, B. Ebhardt und Prof. Neuwirth (Wien). -
Dombmstr. Tornow legte hierauf die Pläne des West-
portales zu Metz vor, um sich dagegen zu verwahren 
dass er durch Beseitigung des Blondel'schen Portales und 
durch dessen Ersatz durch einen gothischen Vorbau gegen die 
in Dresden vorgetragenen Grundsätze der Denkmalpflege 
gehandelt bitte. Im Mittelalter befand sich an dieser da-
mals verbauten Stelle kein Portal, da ein solches erst nach 
Freilegung der Westseite im 18. Jahrhundert ermög-
licht wurde. Das Portal, das der französische Architekt 
im Stile seiner Zeit in naher architektonischer Beziehung 
zu der von ihm neu geschaffenen Umgebung des Domes 
errichtete, war unorganisch dem Dome vorgebaut lediglich 
eine Maske, die nach völliger Umgestaltung des D~mplatzes 
keine besondere Berechtigung mehr besass. Nachdem die 
zurVerdeckung des Domes ausgeführten Bauten verschwun-
den waren, musste der alte Dom in sein Recht wieder 
eintreten und das Bedürfniss des Verkehres zu einem 
neuen Portal in gothischer Stilgebung führen. - Prof. 
Gurlitt vertrat die Meinung, dass nach den in Dresden 
aufgestellten Grundsätzen die Erhaltung des alten Wes~­
portales,. dem - wie er sagte - einige moderne Arch~­
tekten eIDen grösseren Werth als dem Dom selbst bel' 
messen wollten l!), Pflicht gewesen wäre, worauf Dr. 
Hager-München an dem Beispiele einer im I2. Jahrhun-
dert erbauten, bis heute wiederholt veränderten Kirche 
nachwies, dass c::ine dl7rartige Wiederherstellungsarb~it 
und ihre Heurthellung VIelfach von dem Werthe der elD-
zeinen Theile abhängIg sei und nicht ein- für allemal nach 
festen Grundsätzen bestimmt werden dürfe, dass viel-
mehr der Werth des Einzelnen dem Ganzen stets unter-
No. 20. 
gt;ord.net bleiben müsse. (Hierbei blieb die u. E. sehr 
Wlchuge Frage unerörtert, wie Blondel das Portal gestaltet 
haben würde! wenn er die historische Stilkenntniss 
unserer Zelt besessen hätte.) - Der Gegenstand wurde 
ohne Stellungnahme der Versammlung verlassen und eine 
durch Dr. v. Bezold und Hofrth. Gurlitt eingeleitete Be-
sprechung des SchAfer'schen Projektes für den Dom zu 
Me.issen- auf Antrag Walll5 mangels der für die Beur-
thellung durchaus nothwendigen Unterlagen dem näch-
sten Denkmaltage überwiesen. -
Der zweite Sitzungstag wurde durch eine Vorbe-
merkung des Konservators Dr. Hager (München) einge-
leitet, welcher der kunsthistorischen Ausstellung in 
Düsseldorf grosses Lob spendete und dem opferwilligen 
rheinischen Provinzial-Landtage, der in einem einzigen 
Jahre an 450000 M. far Denkmalzwecke zur Verfügung 
stellte, ebenso wie dem Konservator Prof. Clemen alle 
Anerkennun/t zollte. 
lichen Werth der Messbild-Aufnahmen für die Archive 
aufgewogen werde. -
Ueber die Herausgabe des Handbuches der deut-
schen Kunstdenkmäler, die durch Prof. Dehio ange-
regt und vorbereitet worden ist, schweben z. Zt. noch 
Verhandlungen mit dem Reiche und dem Verleger, deren 
Fortfdhrnng den Hrn. Geh. Rth. Loersch, Prof. Dr. v.Oechel-
häuser und Hofrth. Gurlitt abertragen wird. 
Einen stimmungsvollen Abschluss fand die ganze Tagung 
durch den hochinteressanten, am Eingauge erwähnten Vor-
trag des Ob.-Bdrgelmstrs. Dr. Struckmann (Hildesheim), 
der aus eigener reicher Erfahrung heraus mit grosser Sach-
kenntniss und unwiderstehlicher Ueberzeugungstreue die 
Auf~aben der Kommunal- Verwaltungen auf dem 
Gebiete der praktischenDenkmalpflege beleuchtete. 
Seine fesselnden Ausführungen, die sich überall in anschau-
lichster Weise auf praktische Beispiele und persönliche 
Erlebnisse stützten, vor allem auch dem Verhalten des 
Fiskus in DenkmaHragen scharf zu Leibe gingen, fanden 
die allgemeinste Zustimmung und wurden, in eine lange 
Reihe von Thesen formuliert, nach kurzen ergänzenden 
und erweiternden Bemerkungen der Hrn. Geh. Erth. 
Stübben, Stadtbrth. Heimann, Geh. Brth. Hossfeld 
usw. vom Denkmaltag einstimmig angenommen. Die 
Thesen, die den Kern der einzelnen Ausführungen kurz 
zusammenfassen und sich vielfach an die Mitwirkung der 
Architekten wenden, fordern u. a. vondenStädtenfolgendes: 
Bei der Frage der Denkmälerarchive empfahl Dr. 
v.Bezold die Anlage eines Zen tralarchivesmit möglichst 
guten Aufnahmen und Messbildern der Baudenkmäler, 
das zugleich der Heranbildung der Denkmalpfleger und 
Konservatoren dienen solle. Alsdann besprach Prof. Dr. 
EDhrenberg eingehender die Einrichtung von Provinzial-
en~mAlerarchiven, für welche in mehreren Provinzen 
tücht,ige Ansätze vorliegen (Schlesien, Sachsen, Rhein-
pr~vI~Z, EI,sass). - Er erörterte die dazu gehörigen Ma-
t~rlahen, dIe Ordnung derselben usw. und hob die Ver-
glenste der legl. Mess6ildanstalt des Geh.Brth. Meyden-
au er h«:rvor, der dazu persönlich bemerkte dass er selbst 
Aufklärung der Einwohner über den Werth der 
Denkmalpflege, E~mittelung un~ V~rzeichnun~ der 
in den Kommunalbezrrken und bel Pnvaten befmdbchen 
Denkmäler, sowie Erhaltung und Wiederherst«?llung 
derselben; Rücksichten auf die Umgebung bel allen 
Bauausführungen oder Umbauten der Kommunal-Verwal-
tung; Erhaltung älterer Bauten durch ihre Anpassung 
für die Zwecke der Gegenwart; Unterstützung unbe-
mittelter Bauherren bei Arbei~en im Sinne d.er Denkmal: 
pflege, Wett be wer be für stilgerechte Architekturen ~el 
Neubauten, Schutz gegen Verun~taJtung oder Beem-
trächtigung des Strassen- und Stadtbildes, Anwendung des 
Enteignungsrechtes zum Schutze der Denkmäler, Er-
haltung werthvoller, dem Abbruch verfallener Baudenk-
mäler in besonderen Sammlungen. 
se~ 40 Jabren an ein deutscbes De~kmälerarchiv 
stlnde ~i ... :~oieiner Verwirklich~ng. arbeite, um die Be-
nutzbar zu 111 ~en fOr aUe ProVInzIal- und Staats archive 
Plastik mit t~Ph~t:rof. ~hrenberg will sich für die d~rauf, die 'g'audenkm~:~~:!li:~~~le~ aber Werth 
trlsche Aufnahmen vertreten zu sehe d' p otogramme_ 
rückbarfestlegen und allein fürernsteSt ili das W:erk unyer-
Prof. Neuwirth (Wien) erwAh u engeeIgne~Selen. ~entralkommission in Wien, der Fran~t o~as ArchIV d~r M PJag, der archäologischen Kommiss{on e~~~-~~atemle 
a emie und bemerkt, dass auch in Oesterreich die a:~r 
wendung .?es . Me~sbildverfahrens bevorstehe, sowie das~ D se~bst fur die Emführung von besonderen Zyklen über 
e n mal I? fl e g e . an Universitäten und Hochschulen ein-get~eten seI, wobei Geh. Rath Loersch den aus-
SPTlcht, dass derartige Vorlesungen vor allem für 
Und zukünftige Verwaltungs-Beamte sein 
Solltc:n , um ihnen ein grössere~ fOr ihre 
e~ialgen zukünftigen Aufgaben IDnerhalb der Denkmal-
p e'fi mit auf den Weg zu geben.. . 
L r. Z e m p (Freiburg)gedenkt des Archives desSchweizer 
andesmuseums und rahmt die Vortheile, die seine Heimath 
aus dem Messbildverfahren gezogen, indem die Meyden-
tauer'schen Aufnahmen des Schlosses Haldenstein und des 
omes zu Chur dort in allen Kreisen ein sehr reges Inter-
eSse für die Erhaltung der vaterländischen Denkmäler hervor-
gerufen haben. _ Auf eine Bemerkung des Prof. Clemen 
über die Kosten der einzelnen Messbildplatten gegenüber de~ frll:nzösischen Photographien wird von unt~mchteter 
Seite eIDe korrigierende KlarsteIlung gegebe~ mit dem Zu-
satze, dass der höhere Preis durch den wissenschaft-
MittheUungen aus Vereinen. 
Vereln für Elsenbahnkunde. In der am 10. Febr. unter X~rsitz des Geh. Reg.-Raths Prof. Goering ab~ehaltenen 
~tzung sprach Hr. Ob.-Ing. Dr. Ing. W. Relchel der 
Siemens & Halske A .. G. dber .Neues auf dem Gebiete 
elektrischen Betriebes für Vollbahnen". Redner 
fÜhrte unter gleichzeitiger Vorführung einer grossen ~e!he 
VOn Lichtbildern die durch langjährige und kostspielige Ver~uche in Deutschland erzielten Erfolge auf dies~m 
Gebiete an. Er erläuterte insbesondere die für derartige Bah~en infrage kommenden verschiedenen elektrischen 
Betnebsarten - Gleichstrom mit Spannung von 800 Volt, 
Eillphasen-Wechselstrom und hochgespannten Drehstrom i ~d kam zu dem Schlusse, dass ersterer die geeignetste u:~nsbsart fdr Stadt- und Vorortbahnen, letztere für Fern-
chnellbahnen sei. 
bei ~rste~e .Betriebsart - 800 Volt Gleichstrom - kam 
in A er hieSIgen elektrischen Hoch- und Untergrundbahn 
frei nWendung. Durch den in jeder Hinsicht einwan~­
erb:: :nd flotten Betrieb auf dieser Bahn sei der BeWeiS 
Sich Ch!j dasft alle elektrischen Einrichtnngen mit vollster 
Anfahr t IU arbeiten vermOgen. Besonders das schnell~ 
nam f en u~d Halten der Zage im Vergleich zu der mIt 
P betriebenen hiesigen Stadtbahn und die erhöhte 
II. MArz 1903. 
Das von Prof. Clemen erstattete Korreferat behan-
delte die Mitwirkung der Provinzen bei der Denkmalpflege. 
Wir scbliessen diese mit Rücksicht auf den Raum so 
knapp, wie möglich gehaltenen Mittheilungen mit der Be-
merkung, dass auf der Tagesordnung des far Ende Septem-
!>er geplanten die~jAhrigen Tages fdr De~km~lpfIege 
10 Erfurt voraussIchtliCh stehen werden: die Wleiierher-
stellung des Domes zu Meissen, die Berücksichtigung der 
BaudenkmAler bei nenen Flnchtlinien (Stdbben)t die Vor-
bildung fdr Denkmalpflege (Dehio, Lutsch), aie Erhal-
tung und Wiederherstellung Alterer Wandmalereien (Borr-
mann), die Stellung derStAdte zur Denkmalpflege (Struck-
mann), die Konservierung von Alterthnmsfunden (Prof. 
Rath~en). 
Die Vorbereitung der nAchsten Tagung wurde unter Vor-
sitz des bewAhrten Präsidenten Geheimrath Dr. Loersch 
(Bonn) einem grösseren Ausschuss übertragen, dem aus 
Fachkreisen angehören Arch. Dr. v. Bezold (Nürnberg), 
Prof. v. Oechelhäuser (Karlsruhe), Dombaumeister Tor-
now (Metz) und Prof. Walll5 (Berlin). - - x. 
• 
Fahrgeschwindi~keit (25-28 km Reisegeschwindigkeit gegen 
19-20 auf der Stadtbah~) wurde~ vom Re~ner beso~ders 
hervorgehoben. Die glelc~e Betriebsart ~el auch bC?1 der 
Wien er Stadtbahn wie bel der Bahn Malland-Cereslo ge-
wählt worden und habe sich auch bei diesen Anlagen 
durchaus bewährt. Durch die: zweit~ Betriebsart - hoch-
gespannter Drehstrom - selen bel den Versuchen be-
merkenswerthe Erfolge erzielt: Nachdem ~er Vortragende 
selbst im Jahre 1900 in Gr.· Llchterfelde die ersten Fahr-
versuche mit 10000 Volt Hochspannung durchgefdhrt habe, 
sei es aufgrund dieser Erfolge i~ folgenden Jahre ~~rc~ 
die Studiengesellschaft für elektrische Schnellbahnen mit 
eig~~s sowohl von S. & H. als von der A. E.-G ... erb~uten 
Wagen zu neuen Versuchen auf der vom MilitärflSkus 
zu diesem Zwecke zur Verfdllung ~est.ell~en Strecke Ma-
rienfelde-Zossen gekommen. Es sei bel dle~en Versuch.en 
mit den Wagen von S. & H. gelungen, . eme Geschwm-
digkeit von 160 km in der S~un.de zu e~relchen, ohne dass 
sich bei der elektrischen ElDrlchtun~ Irgend welche An-
stände ergeben hAtten. Weiterhin selen Fahrversuche mit 
drei an den Schnellbahnwagen angehlngten 0-Wagen von 
einem Gesamtgewicht von 98 t ausgeführt worden, wo-
bei von beiden Motorwagen a':lstandslo~ ~20 km/Stde. e;-
reicht wurden. Leider sei es nIcht ~öglich gewesen, die 
Versuche weiter durchzuführen, da slch das Schienen gleis 
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für hö~ere Fahrgeschwindigkeiten als etwas zu schwach 
~d n.lcht genügend befestigt erwiesen hatte. Bei den 
blShengen Fahrzeugen sei der hochgespannte Drehstrom 
von 10000 Volt mittels Transformatoren den Motoren zu-
~efilhrt worden. Um nun das Gewicht des Wagens wesent-
lich zu verringern musste daran gedacht werden, diese 
10000 Volt in die M~toren unmittelbar, also unter F ortJassung 
der bisher erforderlichen Transformatoren, einzuleiten. 
Bereits im Juli v. Js. sei die Firma S. & H. in .der Lage 
gewesen, ein neues Fahrzeug, das nunme.hr mit solchen 
Motoren ausgerüstet war, vorzuführen. Dleses.Fahrzeug, 
d~s der geringeren Kosten wegen als ~okom~tlve ausge-
bildet war habe bei den Versuchen elOen Güterzug von 
200 t Brutt~gewicht bei Steigungen von 1: 200 mit S2 km 
Geschwindi~keit in der Stunde bequem geschle~pt. 
Auch die in Italien inzwischen auf dem Gebiete elek-
trischer Vollbahnen erzielten Erfolge wurden im yortr~ge 
erwähnt. So die bereits eingangs genannte und mit Gleich-
strom betriebene Bahn Mailand-Ceresio mit einer stünd-
lichen Geschwindigkeit von 85 km, weiterhin die mit Dreh-
strom betriebenen Bahnen Lecco-Colico-Sondrio·Chiavenna 
mit 60 lun und Burgdorf-Thun mit 36 km GeSChw./I St. 
Von grösstem Interesse waren weiterhin die vom 
Vortragenden aufgestellten Gewichtsvergleiche zwischen 
mit Dampf, mit elektrischen Lokomotiven und mit Motor-
wagen betriebenen längeren Zügen, die 
zugunsten des letzteren Systemes aus-
gefallen seien. 
Bei dem ruhigen Gange der Apparate ist also ein Be-
schädigen der Scheiben, der Rahmen und des Apparates 
selber ausgeschl<?ssen, also. auch eine lange Haltbarkeit 
des letzteren geSichert. Er ISt ausserdem so klein dass er 
keine Entstellung der Fenster bildet und er gestatt~t ausser-
de'!l. ein le~chtes Herausneh'!len der Fensterflügel beim 
RelOigen. Die Verschluss·Vornchtungen werden in 2 Grössen 
hergestellt, für Fenster bis 1/2 qm Fläche und für solche 
bis 2 qm. In Eisen, lackiert, mit 3 m Schnur kosten die-
selben 2,5 bezw. 3.5 ~., in Bronz.e, poliert, s'bezw. 6,5 M. 
Es werden auch Vornchtungen für Fenster hergestellt die 
um ihre obere Axe nach anssen aufschlagen. _ ' 
Preisbewerbungen. 
Ein Preisausschreiben für LInoleummuster erlassen die 
Deutschen Linoleum - Werke Hansa - Delmenhorst zum 
15· Juni 1903· Es gelan.gen 4 ~reise von 1000, 500, 300 
und 200 M. zur Vertheilung; em Ankauf nicht preisge-
krönter Entwürfe fUr je 100 M. ist vorbehalten. Nach 
Befinden des Preisgerichtes kann der erste Preis inD zwei 
gleichwe.rthig.e erste Preise von 500 M. zerlegt werden." 
Dem PreisgerIchte gehören als künstlerische Beurtheiler die 
Hrn. Prof. Max Koch und Pror. Carl Zaar in Berlin an 
Es handelt sich um selbsterfundene neue Fussboden~ 
Nach Besprechung der Leitungsan-
lage und der Kosten schloss Redner mit 
dem Wunsche, dass die mit so v iel An-
strengungen durchgeführten Versuche 
nicht blos Versuche bleiben möchten, 
sondern dass nunmehr bald zum Bau 
einer Schnellbahn in Deutschland ge-
schritten werden und somit auch die 
Ehre der ersten Durchführung des elek-
trischen Schnellbahnverkehres unserem 
Lande erhalten bleiben möge. 
a. Einfaches Fenster. 
Im Anschluss an den mit grossem 
Beifall aufgenommenen Vortrag machte 
nochHr.Geh.Reg.-RathProf.Reuleaux 
interessante Mittheilungen über die 
Anfertigung von Hohlachsen für 
Eisenbahnfahrzeuge. -
Vermischtes. 
OberlIchtverschluss "Augusta ", (D. 
R.-P.U6g:H). Unter den neueren Ober-
licht verschlüssen hat sich mit Rücksicht 
auf mannigfache Vorzüge die Konstruk-
tion ~Augusta" der Firma Gretsch 
& Co.! G. m. b. H. in Feuerbach-Stutt-
gart, em ausgedehntes Absatzgebiet ver-
schafft. Unsere Abbildungen geben in 
a den um eine untere wagrechte Achse 
drehbaren Fensterflügel mit angebrach-
d. Doppelfenster mit Augusta-Verschluss. 
tem Apparat im geöffneten Zustande b. 1m Schliessen begriffen. 
wieder, während in bund c der Schliess-
c. Geschlossen. 
apparat in grösserem Maasstabe im Begriffe des Schliessens 
und geschlossen gezeigt wird. In d ist ein D.oppelfenster 
dargestellt bei welchem die überflügel belder Fenster 
durch den~elben Apparat geöffnet werden. ~s is.t dabei nur 
zwischen innerem und äusserem FIUgei die ElOschaltul?g 
des dreh- und verstellbaren Verbindungstheiles e nö~hig. 
Das Fenster öffnet und scbliesst sich mittels emer 
muster die sich zur Ausführung in Linoleum eignen. Die 
Muster' müssen der Eigenart dieses Materiales. entsprec.hen 
und können bis zu 5 Farben enthalten. Die ä~t~etts~h 
wenig befriedigende Nachahmung anderer Matenalien Ist 
zu vermeiden. 
Personal-Nachrichten. 
Preussen. Dem Reg.-Bmstr. Dr. L. Bor c ha r d t in Kairo 
ist der Rothe Adler·Orden IV. Kl. verliehen. 
Der Reg.-Bmstr. T h i eie in Stargard ist in den Bez. der kgl. 
Eisenb.-Dir. in Erfurt versetzt. 
Der Prof. W. Wer ne r an der Techn. Hochschule in Char-
lottenburg ist z. Mitgl. d. kgl. Techn. Prllfungsamtes in Berlin ernannt. 
Der Dir. des Prov.-Museums in Posen, Prof. Dr. K a e 00 m e r e r 
ist z Prov.-Kooservator der Provo Posen bestellt. 
Die Reg. · Bfhr. Herrn. Siebert aus Pr.-Eylau und Kar! 
Pie t z k e raus Taroowitz (Hochhfch.), - . Wilh. Ha n 5 m a 0 n 
aus Strausherg (Masch.-Bfch) siod zu Reg.-Bmstro. ernannt. 
Dem Reg.-Bmstr. Fr. S y 1 v es t e r in Kiel ist die nachgesuchte 
Entlass. aus dem Staatsdienst ertheilt und der Reg.-Bmstr. Gi rau d 
in Stettin ist infolge Uebernahme zur landwirthsch. Verwaltung 
ausgeschieden. 
Der Geh. Ob.-Brth. z. D. S tarn bk e in Berlin und der Geh. 
Reg.-Ratb, Prof. K 0 h I e r in Hannover sind gestorben. 
Sachsen - Altenburg. Dem Bauamts-Assist. Gen t s c h in 
Altenburg ist das Prädikat Bez.-Bmstr. verliehen. 
einzigen ZUl$scbnur (bezw. Kette oder Drahtseil) durch 
leichtes AnZiehen derselben. Soll z. B. das Fenster ge-
öffnet werden, so hebt ein leichter Zug an der Schnur 
das Vorderende des am sicb öffnenden Flügel befestigten 
Winkelhebels an. hebt damit gleichzeitig den hieran be-
festigten flacbenHaken, der durch eine auf seinerwagrechten 
Drehachse sitzende Spiralfeder fest gegen die schräge Gleit-
fläche desVerschlusskörpers gepresst wird. Hierdurch wird 
dann der obere an dem Fensterflügel sitzendeSchlusshaken, 
dessen hintere~, winkelförmig u'!lgebogenes Ende geg~n 
eine Blattfeder drückt zum Abgleiten gebracht. Dann tntt 
sofort der langeAbdrü~kh.ebel inkr~ft, desseneine~.Schenkel 
von einer senkrechten Spiralfeder Im yerschlusskorper um-
fasst wird während der andere auf emem Blech des festen 
Rahmens 'gleitet. Die OefInung des .Fenstex:s wird mit Kett-
chen begrenzt. Diese Anordnung slc~ert em ausserordent-
Iich leicbtes Oeffnen. Umgekehrt Wird der Sc~luss .ohne 
heftiges Einschnappen und geräuschlos durchruhlg~sZlehen 
an der Schnur bewirkt. Der Abdrückhebel. wlr~ dann Inhalt: Der ur. Tag für Denk.malpflege zu Düsseldorf. - Mittheilungen 
allmählich angepresst der Schliesshaken gleitet elI~ und aus Vereinen.- Vermischtes - PreisbewerbuDgeD - PersoDal-Nachrichten. 




XXXVII. JAHR- GANG. * * NO. 21. * 
* BERLIN * DEN 14. MÄRZ Igo3·* 
raiiii~~I~~~~~~~~~~~~_~~~~~~~~~~~~~~~~ 
Die Spermlauer im Bau, Ilerbst r902. Recbts Seilbahn zu den Mortelmisch-Maschineo. 
Vom Bau der Urft -Thalsperre bei Gemünd in der Eifel. 
Ingenieur: Geh. Reg.-Rath Prof. O. lntze, Dr. log. h. c. in Aachen. 
(Hierzu eiDe Bildbeilage.) 
I]it Ende die es Jahres geht der Bau der Sperre im Thale der Urft bei GemOnd i. d. Eifel, eines N benflu ses der sicll in die Maas er-giessenden Ru r (oder richtiger Roer) seiner 
Vollendung entgegen, ein Werk des Geh. 
~teg.-Rths. , Professor an d r Techni ehen Hochschule 
In Aachen, Dr. lng. O. lntz e. nter den zahlreichen 
Ausführung n die es unermOdli hen Vorkämpfers für 
de~ ThaI perrenbau i t die e Anlage nicht nur die 5t lt~us bed utcnd tc, ondern das durch sie erzeugte 
.au ek n von 455 Mill cbm Wasserinhalt das mit 
S tner b fl ,. , 
nur hi t ~ :.tehe von 216 ha in Rbeinland-Westfalen 
die g;ö~;te m Laa.ch r See zurück tebt, i t gleichzeitig 
Kontinent ~. rar~lge Anlage auf dem europäischen 
der V rn' 1 WIrd in Europa nur üLertroffen von 
Stadt YL · wy- ThaI perre*) zur \Va serversorgung der E I\:erpool in England. 
1 . h s Wird von lntere e ein hier noch einig'e Ver-
g el\szahl~~K ob r d n Inhalt e~ropäischer Staube~ken anzu.l~hren. · ) Danach steht n:.tchst ~ngJand. SRa~lle n, 
wo u! Anlag ort Staub cken bl auf die Zelt der 
maunschen J I rrs baft zUl-ückgeht, mit der Stauanla~e 
v~n Puent~s oder Lorca am Guadalantin (Murc~a) 
mIt 3I,56 Mill. cbm an der pitze. Die Staumauer I t 
Abb' *) Vergl. Deutsche Bauzeilung , Jahrg. I88g S. 185 u. H. mit tldungell. 
.") Nach : earl Bor c hardl, .Die Remscbeider tau weiher-
all lage, .80~ie Beschreibung von 450 tauweiheraolagen.· Mllncheo 
und LeIpZIg 11197. VIg. von R. Oldenbourg. Pr. '0 M. 
188t- 86 errichtet, nachdem die alte, Ende des 18. Jahr-
hunderts erbaute Mauer, welche 53 Mill. cbm aufstaute, 
im Jahre 1802 eingestürzt war und zu einer schweren, 
mit dem Verluste vieler Menschenleben verknüpften 
Katastrophe Veranlassung gegeben hatte. Es folgt 
Frankreich, dessen 1855- 58 errichtete Thalsperre 
von Settons im Dep. Yonne 22 Mill. cbm ansammelt, 
welche der Speisung der Yonne zu Schiffahrtszwecken 
zugute kommen. Belgien besitzt in der Thalsperre 
von Gileppe, welche, 1869-77 ausgefü~rt, h2:upt-
sächlich zur Wasserversorgung von Vervlers dient, 
eine Anlage, die 12,24 Mill . cbm zurückhält. Oester-
rei ch kann bisher nur wenige kleinere Ausführungen 
aufweisen, deren keine einen Inhalt von 2 Mill. cbm 
erreicht. Unter den neuerdings oberhalb Hiltteldorf 
am Wienfluss hergestellten Staubecken mit Erd-
dämmen, welche einerseits Hochwasserschutz bieten, 
und auch z. Th. der Wasserversorgung dienen sollen, 
erreicht das grOsste noch nicht ganz 1,5 Mil!. cbm. Er-
wä~nt sei ferner noch, dass die sämtlichen bisher 
ferttg gestellten oder in Ausführung begriffenen ThaI-
sperren in Rheinland und Westfalen, zumeist nach 
Intze's Plänen, zusammen noch nicht den Stauinhalt 
der U rf t- Thalsperre erreichen und dass die bisher 
grösste u~ter ihnen, die Bever-Thalsperre, nicht mehr 
als 3,5 Mill. cbm anstaut. Was den Kubikinhalt anbe-
trifft, so werden die alten, aus dem Anfange des 
18. Jahrhunderts stammenden Stauteiche des Harzes 
von den bisherigen Neuanlagen also kaum übertroffen. 
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~~~~~~ lE URFTTHAL-SPERRE * INGENIEUR: 
GEHEIMER REGIERUNGS-RATH PROF. 
OTTO I NTZE, DR- ING. IN AACHEN 
* * * * * * * * * * * * * * THAL OBERHALB DER SPERRE VOR 
DER AUFSTAUUNG; MAUER WÄHREND 
DER AUSFÜHRUNG. SOMMER 1902 * * 
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· Mit. der Ausführung der U rf t- Tbalsperre wird 
el~ dreifacher Zweck verfolgt. Einmal sollen mit 
Hilfe des Staubecken5. die verderblichen Hocbfluthen 
?er Urft und damit auch der Rur, weIche von dieser 
lhre Haul?tzu~ubr empfängt, unschädlich abgeführt, 
andererseIts die Niedrigwasserstände der Rur im Inter-
esse der Landwirtbscbaft ' erböht und schliesslich soll 
der Stau zur Gewinnung elektrischer Energie zu Kraft-
,und Beleuch.tung~zwecken aus;;enutzt ~erden. Die letzt~re MöglIchkeü gestattete mcht nur die kostenlose Errelchu~g der .beiden er~ten Ziele, sondern versprach 
so erheblIche wlrthschafthche Vortheile dass sich eine 
,Gesellschaft unter der Bezeic.hnung "R u~thals perren-
Gesellschaft m. b. 11." bildete zum Bau und Betrieb 
'der ganzen Anlage. (NB. Die Bildung einer Thal-
s~erren,Genossenschaft war gesetzlich nicht zulässig.) 
Diese Gesell.schaftwurde gebildet von der StadtA achen 
undde~~relsenA ac h e~, Düren, Heins berg ,J ülich, 
MontJole und Schleiden. 
Die Gesellschaft plante zunächst eine Reihe ge-
trennter. Staubecken, unter denen eine Sperre im Urft-
thale bel Heffgesberg mit 16 Mill. cbm die bedeutend-
ste war. Die näheren Untersuchungen liessen aber 
tlie Schaffung einer wesentlich grösseren Anlage an 
anderer Stelle vortheilhafter erscheinen. Eine beson-





Abbildg. I. Uebersichtsplall 
der Staubecken-Anlage. 
fand sich im Urftthale etwa 7 km (in der Luftlinie ge-
messen) unterhalb des Städtchens GemUnd, da sich 
hier in dem mehrfach gekrümmten, sich stellenweise 
erweiternden Thale, dessen Länge zwischen Gemünd 
undderBaustelleetwa 12 km beträgt, leichtein Staubecken 
mit bedeutender Fassungskraft gewinnen liess und sich 
ausserdem günstige Untergrund-Verhältnisse vorfanden. 
Das inbetracht kommende Niederschlags-Ge-
biet beträgt 375 q"m, die aus den J2 Jahren J888:-1899 
ermittelte jährliche Abflussmenge 160 Md!. CbOl, 
die sich so vertheilen, dass eine dreimalige Füllung 
des Staubeckens im Jabre möglich wird. Im Ueber-
sichtsplan, Abbildung I, sind die Lage der Staumauer 
und die Ausdehnung des entstehenden Staubeckens 
bei voJlständiger Füllung ersichtlicb. Die grösste Stau-
höhe über Thalsohle, die an der Baustelle etwa auf 
+ 270 N. N. liegt, beträgt dann 52,5 m (+ 322,50). Der 
Plan zeigt ferner die Lage des 2800 01 langen Kraft-
stollens, der vom Staubecken nach Schwammen-
auel oberhalb IIeimbach an der Rur gefUhrt ist 
und der dortigen Turbinenanlag7 das y.; ass7r mit 
einem Gefälle von rd. IlO Ol zubnngt. Die MlDdest-
I istung des Kraftwerkes soll 4800 P., S. in 7200 Ar-
beitsstunden des Jahres betr~gen. Die lh~tSäcbliche 
Leistung wird sich jedoch mcht unwesentlich böher, 
auf 6-8000 P .S., stellen. Vorgesehen sind 8 Turbinen 
von je. 1250 nutzbaren P. S. ". 
Dle Rurthalsperren-Gesellscbaft wlll sich übrI-
gens keineswegs mit der einen grossen Anlage be-
J3! 
gnügen, sondern sie beabsichtigt noch die Ausführung 
einiger kleiner Tbalsperren in der Umgegend von 
Montjoie, ferner am mittleren Laufe der Rur 3 An-
lagen, welcbe dazu bestimmt sind, die durch die An-
lage der Urft- Thalsperre gegebenen Vortheile voll 
auszunutzen. Da durch diese die Wasserführung der 
Rur eine fast auf das ganze Jahr gleichmässig ver-
theilte sein wird, so lobnt es ich, durch Turbinen-
anlagen das durch Abschneiden starker Flusskrümmun-
gen bei Heimbach, Biens und ':Interhalb Nideggen 
zu erzielende Gefälle von 7 biS 10 m nutzbar zu 
machen, wodurch noch weitere 2000 P. S. etwa zu 
gewinnen wären. 
Erwäbnt sei hier gleich, dass der Bau der Thal-
sperre in einer bisher unwegsamen Gegend zunächst die 
Schaffu~g einer schmalspurigen Arbeitsbahn erfor-
derte, dle vom Bahnhof Gemünd ausgehend, oberhalb 
der zukünftigen Staugrenze am Berghang bis zur 
Baustelle gefUhrt ist, z. Th. auf hohen in Ilolz kon-
struierten Viadukten. Diese rd. J2 km lange Bahn hat 
einen Kostenaufwand von etwa 25°000 M. erfordert. 
Das Planum soll später als Fahrstrasse dienen zur 
Aufschlie sung der bisher wenig zugänglichen fis-
kalischen ~orsten. Die .Bahn ist !m Plan, Abbildg. r, 
ebenfalls emgetragen. Sie fübrt, wie unsere Aufnahmen 
nach der Natur, namentlich das Gesamtbild auf der Bild-
Abbildg. 2. Lageplan der Sperrmauer. 
beilage zeigen, durch eine reizvolle GegenJ, Jercll Cha-
rakter durch die Anlage des Staube kens allerdings 
wesentlich verändert wird. (Nur der im Vordergrunde 
sichtbare Bergkegel wird später noch gerade mit der 
Spitze aus dem Wasserspiegel herausschauen.) 
In Abbildg. 2 ist der Lageplan der Thalsperre 
selbst zur Darstellung gebracht. Er zeigt die Stau-
mauer, welche eine Kronenlänge von 226 m besitzt 
und nach einem KrümmungshaIbmesser von 200 m ge-
bogen ist, eine Form, welcher Intze gegenüber der von 
anderen Konstrukteuren jetzt häufiger angewendeten 
geraden Form mit Rücksicht auf die Unschädlich-
machung des Einflusses der Wärme-Ausdehnung den 
Vorzug gibt. 
Neben der Sperrmauer an dem einen ThaIhang i t 
ein kaskad~nförmiger U e ~ e rf all angeordnet, der das 
uberschUsslge 'Wasser bel gefülltem Becken abführen 
soll und bi 100 cbm/Sek. leisten kann. Das \ asser 
wird über ein Sturzbett dem Unterlauf der Urft wie-
der zugeführt. Der Lageplan zeigt ferner den Erd-
Fangedamm, welcher zur Absperrung des Fluss-
laufes behufs Trockenlegung der Baustelle nöthig 
wurde und den etw.a 140m langen Stollen, welcher 
während der Bauzelt das Wasser der UrIt neben der 
Baustelle durch den vorspringenden Felsrücken führt 
und in seinem Querschnitt ebenfalls auf 100 Cb01jSek. 
bemessen ist, während die bei grösstem IIochwasser 
beobachtete Wassermenge sich nur auf 80 cb01/Sek 
stellt. Dieser Stollen bleibt päter in etwas verän-
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derter Gestalt, auf die wir noch zurückkommen, als 
Entlastungsstollen bestehen. 
eeigneter Fels. Die grösste Gründungstiefe beträgt ~twa 6 m • Vor Herstellung des FundaIl;lent-M,;LUer-
werkes sind alle Risse der Felssoble mit flüssIgem 
Zementmörtel sorgfältig gedichtet. Seitlich bindet die 
Mauer in Schlitze der Thalhänge ein, wie aus der 
Ansicht der in Ausführung begriffenen Mauer auf der 
Bildbeilage ersichtlich ist. - (Schluss folgt.) 
Der Untergrund an der Baustelle besteht aus 
von Grauwacke durchsetztem Devonschiefer '. deirn 
Schichten etwa unter 45 0 gegen das Becken emfa en. 
Im allgemeinen fand sich nach Abräumung .dGer o~ereng. 
Schichten scbon in 4 m Tiefe fester, zur rün un 
------
Der Teltow-Kanal. 
I . . K"'nigl Baurlthe Havestadt & Contag in Berlin-Wilmersdorf. (Schluss.) ngemeure. v • •• 
g. Die Betriebsanlagen des Kanales. (Schluss.) 1. VerkehrsaussIchten. . 
d Ib t 1 b Was den Verkehr auf dem Kanal angeht, so 1St 
fl· Der elektrilche Trel e e r e . . in den allgemeinen Vorarbeiten mit einem Anfangs-
er Kreis Tel!ow ~at das Recht und zu gleIcher verkehr von rd. 1,4 Mill. t gerechnet, von denen 
Zeit auch dIe PflIcht Obernommen, den Kanal- 400 000 t auf den Ortsverkehr und der Rest auf den 
betri~b ein~eitlich ~u reg.eln .. ~s ist dies nur Durchgangsverkehr zur Oder und Oberspree entfal1~n. 
möghch mIttels emer emhelthchen mecha- Die Ziffer von 400 000 t für den Lokalverkehr Wird 
nischen Treidelung, welche bei den hier voraussichtlich bereits bei der Kanaleröffnung nicht 
vorliegenden Verhältnissen nicht gut anders als elek- unerheblich überschritten werden, ja vielleicht das 
trisch gedacht werden kann .. Die Zukunft wir.d jede.n- Doppelte betragen, sodass mit einem Anfangsverkehr 
falls die Anlage einer elektrIschen Bahn beiderseits von 2 MilI. t mit ziemlicher Sicherheit gerechnet wer-
des Kanales bringen; für gewisse Strecken, so für die den darf. Die Abgabenfrage ist noch nicht geklä~t. 
Durchfahrung des Griebnitzsees, des Machnowsees, Es ist damit gewartet, bis der neue Tarif. für d~e 
wird die Einstellung von Schleppern nöthig werden. märkischen Wasserstrassen in kraft getreten 1st. DIe 
üb man sich in der ersten Zeit vielleicht lediglich Sätze mOssen sich in einer Höhe bewegen, welche 
auf den Schleppbetrieb beschränkt und die Anlilge eine angemessene Verzinsung und Unterhaltung des 
der seitlichen Lokomotiv-Treidelei der Zukunft vor- Kanales ermöglichen; sie waren von Hause aus an-
behält, steht noch dahin. Es ist seitens der Teltow- genommen fUr die Durchgangsschiffahrt zu rd. 20 PL/I t 
kanal-Bauverwaltung im vorigen Jahre ein Wettbewe.rb und für den Lokalverkehr auf 60 Pf./I t. Der Durch-
zwecks Gewinnung geeigneter Vorschläge fUr die ElD- gangstarif entspricht, da der Kanal 37 km lang ist, etwa 
richtung des elektrischen Treidelbetrie~es veranstaltet einem Satze von 0,54 pf./tkm. Innerhalb von Berlin wer-
worden, an welchem 20 Firmen thellnahmen; se.hr den z. Zt. gezahlt bei einer Durchfahrt fOr 2 Schleusen-
eingehend durchgearbeitete Entwürfe sind auc~ em- Hebestellen 2 . 8 = 16 Pf. Dazu dürfte als Aufschlag 
gega~gen, .eine endgi.ltige Lös,:,-~g hat das. Prelsaus- noch gerechnet werden die Wegersparniss . für den 
schreiben mdessen mcht gezeItigt. Es WIrd beab- Durchgangsverkehr nach der oberen Oder mIt 12 Pfg. 
sichtigt, im Laufe des Sommers auf einer Strecke von und für den Durchgangsverkehr nach der Oberspree 
I,5 km einen Versuch zu veranstalten, mit elektrisch~n mit 10 Pf.; das wären 28 bezw. 26 Pr. Vorstehende 
Lokomotiven sowohl wie mit Schleppern, bevor em Sätze von 12 bezw. 10 Pr. stellen die reinen Traktions-
enugiltiger Plan für die Zwangstreidelei aufges~ellt kosten für eine Wegersparniss von 16 bezw. 13.5 km dar, 
wird. Es wird voraussichUich dann der Anlage emer welche sich bei einer Benutzung des Teltowkanales 
o~er m~hrer~!" eigener elektri~cbe~ Zentra!en bedürfen, gegenüber der Fahrt durch Berlin ergeben. . Wie der 
die gle~chzeltlg den Kanal nut Licht speisen und der Tarif endgiltig festgestellt werden wird, unterlIegt noch 
IndustrIe Kraft zuführen sollen. weiterer Erwägung. Was die Berechnung der Kosten 
für den. elektrisc~en Schlel?,pzug. anlang, .so war d.as 
h. K 0 s te n. Ergebmss des PreIsausschreIbens lDsofern mcht günstIg, 
Die Kosten des Kanales betragen nach dem Vor- als bei 1,5 Mill. t Anfangsverkehr sich das Tonnen-
anschlage für die Hauptlinie und die Verbindungslinie kilometer Zugkosten noch auf i. M 0,8 PL stellte. Es ist 
Britz-Kanne 25,25 Mill. M. Darin ist der Grunderwerb zu hoffen, dass sich dieser Satz nicht unwesentlich 
mit 3,6 Mill. enthalten; 10,5 Mil\. sind fOr Erdarbeiten ermässigen lassen wird, wenigstens wird dies bei er-
ausgeworfen, der Rest entfällt auf die Bauwerke, Ufer- höhten Verkehrsziffern der Fall sein. Auf alle Fälle 
befestigungen usw. Der Grunderwerb wird nicht un- wird die Tariffrage nur in Gemeinschaft mit der Ge-
erheblIch überschritten werden. Dies liel't zumtheil bühren-Erhebung für den elektrischen Schiffszug zu 
daran, dass der Preis des Geländes im Laufe der erledigen sein. 
letzten Jahre ganz ungewöhnlich gestiegen ist, während Was den Satz von 60 Pt. für den Lokalverkehr 
andererseits eine grosse Anzahl von Trennstücken hat anlangt, so bestimmt sich dieser aus Rücksichten des 
erworben werden müssen, die allerdings später wieder Wettbewerbes mit den übrigen fUr den Ortsverkehr in-
dem Grunderwerbskonto zugute kommen. Diese Ueber- betracht kommenden Verkehrs- und Zufuhrwegen. Es 
schreitung der für den Grunderwerb ausgeworfenen ist ermittelt, dass bei einer Erhebung von 60 Pt. für 
Summe konnte auch dadurch nicht verhindert werden, 1 t der Bezug von Kohle, Baumaterial usw. sich nicht 
dass auf viele Kilometer Streckenlänge der Grund- unwesentlich gegen den jetzigen Zustand verbilligt. 
erwerb unentgeltlich war. Es haben sich nämlich Der Satz von 60 Pf. dürfte daher unter Umständen 
längs des Kanales Terrain _ Gesellschaften gebildet, noch eine Aufhöhung erfahren können. 
welche ~en Grund und Boden unentgeltlich hergaben Wann eine Rentabilität des Kanales zu erwarten 
ge~en dIe Berechtigung, auf eigene Kosten sich Er- steht kann natürlich nicht vorausgesagt werden. Bei 
weI.terungen des Kanales um eine bezw. zwei Schiffs- eine~ Anfangsverkehr von 1,5-2 Mill. t wird der Kreis 
breIten herstellen zu dOrfen. Ein Theil dieser Er- noch Zubussen zu leisten haben. Bei einem Verkehr 
weiterungen gelangt bereits bei der Herstellung des von rd. 3 Mill. t wird ungefähr die Grenze liegen, wo-
ersten Ka~alpr~files zur Ausführung. selbst das Anlagekapital eine angemessene Verzinsung 
Der elgentl.lche Bauanschlag, also die Titel: Bau- erfährt. Geht der Verkehr darüber hinaus, so wird man, 
werkt;, ErdarbeIten, Uferbefestigungen sind durch be- sofern an der Bedingung festgehalten wird, dass eigent-
bördlIcheMehrforderungen, durch landespolizeiliche liche Ueberschüsse nicht erzielt werden sollen, die Auflagen,~urchZ.ugeständnisse,welcheanlnteressenten Tarife weiter ermässigen können. So viel ist jeden-
und. Gememden msbesondere bezüglich der Brücken- falls ersichtlich dass der Kanal in Wettbewerb treten 
breIten. gemacht worden sind, gleichfalls nicht un- kann mit den inner-Berlinischen Wasserstrassen, und 
wesentlIch erhöht worden. Es werden auf diese Weise dass er Anspruch darauf erheben darf, in den Kreisen 
für etwa 3,7 Mill. M. Mehrausgaben entstehen die nur der Handels- und Schiffahrtstreibenden als eine will-
zumtheil durch Ersparnisse infolge günstig~r Verge- kommene und zeitgemässe Erweiterung des Berliner 
bung der Arbeiten wieder eingebracht werden. Wasserstrassennetzes angesehen zu werden. 
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k. Organisation der Aus führung. 
Der Kanal wird allein aus den Mitteln des Kreises 
gebal;lt; der Kreis mit seinem Landrath an der Spitze, 
h~t eme aus dem Kreisausschuss und 7 Kreistags-Mit-
ghed~~n b_estehende Kanal-Kommission gebildet. Die 
geschaftsfuhrende Behörde welche den Kanal zu er-
bauen und ~etriebsfähig zu t'nachen bat und welcher der 
Verkehr IDlt den Behörden, insbesondere auch das 
Grunderwerbsgeschäft, die Feststellung der Entwürfe, 
der Abschluss und die Abwicklung der Verträge mit 
den Unternehmern usw. obliegt ist die Teltowkanal-
Bauverwaltung". Sie besteht ~us 2 Te~hn.ikern und 





















illlDlsteriums nebmen an den vorgedachten gemein-
schaftlichen Sitzungen regelmässig tbeiI. So wirJ 
kurzer Hand mündlich das meiste erledigt und der 
schriftliche Verkehr - wenigstens in technischen An-
gelegenheiten- auf das allernothwendigste beschränkt. 
Das Zusammenarbeiten hat sieb in jeder Beziehung 
derart harmonisch und fördersam gestaltet, dass es für 
jeden der Betheiligten bisher ein Genuss geblieben ist, 
an dieser Aufgabe mitzuwirken. 
Die Ausschreibung der Erd-, Maurer- usw. Arbeiten 
ist bisher grosserentbeils in öffentlicher Submission er- · 
folgt. Die eisernen Brückenbauten sind für Strecke 1, 3 
und 4 (vergl. den Uebersichtsplan Seite 68) in öffent-



















mann & Cie. 
in Frankfurt 
a. M. (Theil-
strecke I, 4, 





I 74S 71S,62 
M. , Tiefbau-
ges.-B. Witt-
kop in Berlin 
Theilstrecke3 
Loos I, S Loos 







& Contag in 
Wilmersdorf. 
Hierdurch/so-








Die evangelische Kirche zu Obornik. zusammen Architekt: Reg.-Bmstr. A. 1\1 e n ke n in Berlio. 
5747452 ,88M., 
Bachstein in BerJin zu-
sammenmitSager&W ör· 
ner in München, The]l· 
strecke8mit2101247,38M, 
Sager & Wörner allein, 
Theilstr. 7 b mit 2135307,10 
M. Die provisorische 
Verlegung der Bahnen 
bei Kohlhasenbrück bat 
die Firma Janicke in Ber· 
lin für 68291 M. ausgeführt. 
Die Eisen-K onstruktio-
nen der Brü cken sind ver-
geben worden an die Fir-
men Steffens & Nölle in 
leitenden Ingenieur-Firma 
ist, wird ein unmittelbarer 
persönlicher Verkehr zwi--
sehen der Teltowkanal-
Bauverwaltung und der 
Bauleitung gewährleistet. ~ 
In allmonatlichen ge-
meinschaftlichen, im Kreis-
haus stattfindenden Sitzun- ..... 
gen der Kanal-Kommission, 
der Bauverwaltung und der 
Bauleitung werden die Ent-
würfe, die Grunderwerbs·, 
die Lieferungs- undArbeits-
verträge berathen und end- . 
gültig festgestellt. Aucb der Verkehr mIt den Behör-
den hat sich erfreulicherweise grösstentheils zu einem 
mündlichen gestaltet. Die beiden Kom~issare der P~ts­
damer Regierung und ein höhererTechmkerdesArbelts-
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- u. Ing.-Vereln zu Hamburg. Vers. am 19: Dez. 
1902. Vors. Hr. Zimmermann, an wes. 131 Pers., wIeder-
aufgen. als Mitgl. Hr. Arch. Putlfar~ken.. . 
Nach kurzen gesch:lftlichen ~tlheilu~g~n ben~htet 
Hr. Löwengard über einen von elDem hieSigen Pnvat· 
manne geplanten architektonischen Wettbewerb zur Er-
langung von Entwürfen für ein Wohnbaus an der .Schönen 
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Berlin für 751485,80 M, an Beuchelt & Co. in 
Grüneberg i. SchI. für 422 SOO M., an Thyssen in 
Berlin für 89320 M. Insgesamt sind für 13087835,78 M. 
Arbeiten vergeben worden. - Chr. Havestadt. 
Aussicht" hierselbst, wobei ein vom Bauherrn selb t an-
gefertigter Grundriss als Grundlage dienen soUte, allerdings 
unter Zulassung von Aenderungen in be cbräoktem Maas e. 
Nach einer kurzen Besprechung, an der ich die lIm. 
Viol, Kallmorgen, LOwengard, Groothoff und 
Haller betheiligen, bescblie t der Verein, den Antrag 
des Wettbewerbs-Ausschu ses auf Veranstaltung die es 
Vereins-Wettbewerbes mit Rücksicht auf diese, die Freilieit 
des Architekten beschränkenden Bestimmungen abzulehnen. 
No. 2(. 
Darauf erhielt das Wort Hr. Ver me b ren, welcher 
dem Verein mittheilt, dass die technischen Oberbeamten 
des Ingenieurwesens der I. Sektion der Baudep~tati~m 
ein von der Hand Prof. Duyffkes hergestelltes Blldruss 
unseres verstorbenen Ehrenmitgliedes F. Andreas Meyer 
erworben haben und dasselbe dem Verein zum Geschenk 
zu machen wünschten. Mit herzlichen Worten der Er-
innerung an den zu früh Dahingescbiedenen und .unter 
Vortrag einiger von Oscar Roeper bei Gelegen~elt der 
Feier des 2sjährigen Amtsjnbiläums. Meyer's gedichteter 
Verse enthüllt Hr. Vermehren das Im t;a~le aufg~st!!lJte 
Bild, bittet, dasselbe annehmen und ibm eIDen w~rdlgen 
Platz im Sitzungssaale gewähren zu woll~n. Hr. Zlmm~r­
mann dankt im Namen des Vereins für diese hochherzige 
Gabe und verspricht, dem Bilde .im Sitz.ungssaale einen 
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archiv heide durch 'treppen und Aktenaurzug mh den untere~ Bureauräumen verbunden. Im Keller befinden 
sich in der Mitte des Gebäudes der Banktresor und das 
Panzergewölbe mit Sicherheitskammer. Beide annähernd 
gleich grossen Gewölbe haben eine Bodenfläche von zus. 
368 qm und ruhen auf einem mächtigen, von Eisenschienen 
durchsetzten und bis zum Grundwasserstande hinabreichen-
den 2 m starken Betonblock. Vor dem Panzergewölbe 
liegt längs der Strasse der geräumige Kundensaal. Er hat 
seinen Zugang vom Eingangsvestibül und steht durch eine 
Wendeltreppe mit dem darüber liegenden Effektenbureau 
in Verbindung. 
Redner macht dann noch weitere Mittheilungen über 
die Konstruktion der Panzergewölbe und deren Thüren 
deren Wiedergabe hier zu weit führen würde. Bezüglich 
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morpfeil~rn ruhende Bögen mit den Geschäftsräumen der 
~eamten!noffenerVerbindung. In HufeisenIorm umschliesst 
sie deI? mittleren, durch zwei Geschosse reichenden und durch 
Oberlicht erhellten Kassenhof. An der einen Wand dieses 
Kassenhofes liegt in einem Vorbau aus weissem Marmor 
der Kassentresor. Die eigenartige hufeisenförmige Anord-
nung der Halle für das Publikum wurde gewählt wegen der 
grossen Zahl von 22 Schaltern zum Verkehr der Reskonten-
tührer ;ffiit dem Publikum. An der Strassenfront liegt die 
1bthellung fü~ Werthpapiere", die .durch eine besondere 
I reppe und einen Aktenaufzug mit dem im Keller be-
egenen. Banktresor in Verbindung steht. Im I. Oberge-
schoss sind an der Strassenfront die Vor- Arbeits- Sitzungs-
und Sprechzimmer des Vorstandes und des Aufsi~htsrathes 
angeordnet. Der übrige Theil des I. Obergeschosses wird 
von dem Haupt- und Wechselbureau, der Expedition, der 
Korrespondenz nt,ld de~ Sekretariat eingenommen. Im 
2. Obergeschoss hegt dIe Buchhalterei, im 4. das Bank-
14. März 1903. 
münd ung hält. Redner schildert in fesselnder Weise 
den Charakter dies~r von Touristen wenig besuchten 
Gegend, welche ihre eigenartigen landschaftlichen 
Reize dem Besucher namentlich dann offenbart, wenn 
bei stürmisch bewegter Luft, unter den stimmungs-
vollen Beleuchtungseffekten schwerer Gewitterwolken 
fast dunkelblaue Farbentöne das eigenthümlich leuch~ 
tende Grün der spärlich vorhandenen Wiesenflächen un-
terbrechen. 
Auf die Einrichtungen und Konstruktionen der dorti-
gen Bauernhäuser eingehend bezieht sich Redner auf die 
im Saale in grosser Zahl ausgestellten Aquarell· Skizzen. 
Mit der Schilderung des anfänglich zurückhaltenden, aber 
bei näherer Bekanntschaft sich auch dem Fremden freund-
lich erschliessenden Charakters der Bewohner dieser Land-
striche schliesst Redner seinen Vortrag, für welchen ihm 
seitens der Versammlung lebhafter Beifall zutheil wird. -
Hm. 
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Arch:- u. log.-Verein zu Magdeburg. In der Sitzung 
am 4· März mac~te Hr. Brth. Priess Mittheilungen aber ~loster und KIrche U. L. Frauen zu Magdebur 
eme der ältesten Anlagen in Deutschland und was df~ 
Gesamtanlage, Ausstattung uud Erhaltung angeht,' eines der 
hervorragenderen unter den deutschenKlöstern des 12 Jahrh 
Der Krc;uzgang umschliesst ein Rechteck von 31 • 24' mund 
öffnet SIch nach Nord und Sad mit 7, nach Ost und West 
m.~t 9 Rundbög.en nac~ dem inneren Hofe. Jeder von diesen 
Bogen umschhesst wIeder 3 kleinere Rundbögen welche 
von 2 ~äulc~en oder Pfeilern getragen werden. Der Gang 
selbst ISt ~llt scharfgratigen Kreuzgewölben aberspannt 
welche theils !luf W~ndpfeilern, theils auf Konsolen ruhen: 
Auf der Ostselte befmdet sich eiu zweigeschossiger Rund-
bau, da.s alte ~runnenhaus oder Tonsur, ein prachtvoller Feldste~nbau mIt Kegeldach, ebenfalls aus Feldsteinen. Am 
SildtheIle des Westflügels schliesst sich eine zweischiffige ~alle au, deren. ~reuzgewölbe auf 4 SIulen ruhen; sie 
~hente wahrscheInhch als Sommerremter. Am Nordflagel 
1st der alte Remter (Winterrefektorium) atlgeordnet ein 
mit einem h.albkre~förmigen Tonneugew6lbe über~l»a:"nter 
Saal. Sadhch zWlSchen Kreuzgaag QJ1d Kirche hegt ein 
Raum, Sakristei genannt, welcher von 3 Paar schlanken 
Stützen in 3 gleich hohe Schiffe geschieden wird. Be-
sonderes Interesse beanspruchen die paarweise symme-
trisch gebildeten Stützen. Die beiden östlichen sind quadra-
tisch mit Säulchen in den Ecken, die tnittleren sind SAulen 
und die westlichen wiederum sind achteckig. Alle zeigen 
einen reicher entwickelten Stil. Zwischen dem Kreuz-
gange, dem nördlichen Seitenschiffe der Kirche und dem 
Kreuzarme liegt schliesslich noch ein Bautheil, bestehend 
aus 2 Tonnengewölben übereinander, der heute noch als 
pönitentiarium (Karzer) bezeichnet wird. Das aus Bruch-
steinen hergestellte Mauerwerk des Kreuzganges erweckt 
mit seiner derben Fagung den Eindruck einer trotzigen 
Kraft; derselbe wird gemildert durch die Anmuth der Ein-
zelformen und die wechselnden Durchblicke nach dem 
Garten. AUe Sandsteinarbeiten sind ungemein verwittert. 
Nach einem kurzen Rückblick auf die Geschichte des 
Klosters geht der Vortragende zur Kirche aber. Diese 
stammt dem Grundriss nach aus der romanischen Zeit. 
Um ICY]O waren Chor, Kreuzschiffe und Thürme fertig, 
das Mittelschiff erst spAter. Für denjenigen, welcher durcb 
den westlichen Hauptein$ang die Kirche betritt, gewährt 
sie mit ihren BündelpfeIlern und Rippengewölben den 
Eindruck eines frnhgothischen Bauwerkes, erst bei näherer 
Betrachtung sieht man, dass hinter den bündelartigen Vor-
lagen noch die Pfeiler eines romanischen Baues erhalten 
sind. Die ursprüngliche Kirche war eine dreischiffige 
Basilika mit einschiffigem Querhause, quadratischem Chor 
mit Apsis und hatte eine Holzdecke. Im Langhause über-
Bücher. 
es wahr ist, dass der Plan von .Des Knaben 
Wunderhorn" bis vor Tiecks Minnelieder zurückgebt, 
die unter dem Titel .Minnelieder aus der schwäbi-
schen Vorzeit" im Jahre 1803 in Berlin erschiene~J dann 
könnten die Bestrebungen zur Erhaltung des volks-
thums und zur Erhaltung und Wiedergewinnung 
einer Volkskunst bereits auf eine mehr als hundert-
jährige Entwicklung zuro.ckblicken. Viellei<;ht h~ngt der 
Plan zusammen mit dem Roman, welchen Tleck 1m Jahre 
1798 unter dem Titel: "Franz Sternbald's Wanderungen" 
herausgab in welchem er die damals sogenannte "alt-
deutsche" kunst verherrlichte und sie in Gegensatz brachte 
zu den Anschauungen der aufgeklärten Gesellschaft, die 
im XVIII. Jahrhundert glaubte nicht genng von der "Finst.er-
niss" des Mittelalters sprechen zu können. Jedenfalls gmg 
aus dem Kreise, welcher sich um Ludwig Achim von 
Arnim und Clemens Brentano gruppierte und aus dessen 
Anschauungen in der Sammlung von Volksliedern mit 
dem Titel uDes Knaben Wunderhorn" die erste pro-
grammatische Stellungnahme für die deutsche Vergangen-
heit hervor. Der Grundgedanke des" Wunderhorns" war, 
dem deutschen Volke zu zeigen, wie viel und wie wenig 
es besitze und das im Laufe des XVIII. Jahrhunderts, 
unter der Herrschaft des französischen Geistes, stark ver-
achtete deutsche Volkswesen wieder zu der Bedeutung 
emporzuheben, die ihm nac~ der Ansicht .der Romantiker 
jener Tage zukam. Der Heldelberger P~lllologe Creuzer, 
welcher unter dem Eindrucke der Rumen des Heidel-
berger Schlosses die neudeutsche Kleinheit" fühlte, be-
zeichnete das Schloss "als einen Ort für MAnner, "die das 
alte grosse Deutschland im Herzen tragen-. Das Ansehen 
für die Kunst dieses alten grossen Deutsc.hland wieder zu 
erwecken der damaligen Gesellschaft .dle frohe Morgen-
luft altde~tschen Wandels" wieder zuzuführen, das war 
in erster Linie die Absicht der Herausgeber des Wunder-
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rascht der Wechsel der Säulen QJ1d Pfeiler. Den heiden 
westlichen kreuzförmig angelegten Vierungspfeileru ent-
sprechen an dem anderen Ende des Langhauses 2 Pfeiler 
von gleicher Gestalt, während in der Mitte ~uf jeder Seite 
ein quadratischer Pfeiler angeo~dnet war. DIe so geschaffe-
nen Zwischenräume wurden Je durch 3 Stützen von ~e­
sonderer Bildung ausgefallt, Runds.äule!l und achteckige 
Pleiler. Als man daran dachte, dIe KIrche zu wölben, 
verstärkte man die Pfeiler durch Vorlagen und legte 
vor die alte romanische Wand spitze Blendbögen. Die 
auf diese Weise gewonnene Verstärkung des Mauer-
werkes wurde zur Anlage eines Umganges in Höhe der 
Fenster benutzt. Um dem Gewölbeschub zu begegnen, 
fagte mau dem Mittelschiff Strebepfeiler an, welche a~f 
aber die Seitenschiffe gespannten Strebebögen ruhen. DIe 
Zeit der Ueberwölbung steht nicht genau fest und fällt in 
die Zeit 121 Das Langschiff erhielt sechskll;ppige, 
die Krenzarme Gewölbe, Chor und VIerung 
Kr~zgewölbe aus senkrecht gestellten Bruch-
steInen. U~ter dem bef~ndet sich die Krypta, der 
Ilteste Theil des Bauwerke, ein Rechteck mit Apsis wel-
ches durch z~eimal 3 Sialen in 3 SchiffegetheiIt ist von 
denen das mittlere etwas breiter als die Seitenschiffe ist 
Zu ihr fahrten 2 seitlich des mittleren Choraufganges ge: 
legene ~teintreppel,l' ~nteressant ist Glockenhaus, ein 
hoher GIebelbau. mIt eInem von Ost nacbWest gerichteten 
Satteldach, welcher rechts und links von 2 noch höheren 
Treppentharmen überragt wird. Das jetzige Westportal 
scheint später angelegt zu sein. IBgo-91 fand eine durch-
greifende und sorgfältige Wiederherstellung der Kirche 
unter Leitung des Reg.-Bmstr. J. Koh te statt. Von ihm 
ist eine ausführliche Abhandlung über Kloster und Kirche 
in der Zeitschr. f. Bauw. 1895 veröffentlicht. - H. 
Vermischtes. 
Die evangelische Kirche zu Obornlk in Posen. Durch 
König Friedrich Wllbelm III. war im Jahre 1821 der 
evangelischen Kirchengemeinde zu Obormk das ehemalige 
Franziskaner-Kloster zur Einrichtung einer Kirche und eines 
Pfarrhauses aberlassen worden. Da diese Kirche aber nicht 
ganz soo Sitz- und Stehplätze hatte, so war sie seit ~n so er 
Jahren, seitdem sich die Seelenzahl des Kirchspiels Oboruik 
auf ungefähr 4000 Köpfe vermehrt hatte, nicht mehr zu den 
gottesdienstlicben Versammlungen ausreicbend. So wurde 
denn der Bau einer neuen Kirche beschlossen und seit 
1864 ein Baufonds gesammelt, dessen Höhe schon im Jahre 
1899 der Gemeinde gestattete, ohne staatlichen Zuschuss 
mit dem Kirchenbau zu beginnen, der nach den Entwarfen 
des Hrn. Reg.-Bmstr. A. Menken in Berlin ausgeführt 
und am 16. Okt. le91 eingeweiht wurde. 
horns. "Wir suchen alle", schliesst Arnim eine Abhandlung 
über Volkslieder, "etwas Höheres, das goldne Flies, das 
allen gehört, was der Reichthum unseres ganzen Volkes, 
was seine eigene innere, lebende Kunst gebildet, das Ge-
webe langer Zeit und mächti~er Kräfte, den Glauben tIIId 
das Wissen des Volkes, was sie begleitet in Lust und Tod, 
Lieder, Sagen, Kunden, Sprache, Geschichten, Prophe-
zeihungen und Melodieen, wir wo len allen alles wieder-
geben, was im vielj1hrigen Fortrollen seine Demantfestig-
keit bewlhrt, nicht abgestumpft, nur farbespielend ge-
glättet, alle Fugen und AusschnItte hat zu dem allgemeinen 
Denkmahle des grössten neueren Volkes, der Deutschen". 
Es ist kaum etwas anderes, wenn heute, nach 100 Jahren, 
der "Verein far Volkskunst und Volkskunde", der 
im vergangenen Jahre in Manchen gegrandet wurde und 
der schon jetzt 800 Mitglieder zählt, erklärt, er wolle 
.unserenNachkommen ein Bild von dem früheren Leben 
unseres Volkes erhalten und die Ueberreste aus denk-
würdigen Zeiten sammeln, ehe sie vor unseren Augen in 
der alles gleich mach~nden G~genwart u~tergehen". Die 
letztere Wendung erInnert WIeder an eIn Wort Arnims 
aus dem Jahre 1805: "Wäre ich ein Bienenvater, ich würde 
sage~, das war der letzte Bienenstock, er wollte eben weg-
schWirren, es hat uns wohl Mühe gemacht, ihn im alten 
Hause zu sammeln, bewahrt ihn, stört ihn nicht, geniesst 
seines Honigs wie recht.· 
Waren es damals infolge der noch andauernden Herr-
schaft des klassischen Alterthums zunächst nur die litte-
rarischen Kreise, welche sich der deutschen Vergangenheit 
und dem deutschen Volksthum widmeten, so sind es heute 
in erster Linie die künstlerischen Kreise, welche den alten 
Volks schatz sammeln und künftigen Geschlechtern erhalten 
wollen. Der vorhandene Schatz an Schriftthum ist längst 
geborgen. Der in München gegründete Verein will das 
Volk "über den Werth seines alten Besitzes, über das 
Gute und Schöne seiner überkommenen Bauweise, seiner 
Dorf- und Marktstrassen, seiner Stadt- und Strassenbilder 
No. 21. 
Die Kirche ist eine einschiffige Kreuzkirche (s: die 
Abbildgn. S. 136 u. 137) mit geradem Chor und rechteckigem 
Thurm, der oben in das re~elmlssige Viereck ~berge.ht 
und eine schlanke Thurmspltze erhalten hat. ~Ie weIst 
unten 600 und auf den Holz-Emporen 132, ~mganze~ 
792 Sitzplätze auf. Das Aeussere ist einfach Im gothl-
schen Backsteinstil ~ehalten und mit P.utzfläc~en belebt; 
das Innere, welches 10 gothischer Art mit kräftIgen Farb~n 
bemalt ist, wurde reicher gehalten. Der Bau hat ohne dIe 
Stiftungen (Orgel, Altar und 2 Fenster) 130000 M. gekost«?t. 
Die Maurer- und Zimmerarbeiten führte. Laue ~n 
Obornik aus; die Tischierarbeiten fertig.te WItth~us 10 
Graudenz die Modelle zu den KapitAlen mit frD.hgothlschem 
Ornament und den Konsolen mit wohl~elungenen Cha~akte~­
köpfen lieferte Bildhauer Massler. 10 Han~over. Die bel-
den Glasgemälde sind von MtHler 10 Qaedlmburg. Kanzel, 
Altartiscb und Taufstein von Bildhauer Hilf in Limbarg 
a L Die reichen schmiedeisernen Beschläge an den Por-
t~le~ und Innenthllren lieferte der Kunstschmied Ruthke 
in Obornik, die Beleuchtungskörper dagegen Golde & 
R aebel in Berlin. Die farbenprächtige Ausmalung ist 
das Werk des Malers Ferdinand Busch in Schöneberg. -
Jahre 1899 durch Umsicht und thatkrAftiges Eingreifen 
sich auszul!:eichuen, wofD.r ihm der Michaels-Orden 3. Klasse 
verliehen wurde; auch war er mit der obersten Leitung 
beim Wiederaufbau der Prinz-RegentenbrD.cke betraut, 
was durch die Verleihung des Ritterkreuzes des Verdienst-
ordens der bayerischen Krone die allerhöchste Aner-
kennung gefunden hat. Wenngleich nun die bisherige 
Amtsthätigkeit des neuen Oberbaudirektors ausschliesslich 
auf dem Gebiete des Tiefbauwesens sich bewegt hat, so 
darf doch von allen, die sein amtliches Wirken kennen 
zu lernen Gelegenheit hatten, vorausgesetzt werden, dass 
Sörgel mit dem gleichen Interesse und mit derselben er-
folgreichen Schaffemlust auch seiner neuen und höheren, 
die beiden Fächer des Staatsbauwesens umfassenden Auf-
gabe obliegen wird. -
Mit dem neuen kgl. bayer. Ober-Baudlrektor Hans 
Ritter von Sörgel ist zum ersten Mal auf diese Stelle ein 
Staatsbaubeamter berufen worden, der, wie die M. N. N. 
schreiben, nicht wie bisher, die Staatsprüfung in beiden 
Fächern des Staatsbawaches, der Architektur und dem In-
enieurwesen, ablegte. SOrgel ist vielmehr Ingenieur. Er 
erhielt 1872 seine erste Anstellung als Assessor des kgl. 
Strassen- und Flussbauamtes Weilheim, wurde 1880 zum 
legl. Bauamtmann und Vorstand dc;s Str~sen- ~nd Fluss-
bauamtes Weiden befOrdert, dann m gleicher Eigenschaft 
1883 an das Strassen- und Flussbauamt Regensburg und 
1888 an das Strassen- und Flussbauamt Traunstein ver-
setzt und von hier aus 18g2 zum kgl. Regierun~s- und 
Kreisbaurath bei der Regierung von Oberfranken 10 Bay-
reuth ernannt. In diesem Zeitraum hatte SOrgel eine An· 
zahl bedeutender Strassen- und Brllckenbauten, sowie aus-
gedehnte Flusskorrektionen am Lech, dem Inn und der 
Salzach usw. zur Ausfllhrung zu bringen, insbesondere im 
Amtsbezirke Traunstein, wo während seiner Amtsführung 
unter anderem grosse Strassen-Neubauten im Gebirge bei 
Berchtesgaden und Re~chenhall, dan.n d~e grosse Staats-
strassenbrücke über die Saalach bel Reichenhall auszu-
fahren waren. Im Jahre 1894 wurde SOrgel auf Ansuchen 
als Regierungs- Q.nd Kreisbaurath an die Regierunlt von 
Niederbayern in Landshut versetzt und von hier im Früh-jahr 18g7 zum kgl. Oberbaurath bei der Obersten Bau-
behörde befördert. In dieser Stellung war Sörgel Gelegen-
heit geboten, bei der grossen Hochwasserkatastrophe im 
aufklären und der Zerstörung oder der ungeeigneten Re-
staurierung alter Baudenkmäler, Mauern und Tore, Kir. 
chen und Kapellen, Bildstöckeln usw. entgegentreten". 
Der Verein will aber .nicht blos suchen, forschen, nieder-
schreiben und sammeln - und sich damit beruhigen. 
Nein, er will auch die Nutzanwendung ziehen i welche sich 
aus der Kenntniss von Volkskunst und Vo kskunde für 
unser Handwerk, für unser heutiges Leben ziehen lässt, 
er erstrebt, anknüpfend an das Ueberlieferte, die Wieder-
belebung des soliden Handwerks auf dem Lande, er er· 
strebt die Stärkung der Liebe zum Elternhaus, zur Hei-
math, zum Vaterlande". Der Verein erstrebt ferner Wan-
dervortrAge bei landwirthschaftlichen oder gewerblichen 
Festen, Ausstellnngen von schönen Erzeugnissen der Volks-
kunst, Gründung von Ortsmuseen, Unterstützung von 
H~ndwerksmeistern, die im Sinne des Vereins thätig sind. 
Diesen sympathischen Zwecken dient die im Januar dieses 
,Tahr,:s zum ersten Mal erschienene Monatsschrift des 
Vereins für Volkskunst und Volkskunde in Mllnchen, 
·Yolkskunst u!ld Volkskunde" von welcher uns zwei Llefer~n~en vorh~gen. Sie wird durch eine Redaktions-
KommissIon geleitet, an deren Spitze Hr Brth. Hans 
Grässel steht; Redakteur ist Hr. Arch. Fra~z Zell. Für 
das ansprechende <?ewand der Zeitschrift zeichnete der 
~aler R~dolf Schlesn ~as. Umschlagbild: eine Dorf-klrc~e mit HäusergruPl?e m e1Oe~ Thalsenkung. Die Zeit-
schnft . geht unentgeltlich an die Mitglieder (Beitrag in 
München 3 M., ausserhalb Münchens 2 M.) und wird durch 
Post und Buchhandel für 4 M vertrieben Aus ihrem 
Il,lhalte erwAhnen wir als fllr u~ser Gebiet 'von Interesse 
«:men durch überzeugende Ge~enüberstellungen anschau-
hch gemachten Artikel von Rlch. Berndl in München: 
• Unse.re Landkirchen sonst und jetzt"· Zum Hausbau im ~yenschen .AI{>engebiet-, von Dr. W: M. Schmid; "Das 
Rlederthor m Donauwörth" von Prof Aug. Thiersch 
usw .. Es i~t naheliegend, da~s Verein ~nd Zeit~chr.ift ihr 
Arbeitsgebiet vor allem in den bayerischen Alpen hnden; 
14. März 1903. 
Ein Gesetzentwurf betr. die Erweiteruug und Vervoll-
ständigung des Staatseisenbahnnetzes usw. ist dem preuss. 
Abgeordnetenhause zugegangen, nach welchem insgesamt 
83597 630 M. gefordert werden und zwar 13877 000 M. 
zum Bau einer Haupteisenbahn von Saarbrücken 
nach B OUS,20km lang, 52808oooM. zum Bau von 15N eben-
bahnen mit einer Ges.-Länge von 559,1 km, und 579[000 M. 
zur Beschaffung von Betriebsmitteln für die vorge-
nannten Bahnen. Zur Deckung der Mehrkosten von 
5 Linien werden 6006000 M. gefordert, zur weiteren Be-
theiligung des Staates an dem Unternehmen der Alt-
damm - Kolberger Eisenbahn-Ges. II5630 M. und 
schliesslich 5 Mill. M. zur Förderung des Baues von 
Kleinbahnen. . 
Der Bau der genannten Hauptbahn· ist dnngend er-
forderlich zur Entlastung der am rechten Saarufer in leb-
haftester Industriegegend liegenden Hauptbahnstrecke 
Saarbrflcken-Völklingen, welche einen weiteren Ver-
kehrszuwachs nicht mehr aufzunehmen vermag und der 
hohen Kosten wegen nicht wohl erweiterungsfähig ist. 
. Von den Nebenbahnstrecken entfallen 9 auf Ost- und 
Westpreussen bezw. namentlich auf Posen mit einem 
Aufwande von 32,5 Mill. M. und 379,2 km Länge, 2 auf 
Schlesien, 2 auf Hessen·Nassau, je 1 auf Hannover und 
Rheinland. Die Inangriffnahme der Ausführung bedingt 
die vorherige kostenlose und lastenfreie Hergabe des 
Grund und Bodens bezw. die Sicherstellung der dafür 
aufzuwendenden Mittel. -
Keine Münchener Kunstgewerbe.Ausstellung 1904. Der 
Bayerische Kunstgewerbe-Verein in München hat es in 
seiner ausserordentlichenGeneralversammlung vom 10. MArz 
mit 154 gegen 51 Stimmen abgelehnt, im Jahre 1904 eine 
Kunstgewerbe-Ausstellung zu veranstalten. Dagegen wurde 
ein Antrag einstimmig angenommen, der die Vereinsleitung 
ersucht, Schritte zu unternehmen, "dass in den nächsten 
• 
es gibt aber auch in Norddeutschland eine so grosse Zahl 
von Verehrern der Berge, dass wir auch sie einladen, 
die dankenswerthen Bestrebungen des Vereins, an dessen 
Spitze Hr. Prof. Aug. Thiersch in München steht, durch 
zahlreichen Beitritt zu unterstützen. - _ H. _ 
Das auf S. 270 u. ff. ~ Dtsche.Bztg." jhrg. J8gB besprochene 
Werk "Die Bauanlage und Einrichtung der Kran-
kenhäuser" von Friedr.Oswald Kuhn, Arch. und Prof. an 
der kgl. akademischen Hochschule für die bildenden Künste 
in Berlin, ist bei Arnold Ber~strässer (A. Kröner in Stutt-
gart) kllrzlich in 2. Auf!. erschienen und zwar wiederum ~s 
IV. Theil,S. Halbband, HeftI des Hand buches der !\-rc~l­
tektur (Pr. 32 M.). Statt der ursprD.nglich g6g SC:lten at 
es jetzt aber nur noch 540, obwohl die Zahl der Abbddun~~h 
im Texte sowie der eingehefteten Tafeln nur unerhebhc 
verringert wurde (416 statt 454 bezw. 20 statt 22). ~~ 
Werk ist durch diese Verkürzung des Textes um fast le 
Hälfte nicht nur jetzt wirklich ein Handbuch, sx.ndh'-n 
nunmehr auch ein Buch für den schaffenden rc 1-
tekten ~eworden. . E . k1uugs-
Damit soll nicht gesagt sein, da~s ~Ie d ~t:IAuflage 
Geschichte des Krankenhausbaues, die I~ ehm . und nun 
mehr als ein Drittel des ganzen Werk~st e~:: Architekten 
a?f 15 Seiten z~sammengehs'f.rumpf~d das geschichtliche 
mchts angehe; Im Gegent. e . er w um siCh D.ber den 
Studium garnicht u~~hen kön~:~i1i en Anschauungen 
Zusammenhang ZWIWS . «Jen dedir KrJkheiten einerseits 
über Ursache und Ir ang d n baulichen Anforderungen 
und ~en sich d~raus erg:~reKr~nken andererseits klar zu 
fD.r dIe Unterbnngun~ Geschichte zu studieren braucht er 
werden. D«;,ch um ~Ie wAhrend er, besonders der Im 
das Buch nicht täll:~I?t:~schäftil$te, die Summe von Erfah-Krankenh~usbau VI\ üb r die Krankenhäuser der Neu-
rU!lgen,. die das B~~i de~ Hand, auf dem Arbeitstische 
zelt bnn~t, gernd . Kapiteln werden nach dem kurzen haben WIrd. In rel 
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Jahren irgend eine Veranstaltung in Mdnchen erfolgt, welche 
den Stand unserer künstlerischen Kultur und das KöDllen 
unseres Kunsthandwerkes zeigt." -
.Man kann diese Beschlüsse, die für eine von Anfang 
an ID fals<;he Bahnen gelenkte Angelegenheit eine klare 
~age schaffen, nur billigen. Selbst unter den Freunden 
elI~er Kunstgewe~be-Ausstellung für 1904 dürften nur wenige 
seID, welche an die Veranstaltung derselben mit ungetrübter 
Freude herangetreten wären. Dazu waren alle Umstände 
- die örtlichen, die tinanziellen und die zeitlichen ...:. zu 
ungünstig. Vielleicht erhAlt nunmehr der Kohleninselplan 
wieder Oberwasser. -
Ehrendoktoren. Den Tagesblättern zufolge hat die 
Technische Hochschnle in Dresden den ehemaligen Pro-
fessor der Technischen Hochschule in Aachen, Geh. Reg.-
Rath Ritter in Lüneburg, den ehemaligen Direktor der 
Kruppwerke, Geh. Fin.·Rath Jencke, in Würdigung seiner 
hervorragenden Verdienste um die Förderung der deutschen 
Industrie, sowie den Geh. Reg.-Rath Wilh. Lau n h ar d t 
an der Technischen Hochschule in Hannover "in Würdi-
gung der .grundlegenden Arbeiten zur Erforschung ver-
kehrstechmscher und volkswirthschaftlicher Fragen, ins-
besondere auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens· zu 
Doktor-Ingenieuren honoris caUsa ernannt. ' 
Wir können uns dem Eindruck nicht entziehen, dass 
die Ernennungen von technischen Ehrendoktoren allmäh-
lich so hAufig werden, dass ein Sinken des Ansehens 
dieser so werthvollen Errungenschaft zu befürchten ist. -
Brief- und Fragekasten. 
Anmerkung der Redaktion. Die Anfragen für unseren Brief-
und Fragekasten hAufen sich in der letzten Zeit in einer solchen 
Weise, dass die Beantwortung derselben bei dem bescheidenen 
Raum, den wir dieser nur zur Verfügung stellen können, sich gegen 
unseren Willen vielfach verzö~ert. Wir sehen uns daher zu der 
Bemer~ung genöthigt, dass wir nur noch die Anfragen Von a 11-
g e m ein e. m I n t e res s e berücksichtigen können, welchen der 
Na c.h w e I ~ des Be zug e s uns e res BI at t e s beigefügt ist. 
Wemg Aus~lcht auf Beantwortung haben ausserdem die Anfragen 
dere!l Erledigung auf. dem Wege der Anzeige möglich ist. Grund: 
sätzbch sollte der Bnefkasten nur dan n in Anspruch genommen 
werden, wenn andere Wege versagen. -
Hm. H. G. In Sulzbach. Der grundlegende Vertrag leistet 
an Zweideutigkeit das höchste, was uns bisher vorgekommen ist 
sofern nicht etwa die beiden im Auszuge mitgetheilten Bestimmun: 
gen durch die übri,en Satzungen darge.tellt werden. Ist es an sich 
schon gefährlich, em Schiedsgericht zu bestellen, weil in einein sol-
~he,? vielfa~h mit Voreingenommenheit der Schiedsrichter zu kämpfen 
Ist, mdem Jeder glaubt zugunsten dessen handeln zu müssen, von 
dem er berufen wurde, so ist es erst recht bedenklich, die ''{ahl 
des Obmannes, was in Ihrem Falle geschehen ist, erst eintreten zu 
lass~n, n~chdem eine Meinungsverschiedenheit der beiden berufenen 
Schledsnchter feststeht. Nach unseren Erfahrungen ist zu befürch-
~i~leiten~en I. Kapitel die eigentlichen Krankengebäude 
I~ Ihren eInzelnen Theilen und konstruktiven Anordnungen, 
d~e zum Krankenhause - Krankenh aus im landläufigen 
SlDne gesprochen für Krankenanstalt, die meist aus 
m~hreren Gebäuden besteht - gehörigen Verwaltun~s-, 
W Irthschafts- nnd sonstigen Nebengebäude, schliesshch 
die Gesammtanlage der Krankenhäuser ausführlich und 
zwar in derselben Eintheilung des Stoffes, wie in der 
I. Auflage behandelt, unter wesentlicher Vermehrung 
mustergiltiger Beispiele aus neuester Zeit, w~bei auch ~as 
gegenwärtig immer noch sich. weiter verbreitende ~eIDe 
Krankenhaus mehr Bero.cksichtlgung gefunden hat als bISher. 
Besondere Erwähnung verdienen davon unter den 
deutschen KrankenhAusern : der Doppel-Pavillon des Rudolf-
Virchow-Krankenhauses in Berlin , der zweigeschossige 
Pavillon fo,r Infektion.skranke im Kaiser-Franz.Josef-Kran-
kenhause zu Wien, die Cholerabaracken in Eppendorf und 
am Schlump zu Hamburg , die Gesammtanlagen der vor-
genannten Krankenhäuser, das Hauptgebäude des Kranken-
und Genesungshauses Bergmannstrost zu Halle a. S. usw.; 
unter den fremdländischen: die Gesammtanlagen vom 
Höpital d'enfan~s .R~~ Michel: Biz?t" zu Paris, ~()pit~l 
Pasteur in Parts, Militär-Hospital 1D Rom, Hospital In 
Renkioi an den Dardanellen, Park fever hospital wHither 
Green" in Lewisham-London und Brook fev~r hos~ital 
Schooter's WIl" in London, von dem auch eIn zwelge-
~chossiger Scharlach· Pavillon . und eine Am?ulanz.~ta~ion 
mitgetheilt werden. Neu hl~zugetreten s~nd BeIspIele 
ganzer Gebäudegattungen, wIe der für ~au.t- u~d Ge-
schlechtskranke, für Lungenkranke, SOW~lt diese In dc;n 
allgemeinen Krankenhäusern Aufnahme hnden, für HeIl-
gymnastik; ferner Beispiele von yerwaltungs-Gebäuden, 
Aufnahmehäusern Pflegerinnenhelmen usw., selb~t .von 
Desinfektionsanstaiten und Klärgruben. ye~altete Beispiele, 
namentlich von Baukonstruktionen ~nd EInnc~t.ungs-~egen­
ständen sind durch den Fortschntten der 1 echmk ent-
sprechende bessere ersetzt worden. 
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ten, dass die Schiedsrichter sich weder über einen Obmann noch 
darüber einigen werden, sich für unzuständig und den Fall fü~ einen 
solchen zu erklären, in welchem es zu einem ordentlichen Rechts-
verfahren kommen soll. Wie die Sache einmal liegt, wird dahin 
z~ verfahren sein: Sie nennen der Gegnerin Ihren SchiedSrichter 
mit dem Ersuchen, Ihnen von der anderen Seite gleichfalI. einen 
solchen zu nennen. Ist dies geschehen so reichen Sie Ihrem 
Schiedsrichter die Klage ein, der dann d~ weitere zu veranlassen 
hat. Ein Mittel, ~as Sch~edsgericht zur Beschleuni,ung des Spruches 
zu besllmmen, gib! es mcht, sodasa nach dieser Richtung Sie macht-
Ic;>s dem guten Willen der berufenen Schiedsrichter preisgegebell 
slOd. - K. H-e. 
Hrn. F. B. In Sehöneberg. Da die sämtlichen 3 Zlune auf denl 
Grund und Boden von No. I stehen und von dessen Eigenthümer zur 
Ab~renzung seines Grundstückes gegen die Nachbarn zu einer Zeit 
emc,htet wurden, al~ letzterer Grundstücke Bauzwecken noch nicht 
geWidmet wa~en, s!nd ~ie Eigenthum ihres Erbauers, den als Eigen-
thümer ~uch die Pfhcht Ihrer Unterhaltung trifft. Sollten Sie jedoch 
nachweisen können, was jedoch schwierig sein dürfte, dass die 
Nachbarn durch A.npflan~ung wilden Weines die Bestandfähigkeit 
der Zlune ungünsbg beemflusst und so Anlass zu deren vorzeitigem 
Ve.rfal! geg~ben haben, so würden diese Nachbarn schadenersatz-
pfhchllg . sem, und zur Beseitigung der Scblden auf ihre Kosten 
verurthelit werden können. - K H 
Hrn. Arch. C. Br. In Dortmund. Unter Flics.boden -e~er_ s~eht man ausschliesslich Triebsaod oder Fliessand, d. h. feinll.Or-
mgen, ganz von W~ser durchtrlnkten Sand der an .ieb 11. • sc~l~chter Baug~nd Ist, wenn ihm die Möglichkeit genommen i: 
seitlich auszuweichen .. Nasser Lehmboden ist dagegen ein Khlech~ 
t~r B~ugrf!n~, da er Sich stark zusammendrückt. Ist ihm die MG . 
lIchkelt seitlichen Ausweichens gegeben, so kann er bei starlI.':; 
Wassergehalt ebenfalls auseinander fliessen. Trotzdem ist er mit 
ersterer Bodenart nicht zu verwechseln. -
Hrn. Rleh. R. In Berlln. Nach § 38 der Baupolizei-Ver-
ordnung gehören die Druckereien zu denjenigen Betrieben für 
welche besondere baupolizeiliche Bestimmungen erlassen sind. 'Ihre 
Anfrage durfte demgemäss am zuverlässigsten durch die Baupolizei 
beantwortet werden können. -
. Hrn. Baulng. W. In Stettln: Sie möchten von uns gerne 
WIssen, was 10 letzter Zelt über I reppen und Treppenstufen aUI 
Kunststein in den Fachzeitschriften veröffentlicht worc'en ist. IIt 
das nicht etwas viel verlangt? Wollen Sie sich nicht vielleicht .elbtt 
die Mühe geben, die Fachzeitschriften darauf hin durchzusehen? -
. Hrn. Baupollzel-Insp. St. 11'1 D. Ihre Anfragen entziehen 
Sich unserem Arbeitsgebiete. Wenden Sie sich an einen Rechts-
anwalt. -
Anfragen an den Leserll.rei •. 
Wer liefert Schindeldach-Eindeckungen und ScbindeI-Wand-
verkleidungen? Wer übernimmt die Verschindehlng ein.eb!. Ikte-
rial-Lieferung? C. V. in Eillebaa. 
, $ 4 
Inhalt: Vom Rau d.r Urft·Thalsperre bei GemQnd In der Elfel. -
Der Tehow·Kanal (Schlu,,). - Mittheilungen aus Vereinen. - Vermischtes. 
- BQcher. - Brief- und ~·ragekasten. 
Hierzu eine Bildbeilage: Urft-Thalsperre bei Gemü'nd. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H~ Berliß. Far die R.d.ktloD 
verantwortI. Albert Hofmaon, Berlin. Druck "on Wlu... Gr."., ~ÜII. 
Bei dem Umfange des Werkes kann es nicht auffallen, 
dass sich bei seiner Durchsicht zuweilen auch Meinungs-
verschiedenheiten einstellen, zumal die Entwicklung deli 
Krankenhausbaues noch keineswegs ab~lossen ist. Es 
betrifft dies z. R. die viel umstrittene "rage, ob man auf 
die Erbauung eines Krankenhauses verzichten soll, wenn 
es nicht den allerhöchsten Anforderungen entsprechend 
hergestellt werden kann? Die wirthschaftliche kleine-
rer Stldte und auf dem Lande gestattet nicht , das 
Beste zu leisten und doch macht sich gerade hier, wo die 
allgemeinen Gesundheits - Verhlltnisse oft noch zu wAD-
schen o,brig lassen, das BedDrfniss nach Krankenhlusern 
immer dringlicher geltend. Das Bessere ist des Guten Feind; 
ein kleineres Krankenhaus kann an sich schon anspruchs-
loser hergestellt werden und auch ein weniger gut einge-
richtetes Krankenhaus ist wohl immer noch dem Kranken-
lager in einer schlechten Wohnung vorzuziehen. Aus die-
sem Grunde hätte u. a. der neuerdings wieder befürwortete 
Anstrich von Krankenräumen mit Kalkfarbe eine mildere 
Beurtheilung, auch das in gewissen Fällen die Oelfarbe 
vortheilhaft ersetzende Amphibolin wenigstens Erwähnung 
verdient, nachdem die Untersuchungen über die Lebens-
fähigkeit der vorzugsweise als Krankheitserreger infrage 
kommenden Bakterien auf den verschiedenen Farben-
über~ügen ~ür die .genannten bilügeren Anstriche ver-
hAltmssm~sslg günstige Ergebnisse gehabt haben. 
Als eIDe werthvolle Ergänzung ist das alphabetische 
Sachregister zu begrüssen, dessen sorgfältig ausgewählte 
Stichwörter den Gebrauch des Buches erst so recht bequem 
machen. Damit hat sich der emsige Fleiss und der Ober-
sichtlich ordnende Geist des Verfassers noch ein beson-
deres Anrecht auf die warme Empfehlung seiner Arbeit 
erworben, die übrigens nicht allein dem Baumeister, son-
dern auch dem Arzte und dem Verwaltungs-Beamten gute 
Dienste zu leisten geeignet ist. - Th. (;. 
I ~·ort.etlunl: folg!.) 
No. :n. 
Fassaden-Entwürfe von H elbIg & Haiger In München. 
Das ]ahresfest des Architekten-Vereins in B erlin. 
zahlreicherer Betheiligung und unter gehobenerer 
Stimmung als sonst beging der Architekten-Verein 
in Berlin am 13. März, dem Geburtstage Schinkels, 
seines grossen Genius, sein diesmaliges Jahresfest, welches 
durch die Anwesenheit des kgl. preuss. Ministers der öffent-
lichen Arbeiten Budde ausgezeichnet war. Es wurde in 
hergebrachter Wei e eingeleitet durch den Jahresbericht 
des Vorsitzenden, Brth. Beer. Da sich der wesentliche 
In ~a1t desselben bereits in unseren Blättern wiederge-
spIegelt hat, so entnehmen wir ihm in aller Kürze nur, 
dass sich in der Berichtszeit die Zahl der Mitglieder von 
21°4 ~uf ~I3~ erhöht hat, unter ihnen 6 Ehrenmitglieder, 
'tIS elD~ell:IlJsche und 1410 auswärtige Mitglieder. Ein ~renmJtghed, Geh. Ob.·Brth. Adolf Keller, wurde an 
seme.rn 70. Geburtstage neu ernannt, zwei wurden dem 
Verem durch Tod ~ntrissen: James Hobrecht und Wilh. Bö.ckr~lann .. Z.welen Mitgliedern konnte das Diplom für 
50 -Jähnge Mltghedschaft Überreicht werden: den Hrn. 
Geh. B~tb. von .der II u de und Geh. Reg.-Rth . Prof. Herrn. 
End e III BerJl.n. Der Haushalt_ Voranschlag sieht bei 
108 464,09 M. emen Fehlbetrag von 7560,78 M. vor, der 
noch von den . Umbaukosten des Hauses aus den Jahren 
I?98-991 hberrührt. Zu den vorhandenen Stiftungen trat elOe so c e von 10000 M d' W 'lh B . 
70. Geburtsta e dem ". I~ I. öckmann an .semem 
Die Bibliothet e h ~ereIn f.~r Unterstützungen wtdmete. 
Zeitschriften. nt ä t 9453 Bande Bücher und 5291 Bände 
zeict"n den Beri~t s~hloss sich die Vertheilung der Aus-wettb~unge~ an ddle SIeger in den diesjährigen Schinkel-
feierliche~ en u:ch. den Hrn. Mini ter, welcher diesen 
Th'l h Akt mit emer herzlieben Ansprache an alle 
el ne mer der Wettbewerbe begleitete. Die durch 
reichsten Beifall ausgezeichnete Festrede hielt Hr. Stadt-
bauinsp. O. Stiehl über: "Mittelalterliche Baukunst 
und Gegenwart". Die Beziehuugen zum Festtage her-
zustellen, erinnerte Redner daran, wie Schinkel einer der 
ersten war, die gegenüber der einseitigen Betonung an-
tiker Grundlagen die mittelalterliche Baukunst als Ausdruck 
der nach Pflege volksthümlichen deutschen Sinnes stre-
benden Heimathsliebe wieder aufgenommen haben. Frei-
lich ist der Abstand der sich in der künstlerischen An-
schauung zwischen damals und heute entwickelte, ausser-
ordentlich gross und tief, und je nach der Anschauungs-
weise des Einzelnen wird dieser Abstand auf das Ver-
schiedenste beurtheilt. Sicherlich werden es viele be-
klagen, dass heute die vornehme Ruhe einer in sich ge-
schlossenen Gedankenwelt als Grundlage künstlerischen 
Fühlens verloren gegangen ist, dass der laute Lärm des 
Tages vielfach die zarteren Züge einer fein empfindenden 
Kunst zu übertönen droht. Aber so mancher Lobredner 
vergangener Tage würde sich vielle.icht sehr yenyundern, 
würde er zurückversetzt in jene Zelten, als em fübrender 
Genius zwar trotz aller Behinderung durch den Zwang 
äusserster Sparsamkeit seine grossgedachten We.rke schuf, 
ringsum aber auf weite Entfernung FormkenntDlss! Hand-
werk und Kunstsinn völlig darniederlagen, so VÖllIg, dass 
für die weitesten Kreise die Kunst die schemenhafte Natur 
eines fernen fast unerreichbaren Ideals angenommen hatte. 
Wie hat sieb. dem gegenüber he~te his tief hinein in die 
mittleren Schichten des Volkes die Freude an der Kunst 
in dem einfach natOrlichen Siune Bahn gebrochen, dass 
sie als ein aus freier Neigung des ~emüthes entsprungener, 
nicht verstandesmässig nothwendlger Schmuck des Lebens 
aufgefasst wird. Freilich, das Bewusstsein, in einer Zeit 
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regsten künstlerischen Lebens zu stehen, verbindet sich 
mi.t dem Gefl1hle, d.och auch einer u~sicher~n Uebergangs-
zelt anzug~hören, m wel<;her der eme resigniert Grosses 
erst von emer Wandlung m der allgemeinen Kunstbildung 
des ganzen Volkes erwartet, ein anderer völlige Loslösung 
vo.n aller U~berlief~rung älterer Formen verlangt, ein 
dritter stü~'llllsch freie Bahn für das Ausleben persönlich-
ster EmpfIndung fordert und. ein vierter die strenge Be-
tonung ~er Rege~ als unerl.ässliche Forderung zu weiterem 
Fortschntte bezelc~net: Die U.ebermittelung künstlerischer 
~rfahrungssätze, die Jeder EInzelne mit neuem persön-
hchem ~nhalte erfüllen möge müsse nothwendig Ziel und 
Zweck Jedes künstlerischen Unterrichtes sein. Bei einer 
solchen Verschiedenartigkeit der Meinungen glaubt Redner 
auf das deutsche Mittelalter zurückblicken zu müssen, um 
sich, von Wünschen, Hoffen und Fürchten hin- und her-
gezogen, hier Raths zu holen. Fast jeder der vielen 
Rathschläge zur Förderung der ktlnstlerischen Kultur und 
der Baukunst unserer Tage hat .einen berechtigten Kern, 
zum mindesten bedeutet er einen erklArlichen Rtlckschlag 
gegen frühere Irrthtlmer oder Uebertreibungen, sodass 
die Schwierigkeiten unserer Lage tlberhaupt. nicht aus 
einem Punkte zu heilen sein dtlrften. 
Was kann uns in solcher Lage das Mittelalter an An-
haltspunkten bieten? Schon die äusseren Lebensverhält-
nisse des Mittelalters, soweit sie eine ausgeprägte Stim-
mung ihrer Zeit und damit das Wesen baulichen Schaffens 
bedingten, bieten uns durchaus nicht das grundsätzlich von 
unseren Zuständen verschiedene Bild, wie man gewöhn-
lich annimmt. Wie heute hat die Belebung des Verkehrs 
Völker und Stämme in gährende Bewegung gebracht, auch 
damals haben sich die Grenzen der Welt der Gedanken 
und Vorstellungen erweitert. Kreuzzüge und Pilgerfahr-
ten , die grossartige Besiedelung des Ostens hatten die 
Sesshaftigkeit des Volkes gelöst und unruhig wallten grosse 
Volksmassen durcheinander. Neue Siedelungen wurden 
gegründet; im Austausch brachte ein lebhafterWeltverkehr 
den deutschen Städten fremde Niederlassungen, fremde 
Formen und Sitten. Mehrerer Menschenalter hat es auch 
damals bedurft, bis dieser massenhaft aufgenommene 
fremde Stoff deutschem Wesen anbequemt war. Was 
wir als Kennzeichen der letzten Jahrzehnte mit theils be-
wundernden, theils bedenklichen Blicken betrachten, das 
gewaltige Anschwellen der Stldte, die Landflucht grosser 
Volksmassen, es hat sein Vorspiel ganz gleicher Art im 
Mittelalter gehabt. Dem deutschen Bauern des 13. und 
14. Jahrhunderts, dem der einsame Hof oder das auf die 
Sippschaft gegründete Dorf die althergebrachte Lebens-
form bestimmten, musste die Anhäufung von 20 bis 30000 
Menschen ebenso ungeheuerlich erscheinen, wie dem 
heutigen Kleinstldter die Millionenstadt. Wie uns heute 
die mächtigen Anforderungen der Verkehrsanstalten, des 
politischen und sozialen Lebens eine Fülle neuer Auf· 
gaben geschaffen haben, so führten damals die Befestigung 
der Stldte, ihre Ausstattung mit Verwaltungs- und Ge-
Zum 70. Geburtstage von R. Baumeister. 
11m 19· d. M. feiert Oberbaurath Reinhard Baumeister, ~ Professor an der Technischen Hochschule in Karis-ruhe i. B., das Fest seines 70. Geburtstages, ein 
Ingenieur, dessen Name eng verknOpft ist mit der Kunst 
des modernen Städtebaues für dessen Entwicklung in den 
gesunden Bahnen einer s~cbgemässen Befriedigung des 
Verkehrs, der Erfüllung der berecbti~en ~~sproche der 
allgemeinen Gesundheitspflege unter gleich zelliger Wahrung 
der Forderungen der Wirthschaftlichkeit und der Er-
haltung und Neuschaffung schöner Städtebilder er sowohl 
als Fachschriftsteller wie als Planfertiger und Gutachter 
bahnbrechend und stetig fördernd eingetreten ist. 
Baumeister wurde am 10. März 1833 in Hamburg als 
Sohn des Obergerichts - und Bürger.chafts -Präsidenten 
Dr. Baumeister und als Enkel des in Fachkreisen wohl 
bekannten Wasserbaudirektors Woltmann geboren. Diese 
Beziehungen und die umfangreiche Bauthätigkeit, welche 
sich in Hamburg nach dem grossen Brande 1842 entwickelte, 
lenkten den Sinn des Knaben, der seine Schulbildung zu-
nächst auf dem Gymnasium, dann au~ der Realschule 
seiner Vaterstadt genoss, früh. auf techms,:he Fragen. . 
Im Jahre 1849 bezog er die PolytechDlsche Schule m 
Hannover, welche er 18S[ mit dem. Polyt!!chnikum in 
Karlsruhe vertauschte wo er 1853 die badische Staats-
prüfung für lngenieu:e ablegte. Unter. seinen ~ehrern 
war von besonderem Einflusse auf seme EntWicklung 
Brth. Prof. FriedrichEisenlohr, sein nachmaligerSchwieger-
vater, der namentlich die Neigung. in ihm geweckt ha~. 
sich neben der reinen IngenieurwIssemchaft auch mit 
ästhetischen Fragen zu beschäftigen und ~o den Grnnd 
zu den später von ihm verfochtenen Anschauungen legte, 
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richtlirlumen, Kaufhlusern, Schlachthäusernt mit schmuck-
reichen Brunnen, vor allem die UmwäJzung aerWohnung~. 
verhältnisse zur Ausprigun~ vorher ungekannter baulicher 
Typen. Die Wirkungen eIner solchen Bewegung waren 
die gleichen wie heute. Zunichst wurden die Zuziehen. 
den auf unbebauten Fllchen der ummauerten Stadtfläche 
untergebracht, vor allem am Markt. Waren die hier ver-
fGgbaren Rlume vergeben, so begann die schärfere Aus-
nutzung der Privatgrundstücke und mit ihr der Boden-
wucher und die Grundstückschlichterei .. Die grossen, für 
landwirthschaftlichen Betrieb zugeschnittenen HOfe im 
Inneren der Stldte werden von schmalen Gassen durch-
kreuzt oder mit kurzen Sackgassen und malerischen Hof-
anlagen und mit Wohnungeu kleiner Leute eng bebaut. Die 
Hofstellen wurden in 4-5 kleinere Stellen zerlegt und mit 
HAusern ftlr weniger Wohlhabende besetzt. Der starke 
Zudrang neuer Btlrger, die lebhafte Werthsteigerung der 
Grundsttlcke zwangen zur Ichlrfsten Ausnutzung der ge-
gebenen Fllchen. Hart dringte sich Haus an Haus' die 
Hoffllchen wurden' mit dem Nachlassen des städtis~hen 
Acketbetriebes' t1ber!lil~sig und lusserst eingeschrlnkt. 
Stockwerk thtlrmte' Sich auf Stockwerk; durch Erker uod 
Altane suchte mau den Raum z~ erweitern' bis das Ueber-
maass solch 'spekulativen Ausnutzens der' öffentlichen 
Strasse das Eingreifen der Behörden herVorrief. Die 
Bauordnungen beschl!.ftigen sich im wesentfichen' mit den 
gleichen Dingen wie heute. Selbst ftlr den heutigen.,Dis-
pens" finden sich Anhaltspunkte, wenn auch solche Nach-
lässe im Gegensatz zu heute damals mehr die Form von 
der Begünstigung von Rathsverwandten oder die Form 
durch Geldzahlungen zu erwerbender Rechte annahmen. 
Die Häuser wurden in der Bauflucht .nach der Schnur" 
errichtet. Ganz wie wir ~rössere Geschäftshäuser als 
weite Hallen anlegen, die Je nach dem Bedarf des Be-
nutzers abgetheilt werden können, so zimmerte man auch 
im Mittelalter sowohl in Steinhäusern wie in Fachwerks-
bauten Stützen und Decken zu einem starren Hauptgerüst 
zusammen, das auf lhnlichen GrundzÜgen beruhte, wie 
der heutige Eisenbau und welches durch leichte Winde aus 
Flechtwerk mit Putzbewurf untergetheilt werden konnte. 
Und wie heute fQhrte die Nothwendigkeit in deu engen 
Strassen den tiefen Rlumen ausreichendes Licht zuzu-
fahren, dazu, ganze Aussenmauern in Fensterflichen auf-
zulösen. In unzlhligen Beispielen sind die schwierigsten 
modernen Probleme damals schon in kdnstlerisch so voll-
kommener Weise gelöst worden, wie die Neuzeit es selbst 
mit den Mitteln des Eisenbaues nicht erzielt hat. Erscheint 
uns heute die massenhafte Wiederkehr der gleichen typischen 
Wohnhausform, die als Miethskaserne den Eindruck unse-
rer Städte auf einen so tiefen Stand herunter bringt. als 
eines der grössten Hemmnisse für eine gedeihliche Ent-
wicklung unserer Baukunst, so ist andererseits darauf hin-
zuweisen, dass die grosse Masse der mittelalterlichen Bürger-
häuser kleinen Umfanges durch ganz Deutschland einer 
immer gleichen, zAh durch Jahrhunderte hindurch feslge-
dass anch in den Schöpfungen des Ingenieurs neben dem 
Nützlichkeitszweck die Gesetze der Schönheit zu erfüllen 
seien, Anschaaunge~l_ die in unserer deutschen Ingenieur-
kunst erfreulicher weise mehr und mehr Allgemeingut 
geworden sind. 
Bis zum Jahre 1863 war Baumeister sodann praktisch 
thltig im Strassenbau, bei Wasserbauten am Rhein und 
namentlich bei Eisenbahnbauten an der badisch-schweize-
rischen Grenze. Dann folgte er einem Rufe als ordent-
licher Professor an das Polytechnikum in Karlsruhe, an 
welchem er seitdem ununterbrochen thätig gewesen ist und 
dessen Rektorat ihm mehrfach übertragen war. Seine 
Vorlesungen erstreckten sich über verschiedene Zweige 
d~s Ingenieurwese~s. Sie lagen vorwiegend auf dem Ge-
biete des Baues stemerner uud hölzerner Brücken einschi 
der architektonischen Formgebung der Brücken, de~Wasser~ 
baues, des Erd- und Tunnelbaues, des Eisenbahnbetriebes 
der Städtereinigung. Als 1Sgo die Technische Hochschul~ 
in Karlsruhe, a!s erste de~ts<:he Hochschule, Vorlesungen 
über Stadterweiterungen eIDrichtete, wurden ihm als dem 
inzwischen auf diesem Gebiete bewährten Fa~hmanne 
diese übertrag~n. yv er als Schüler zu seinen Fftssen ge~ 
sessen hat, WIrd Sich an der ruhigen Sachlichkeit seiner 
Vorträge und an der Klarheit seines Ausdruckes erfreut 
haben, die ibn zum Lehrer besonders beflhigten, um so 
mehr, als er es auch verstand, in den praktischen Uebun-
gen seine Hörer zu selbständigem Denken anzuregen. 
Neben seiner Lehrthätigkeit war es ihm vergönnt, 
durch die Erfüllung praktischer Aufgaben, und zwar nicht 
nur als entwerfender, sondern auch als die Au~führung 
leitender Ingenieur, stete Fühlung mit den Forderungen 
der Praxis zu behalten, aus dieser frische Anregung für 
seinen Lehrberuf zu schöpfen, ein Vorzug, der leider 
No. 22. 
haltenen ~eberlieferung folgen. In diesen kleinen Hä~ser!1 ~eschoss zu verlegen. Es war ein harter Einschnitt in 
hat man sich wohl zuerst entschlossen die frühere Emhelt die Gemüther der Menschen, in die völlige Gemeinsamkeit 
des Hauses und der Familie zu sprenged und den häuslichen allt;r Lebensinteressen, welchen eine so veränderte Wohn-
Herd, die Wirkungsstätte der Hausfrau, vom Arbeilsraume welse hervorrief. Diese Wohnweise folgte, wie heute, 
des Mannes und dem mehr öffentlichen Verkehr der dem Drucke der beständig sich verschärfenden Erwerbs-
handwerklichen Thätigkeit zu trennen und in das obere bedingungen. - (Scbluss fole!.) 
---------------
Vermischtes. 
Das Heldelberger TonnenlYltem. Mehrere Typhusfälle, 
welche in den Jahren 1901 und 1902 in der Kreis-Irren-
anstalt Gabersee bei Wasserburg vorkamen, waren die 
Veranlassung, dass sich Sachverständige in einem Gut-
achten dahin aussprachen das sog. Tonnensystem für 
Aborte sei vom sanitlren Gesichtspunkte nicht einwands-
frei, da dasselbe im Laufe der Zeit eine Verunreinigung 
des Untergrundes herbeiführe. Gegen diese Auffassung 
nun wendet sich ein Mitbegründer des Heidelberger 
Tonnensystems, Hr. Med.-Rath Dr. Mittermaier in 
Heidelberg, in einer Zuschrift an die "M. N. N." vom 
13. Dez. 1902 unter anderem mit den folgenden Worten: 
"Bei Einrichtung eines Abortsystems in Städten oder 
Dörfern, in Privathäusern oder in Anstalten, welches An-
spruch auf Geltung machen darf, steht der gesundheitliche 
Standpunkt obenan. Er war es gerade, welcher bei Be-
ginn des hiesigen Tonnensystems nun vor 32 Jahren den 
Ausschlag gab. Heidelberg war damals, wie manche 
andere Stadt, jährlich von zahlreichen Typhusfällen unter 
den Einwohnern heimgesucht (meistens über 100 Fälle im 
Jahre, und nach jeder Ueberschwemmung durch den 
Neckar mehrere hundert Erkrankungen an Typhus). Durch 
ein streng geregeltes Abfuhrsystem und besonders durch 
ein vervollkommnetes Tonnensystem für die menschlichen 
Abfallstoffe ist von Jahr zu Jahr der Typhus immer mehr 
verschwunden (in den letzten Jahren nur noch 10-12 
Fälle). Ebenso wurden aus zahlreichen auswärtigen Orten, 
in denen das Tonnensystem nach hiesigem Muster ein-
geführt worden, gleiche günstige Erfolge berichtet. Diese 
Thalsachen wurden seit Jahrzehnten sorgfältig beobachtet, 
in der Schrift "Das Heidelberger Tonnensystem" ver-
öffentlicht und daselbst der Einfluss der hiesigen Trink-
wasserleitung und der neuen Kanalisation für das sonstige 
Abwasser gewürdigt. Man kann dem Tonnensystem viel-
leicht entgegenhalten, dass es weniger bequem als andere 
Systeme ist, hinsichtlich der absoluten Reinhaltung des 
Bodens und der Flüsse steht es aber allen Systemen weit 
voran. Mit Prof. Pettenkofer hatte ich mehrmals Gelegen-
heit, über das Tonnensystem zu sprechen; derselbe er-
klärte dabei, dass er dem Tonnensystem unbedingt den 
Vorzug ertheile, wenn es so genau betrieben werde, wie 
es in Heidelberg geschieht. Darauf kommt es aber vor 
allem an. Ob der Betrieb des Systems in Gabersee ein 
genügender war, ist uns nicht bekannt; dass er aber in 
Heidelberg ein vollkommener ist, kann Jeder bestltigen, 
der ihn hier selbst beobachtete." -
einem grossen Theile unserer Professoren zum Schaden 
des Faches versagt ist. So entwarf und baute er 1868 die 
Murgthalbahn Rastatt-Weisenbach, 1870-71 im Auftrage 
der Stadt Freiburg die Eisenbahn-Strecke Freiburg-Brei-
sach, 1876 die Renchthalbahn von Appenweier nach 
Oppenau, 1888 bis 11190 das neue Krankenhaus der Diako-
nissenanstalt in Karlsruhe. 
Zum Entwurfe städtischer Bebauungspläne, namentlich 
für badische und württembergische Städte, ist Baumeister 
mehrfach herangezogen worden; zahlreich sind die Gut-
achten über Bebauungspläne und Bauordnungen I Ilber 
städtische Kanalisationen und die Anlage von Zentral-
Bahnhöfen, welche er als Sachverständiger allein oder in 
Gl?meinsch~ft mit anderen abgegeben hat und bei denen 
sem Urtheil zumeist mitbestimmend für die Wahl der 
Ausge.staltung gewesen ist. 
!?Ie schriftstel1e~isch«? Thätigkeit Baumeisters I~egt 
vorwlege!ld auf zwei G~bleten. Sein erstes selbständiges 
\V erk, die 1866 erschienene Architektonische Formen-
lehre für Ingenieure" ist de; Ausfluss der schon er-
wähnten künstlerischen Anschauungen. Auf dem gleichen 
Geb~ete Iieg;t der Inhalt des von ihm später bearbeiteten 
Kapitels .Dle Kunslformen des Brückenbaus· im Band II 
des )/.H.andbuches der Ingenieurwissenschaften". . 
;:jeme anderen Schriften, sowohl in selbständiger ~orm.. wie als Theile von Sammelwerken oder zerstreut 
In hZeltschriften, darunter zahlreiche Aufsätze in der "Deut-
b~ en Bauze!tun~" behandeln fast ausschliesslich d~n Städte-Sc~ und darm Wieder yor~ehm)jch die Stadterwel!erungen. 
. on 1~76 trat er mit seID er Arbeit Stadterweiterungen I~ ~echmscher, baupolizeilicher und ~irthschaftlicher Be-
zle 1;lng" hervor, III weIcher wohl zum ersten Male, 
wemgstens Was die deutsche Fachlitteratur anbetrifft, der 
18. März 1903. 
Die Archltektur-Abthellung der Grolsen Berllner Kunst-
ausstellung 1903. Auch die diesmalige Architektur-Abtheilung 
der Grossen Berliner Kunstausstellung verspricht ein ge-
schlossenes und reiches Bild darzubieten. Ihr die lussere 
Gestalt zu geben, haben sich die Hrn. Albert Ge s s n er 
und Georg Roensch in Berlin in dankenswerther Weise 
bereit erklärt. Zahlreich sind bereits die Anmeldungen 
der architektonischen BeitrAge, ebenso zahlreiche An-
meldungen aber dürften noch ausstehen. Für die letzteren 
ist die möglichste Beschleunigung dringend erwünscht. 
Wie in den vergangenen Jahren, so wird auch in diesem 
Jahre die Kunst des Innenraumes eine werthvolle 
Gruppe der Architektur-Abtheilung werden. Während 
der letzteren die schönen Räume unmittelbar rechts von 
der KuppeJhalle, die bisher der Aufstellung von Bild-. 
werken dienten, gewidmet wurden, wird die Kunst des 
Innenraumes sich in einem benachbarten, unmittelbar an-
schliessenden Saale entfalten. Honold,Frieling,Kimbel, 
Biberfeld, die Steglitzer Werkstatt, eine Gruppe 
von Künstlern, die von Hrn. Arch. Schaudt geführt wird 
und zu welcher Guhr, Salzmann, Böhland u. andere 
gehören, das sind die Repräsentanten der diesmaligen 
Gruppe fllr die Kunst des Innenraumes. -
Die Aenderung der Dlenstbezelcbnung der "Bauinspek-
toren" im Hamburglschen Staatsdienst. Die Bürgerschaft 
von Hamburg hat den Antrag des Senates, den Bau-
inspektoren und Wasserbauinspektoren die Dienstbezeich-
nung "Baurath" beizulegen (S. 113), nach lebhafter Debatte 
abgelehnt. -
Nochmals Metallzement. Auf die Ausführungen auf 
S. 50 und 79 d. BI. erwidere ich: Die ersten Wahrneh-
mungen über die zerstörende Wirkung des Schwefels 
habe ich im Jahre 1865 gemacht und sie seitdem an vielen 
Bauwerken m erschreckender Weise bestätigt gefunden. 
Die seit etwa 20 Jahren immer häufiger auftretende An-
preisung, ganz besonders aber eine Aufzählung zahlreicher 
Eisenbahn - Direktionen und anderer Baubehörden vom 
Herbst 1902, die sich des Metallzementes in grossen Mengen 
bedient und zufrieden darüber gelussert hatten, liessen 
mir den Warnruf in No. :01 d. Ztg. als Pflicht erscheinen. 
Nach den Erwiderungen in No. 8 und 12 erbat ich mir 
vom chemisch-technischen Institut der Techn. Hochschule 
hier die Untersuchung einer von Moessle & Co. in Zllrich 
hierzu bezogenen Probe Metallzement. Die Masse be-
steht hiernach aus einer Mischung von 73 % Schwefel 
4 Ofo organischer Stoffe und 23 % Asche. Der Schwefel 
wird durch keinerlei Geheimmittel des lebhaften Bestrebens 
Versuch gemacht wurde, die von so mannigfachen, sich 
zumtheil widerstreitenden Rücksichten bestimmte sach-
gemässe Erweiterung der Städte aus einheitlichen Gesichts-
punkten zu betrachten. Viele der von ihm damals, wenn 
auch vielleicht nicht zum ersten Male ausgesprochenen, 
so doch klargelegten Grundsätze sind seitdem be.i d«?r 
Aufstellung von Bebauungsplänen beobachtet und m die 
Bauordnungen aufgenommen wo.rden, oder sind, wie die 
von ihm befürwortete zwangsweise Zusammenlegung von 
städtischen Grundstücken, durch die Gemeinden in neuester 
Zeit wenigstens versu<:hsweise zur .~n~endung gekommen. 
Vertieft kamen diese grundsatzhchen Anschauungen 
in den späteren kleineren Schriften .. ~Mo~erne Stadt-
erweiterungen" 1887, und "Stadtbauplane Ill. alter und 
neuer Zeit" 1902, zum Ausdruck, während dl~ ebe~falls 
1902 zum Wohnungskongresse in Düsseldorf. emgereu.-hte 
Veröffentlichung "Der Einfluss. des Bodenpreises und der 
Baukosten auf die W ohnungsmlethen" das engere Sonde~­
gebiet der Einwirkung der Bebauu.ngspläne auf die 
Bodenpreise und demgemäss auch, Im Zusammenhang 
mit den durch die Vorschriften der Bauordnu!1gen z. Th. be-
dingten Baukosten, auf die Wo h nun g s preise, behand~lt. 
In weiteren Grenzen, in denen auch das .konstrukuve 
Gebiet seine Berücksichtigung findet, hält Sich der von 
ihm verfasste Band des im Verlage der "Deutsc"hen Bau-
zeitung" erschienenen .Handbuches d~r Baukun~e. ' welcher 
das städtische Strassenwesen und die Städterelmg~ng ~e­
handelt. Neben der Bildung d.es St.adtpl!,-nes, die ~Ier 
allerdings nur kurz besprochen Ist, Wird die Konstruktl~n 
der Strassen, die Anlage der Stra~senbah?en und ~Ie 
Reinj~ung der Städte behandelt,. em Gebiet, das Sich 
natürhch nur in knappster Form m den. engen Rahmen 
eines einzigen Bandes zusammenfassen lIess. 
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beraubth sich mit Eisen chemisch zu verbinden. - Wer sich da er mit der auf S. 80 verbürgten Dauer seines 
Baues "von 3, selbst 5 und mehreren Jahren" be-
gnügt, dem wird Schwefel als wohlfeilste und ange-
nehmste Vergussmasse dienen; wer aber auf längeren 
Bestand baut, möge gewarnt sein. -
Karlsruhe, den 7. März 1903. v. Teuffe!. 
Preisbewerbungen. 
Ein Wettbewerb der Stadt Heide in Holstein betr. 
Entwürfe für eine neue Realschule lässt insofern die Er-
rungenschaften!.. welche das deutsche Wettbewerbswesen 
in der letzten zeit gemacht hat, vermissen, als die Stadt 
sich das Recht vorbehAlt, den aus dem Wettbewerb her-
vorgegangenen Entwurf, nach dem sie sich zu bauen ent-
schIiesst, ohne Zuziehung seines Anfertigers auszufüh-
ren. Das formelle Recht hierzu ist nicht zu bestreiten. 
Es gelangen 3 Preise von 500, 300 und 100 M. zur Ver-
theilung; Termin I. Juni I903i Unterlagen gegeu I M. 
durch den Magistrat. -
Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Kalserln-
Ellsabeth·Denkmai In Wien liefen &] Arbeiten ein von 
welchen 19 auf eine engere Wahl kamen. Der I. 'Preis 
wurde nicht vertheilt; der H. Preis von 8000 Kr. fiel dem 
Bildhauer Prof. Hans Bitterlich in Wien zu; der III. Preis 
von 6000 Kr. dem Bildhauer Hans Müller in Wien; der 
IV. Preis von 4000 Kr. dem Bildhauer Franz Met z n e r 
in Friedenau bei Berlin ; der V. Preis von 2000 Kr. dem 
Bildhauer Alexander J ar ay in Charlottenburg und der 
VI. Preis von 1000 Kr. dem Bildhauer Prof. Georg Win kler 
in Graz. Dem 26·gliedrigen Preisgerichte gehörten u. a. 
an die Hrn. Bildh. C. Costenoble, Arch. A. Decsey, 
Arch. Franz v. Krauss, Brth. Friedr. Schachner, Bildh. 
Ant. Scharft, Brth. A. Streit u. Bildh. Prof. v. Zum-
busch in Wien. -
Wettbewerb Rathhaus Ober-Schönewelde. Auf Anregung 
der Wettbewerbs-Kommission des Verbandes deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine hat sich die Gemeinde 
in dankenswerther Weise bereit erklArt, den Betrag des 
1. Preises von 2500 auf 3000 M. zu erhöhen. -
Den Staataprels der kgl. preu... Akademie der KUnate 
auf dem Gebiete der Arcbltektur im Betrage von 3300 M. 
errang nnter 5 Bewerbern Hr. Arch. Otto Kuhlmann 
in Cbarlottenburg. -
Wettbewerb Wohnhäuser Vierlande. Der in unserer 
Notiz S. 104 genannte Preisträger ist nicht Zimmermeister 
Matthies, sondern Hr. Arch.Wilh. M a t t h i e s in Bardowiek.-
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Der Eisenb.-Bauinsp. Brth. Sc h a d in Strass-
burg ist unt. Belassung des Ranges eines Rathes IV. KI. zum Eisenb.-
Betr.'Dir. ernannt und ist dems. die Stelle des Vorst. des Materialien-
Bür. der kais. Gen.-Dir. der Eisenb. in EIs.-Lothringen übertragen. 
Der preuss. Reg.-Bmstr. B ren n e r in Luxemburg ist z. kais. 
Eisenb.·Bauinsp. bei den Reichseisenb. ernannt. 
Baden. Dem Brth. Wen n e r in Basel ist die etatm. Amts-
stelle des Bahnbauinsp. das. und dem Reg.-Bmstr. L e h n in Basel 
Als Ergebniss von Arbeiten, die vom Verbande 
deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine anl{eregt 
und unterstützt wurden, ist seine 1880 erschienene Schrift 
.Normale Bauordnungen nebst ErlAuterungena zu be-
trachten in welcher er das von den einzelnen Verbands-vereine~ zusammengetragene Material übersichtlich zu-
sammengestellt, ergAnzt und kritisch beleuchtet hat. Es 
la~ dieser Arbeit der Gedanke zu Grunde, dass es möglich 
seI, die wesentlichen baupolizeilichen Vorschriften für 
ganz Deutschland einheitlich zu regeln, gewisser-
maassen als eine Vorarbeit für eine Reichs-Bauordnung. 
Mau hoffte so, ohne die Bewegungsfreiheit im Einzelnen 
zu sehr zu beschrAnken, ohne berechtigte Eigentümlich-
keiten der einzelnen Landesgegenden zu unterdrücken, 
diejenigen Gesichtspunkte, die in ihrer Bedeutung all-
gemein anerkannt sind, ein für allemal. fe~tzule.gen und 
so namentlich eine Summe von ArbeIt, dIe Jetzt Jedesmal 
neu geleistet werden muss, eine Summ~ von Irrthümern, 
die stets aufs neue begangen werden, em für a!lemal er-
ledigen bezw. ausscheiden zu kön~en. Ob dIeser Ge-
danke der als ein Ausfluss des SIch damals auf allen 
Gebieten mächtig regenden Einheitsgedankens zu be-
trachten ist sich wirklich in die PraxIs übertragen lässt, 
darf viellei~ht als zweifelhaft angesehen werden. Auch 
der Verband hat seine dahingehenden Bestrebungen 
bisher nicht erneuert wenn auch die Wiederaufnahme 
dieser Arbeit von einigen Seiten angeregt worden ist. 
Diese Arbeit Baumeisters ffihrt uns auf em anderes 
Gebiet seiner ThAtigkeit, seine Mitarbeit in d~n Fach-
vereinen und im öffentlichen Leben über. WIr wollen 
unt. Verleihung des Tit. Bahnbauinlp, die Stelle eines Zentralinsp. 
bei der Gen.-Dir. der Staatseisenb. Ilbertragen. 
Bayern. Dem Reg.- u. Kr.-Bauass. K ahn in München ist die 
Bauamtm.-Stelle bei dem Strassen- u. Fluasbauamte das. verhehen' 
der Bauamtm. R eie h I in München ist unt. Belassung des Tit: 
eines Bauamtm. auf die Kr.-Bauass.-Stelle fllr das Ingfch. bei der 
Reg. von Ob.-Bayern berufen; dem Bauamtsass. S pie gel z. Zt. 
in Kochel ist die Ass.-Stelle am Strassen- u. Flussbauamte Mllnchen 
übertragen und der Staatsbauassist. Dem I ist zum Ass. beim Str.-
u. Flussbauamte Aschaffenburg ernannt 
Die gepr. masch.-techn. Praktikanten Bau man n bei der Betr.-
Werkstätte Nürnberg und Sc h a p per t bei der Zentralwerkst. in 
Nürnberg sind zu Eisenb.-Assessoren ernannt. 
Der Ob.-Bauinsp. Mai s t rein Buchloe ist seinem Ansuchen 
entspr. in den Ruhestand versetzt. . 
Preussen. Die Erlaubniss zur Anlegung der ihnen verlieh. 
nichtpreuss. 0 rden ist ertheilt und zw.: dem Ob.-Brth. a. D. K n 0 ehe 
in Hannover des Komthurkreuzes H. KI. des grossherz. hess. Ver-
dienstordens Philipps des Grossmllthigen . dem Reg.- u. Brth. BI u n c k 
in Altona .des Ehren.Ritterkreuzes I. KI.' des herz. oldenburg. Haus-
und VerdIenstordens des Herzogs Peter Friedrich LudwIg; dem 
Prof. S chI e y e r an der Techn. Hochschule in Hannover des kais. 
~. St. Stanislaus·Ordens H. Kl.; dem Reg.-Bmstr. a. D. Zopke 
10 Charlottenburg des Kommandeurkreuzes des persischen LOwen-
u. Souneo-Ordens. 
Versetzt sind die Reg.-Bmstr.: He i n r ich in Neumark in den 
Bez. der !Lg!. Eisenb.-Dir. Halle a. S. und E s c h w eil e r in Mag-
deburg in den Bez. der Dir. Frankfurt a. M. 
Die Reg.-Bfhr. Herm. Pli n k e aus Hannover und Kurt A bel 
aus Cossdorf (Hochbfch.), - Franz K 0 e s t e rau. Limburg, Wilh. 
Kloevekorn aus Kl.-Haferbeck und Walter Pleger aus 
PrObbernau (Eisenbfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Sachsen. Dem Stadtbrth. Fra n zein Leipzig ist das Ritter-
kreuz I. Kl. vom Albrechts-Orden verliehen. 
Der Geh. Ob.-Brth. und Ob.-Landbmstr. a. D. Ca n z I e r~in 
Dresden ist gestorben. ... 
Sachsen-Weimar. Dem Brth. Re ich e n b e ehe r 10 Wei-
mar ist das Ritterkreuz II. Abth. des grossh. Hausordens der Wach-
samkeit oder vom Weissen Falken verliehen. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Ing. V. K. In Wien. Von einer amerikanischen Er-
findung zur Herstellung von Pflastersteinen .aus gegossf'nem Granit" 
ist uns nichta bekannt. Aucb ein Spezialfachmann , dem wir die 
Frage vorlegten, konnte uns keine Auskunft geben. -
Fragebeantwortungeu aus de'm Leserkreise. 
Zur Anfrage g in No. 13. Es gibt nur sehr wenige Veroffent-
lichungen Ilber Feuerwacheu und FeuerlOsch-Depots. Mir 
ist blos bekannt: .Grnndslltze fOr die Erbauung von Feuerwachen 
unter Berücksichtigung der Eigenart freiwilliger Feuerwehren" Von 
Frhr. C. v. Moltke, städt. Branddir. in Kiel. Verlag Reinhold Hülsen in 
Frankfurt a. M .• Sammlung von Skizzen neuerer deutscher, englischer 
und amerikanischer Feuerwachen" von Branddir. Westphalen in 
Hamburg. Herausgegeben von der techno Zeitsehr. .Feuer und 
Wasser', Frankfurt a. M. Verlag Joh. Alt in Frankfurt a. M .• 
BOrsenplatz 5. - Fritz Epstein, Architekt in Kassel. 
Zu der Anfrage 2 in No. 9 nennt sich uns die Holzbearbeitungs-
Fabrik G. SpeIlmann in Hannover als Bauanstalt, welche den 
Bau von Kegelbahnen besonders betreibt. 
Inhalt: Fassaden-Entwdrfe von Helblg & Haiger in Mßnchen. - Da. 
Jahresfest des Architekten-Vereins in Berlin. - Zum 70. Geburtstage von 
R. Baumeister. - Vermischtes - Preisbewerbungen. - Personal-Nach-
richten. - Brief- und Fragekasteo. 
Verlac der Dentachen Bauzelt1m&:, G. .... b. H Ber1ln. FCIr die RedaltdoD 
verantwort!. Albert Hofmann. 'BerUn. Druck von Wilh. Gr ... e. BerllD. 
hier nur der ersteren gedenken. weDn~leich er seine Kräfte 
stets bereitwillig in den Dienst der Allgemeinheit und der 
Stadtgemeinde Karlsrohe im besonderen gestellt hat. Er 
ist einer der Mitbegründer des 186g entstandenen Badi-
schen Architekten- und Ingenieur-Vereins (damals Badischer 
Techniker-Verein), dessen Vorsitz er lange Jahre geführt 
und an dessen Arbeiten er stets den regsten Antheil ge-
nommen hat. Der Verein hat ihn für seine Verdienste 
jetzt zu seinem ersten Ehrenmitgliede ernannt. Auch 
zu den thätigsten Mitbegründern und Förderern desVerban-
des deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine dürfen 
wir ihn zählen. Für den idealen Gedanken der Schaffung 
eines solchen, die Fachgenossenschaft von ganz Deutschland 
in gemeinsamem Streben einigenden Verbandes hat er 
sich begeistert, für seine zweckmAssige Organisation seinen 
klare~ abwAgenden Verstand eingesetzt und an seinen 
gememsamen Arbeiten bis in die neueste Zeit trotz seiner 
ausgede.hnten BerursthAtigkeit lebhaften Antheil genommen. 
Es ISt ein arbeitsreiches, aber auch ein erfolgreiches 
Leben! auf das Baumeister ·an seinem 70. Geburtstage zu-
rfickbhcke!l kann, und wenn man auch nicht bedingungs-
los alle seme Schöpfungen anzuerkennen nicht alle seine 
Worte zu unterschreiben braucht, so w~rden ihm auch 
seine Gegner die Anerkennung nicht versagen können, 
dass er auf dem von ihm gepflegten Sondergebiete als 
ein Führer aufgetreten ist, der uns auf dem Wege zum 
Ziele ein gutes Stück weiter gebracht hat. 
Möge er dieses Amtes noch manches Jahr in Frische 




GANG. * .~ NO. 23. * 
DEN 21. MARZ 1903. * 
~~:!~!I!~~~~~~~~~~~~ 
Entwürfe zu Monumentalbauten von Helbig & Halger, Architekten In München. 
Vom Bau der Urft-Thalsperre bei Gemünd in der Eifel. 
Ingenieur: Geh. Regierungs-Rath Professor 
fI!i!!!!iii1älie Konstruktion der Sperrmauer mit den 
Einzelheiten ist aus der Abbildg. 3, Seite I48, 
ersichtlich. Die Mauer besitzt eine grösste 
Höhe von Fundamentsohle bis Krone von ~i!iiiiiiilt)~ S8m, die Kronenbreite beträgt S,Sm, die 
g.rösste SOhlenbreite 50,5 m. Die Kronenlänge stellt ~lCh auf 226 m. Wie schon erwähnt, ist die Mauer ll~ .. Grundri~s nach einem Halbmesser von 200 m ge-
kl ummt. SIe ~at eine grösste Stauhöhe von 52,5 m aus-
zuhalten und 1st an der Beckenseite bis auf 34 m über 
Fundamentsohle mit einer unter I: 2 geböschten und ab-
gepflasterten Erdschüttung hinterIüllt. Der Zusammen-
gese~z~e Quersch~itt dcr Mauer ist in Abbildg. 3a darge-
stellt, Jh~ Kern WIrd aus dem in der Nähe gebrochenen T~lOnschlefer hergestellt, wäh rend die wasserseitigeStirn 
mJt Grauwacke auf etwa I m Tiefe verkleidet ist. Ein-~elne b~~onders beanspruchte Qua~erwie Abdeckplatten 
I nd Brüstungen werden aus Nledermendiger Basalt-t ya hergestellt. Der Gesamt-Kubikinhalt der Mauer 
elnschl. UeberIall mit Kaskade) beträgt 155°00 cbm. 
wencf'Is Mörtel kommt ein Kalktrassmörtel zur Ver-
der ~~~, ~em Intze.\~e .. gen des l~ng~amen Abbindens, 
von gdemseb~ll' Elastlzltat und Dichtlgkeit (abgesehen 
vor dem P 1 tgeren Preise) bekanntlich den Vorzug 
gibt N ortl<;tndzement-MörteI beim Thalsperrcnbau 
sind' vo aw~thc? di.e beiden letzteren Eigenschaften 
in den Mau lchttgkelt, un: schädliche Rissebil~ung~n 
Verbältnis ern zu vermelden. Der Mörtel Wird 1m 
s von 1 Raumtbeil \Veisskalk auf 1,5 Theile 
O. In tz e, Dr.-Ing. h. c. in Aachen. (SthJuss.) 
Trassmehl, auf 1,75 Theile Sand durch Maschinen ge-
mischt und ziemlich trocken verwendet. Als Sand 
wird der Haldensand der Mechernicher Bleipoch-
Werke benutzt. Da nur kleine, bequem von Hand 
zu versetzende Bruchsteine zum Kernmauerwerk ver-
wendet werden, so ist der Mörtelgehalt ein ziemlich 
hoher. Er stellte sich anfangs auf 42 %, ist dann 
aber mit dem Fortschritt der Arbeiten infolge der 
inzwischen erworbenen grösseren Fertigkeit der Maurer 
auf 33 % zurückgegangen. Das Gewicht von I cbm 
fertigen Mauerwerkes kommt au~ 23?0 k~. • 
Um die möglichste Wasserdlchtlgkelt zu erzIelen, 
ist die Mauer auf der Innenfläche unter der schon er-
wähnten Verblendung mit Grauwackequadern mit 
einem 2,5 cm starken Zement-Tr~ssputz verse~en, der 
noch durch einen Goudronanstrich gedeckt 1St. Um 
trotzdem in die Mauer eindringende Feuchtigkeit .vor 
dem Austritt an der Mauerrückseite abzufangen, SInd, 
wie Abbildg. 3a und b zeigen, in Abständen von 2,33 
bezw. 2,56 m doppelte Drains aus Thonröh.ren von 
6 cm Durchmesser eingelegt, die in zwei, dIe Mauer 
der Länge nach durchziehende Leitungen von 15 cm 
Durchmesser einmünden, welche ihrerseits die ge-
sammelte Feuchtigkeit an die Bedienungstollen der 
Mauer abgeben. Diese Drainage bewirkt auch ein 
besseres Austrocknen des massigen Mauerkörpers. 
Die Mauer wird von zwei Entlastungsstollen 
durchbrochen, welche sich unter der Erdschüttung 
am inneren Mauerfuss als gewölbte Durchlässe fort-
I4S 
Karl Adolf Traugott Canzler. 
In r. März d J. verschi d nach Inem arb it rci hen 
~ Leb nd r letzte der s!lch ihn Oberlanc\ballm i ter, 
1Ir. Geh. Ob.·Baurath a. 1>. nnzl r im ge p:netcn 
Alter von 85 Jahren. Di I tzt n lunden i,}e F~r?en. 
da eins waren. chw r. d nn mh au ergewöhnhcher Kraft 
vertheid i l1;te ich das Leben gegen den n turm d IC~' 
reichen Tode., und alt Stadi n de V'rfall mut d!e 
widerstandsfähige, zäh Leben kraft dllrchko teD. he J 
sich dem Sieg r ergab. 
Im Jahr 1818 in Bautzen geboren, fol te anzl r 
schon frUhzeitig seiner Neigung zur Baukunst. 'ach eot-
spreeh 'nder Vorbildung gelang e' Ihm, eingereiht zu wer-
den unter die SchUl er Gottfried Sem per ,de~ n kQn. 11 ri-
scher Einflus sich in all n Werken Canller Geltuu v r· 
schaffte. Um die Laufbahn eines Ich i ehen Baubeamt n 
- damals und noch fUr lang Jahre hinau d~r einzig mög-
liche Weg zur Au übung der Baukull. t - em. hlag n zu 
können trat Canzler 1839 als unbe oldeter Arehit kt in 
den . I~at dien t ein und fand eine erste Be c~llftigung 
beim Neubau des For Ihan·e Böhrmgen. AI . Ich dann 
im Laufe der Zeiten die ladt resd n m hti ~nt'Yickelte, 
als besonder das städti ehe Bauwe. n vor wlI:htlge uf-
gaben ge tellt wurde, berief die Reid7nl den inzwi ehen 
zum Landbau Kondukteur emporge lieg nen bewllhrt n 
ßaukUnstler in ihre Dienste. So trat anll r 18-7 al 
Stadtbaumei ler in d n G m ind dien!>t üb r unn verblieb 
in dem eIben bi zum J hre 1861, um nach erfol i her 
Thätigkeit fUr die aufblühende Elb tad! in den, taat -
dienst zurückzukehren. Zum L ndb umei t r mannt, 
stand r 4:unächst d m vierten, dann dem zweiten L nd-
1.16 ' 0 . 
eiDe Vertheilung der Steine auf der anzen Arbeits-
fläche. Gemauert wurde in Ab ätzen von 1,5 m , wobei 
zunächst zwischen den Glei en und ausserhalb der-
selben das Mauerwerl hergestellt und nach Verlegung 
der Gleise auf die erhöhten Mauertheile in den noch 
tiefliegendeIl Streifen die Aufhöhuna bewirkt wurde. 
Die Mischung cl s Mörtels erfolgte ~it elektrisch an-
getriebenen MischtrommeIn die auf der Höbe am 
nördlichen Thalhang am E'nclpunkt _ der ~rbeitsbahn 
aufgestellt waren und ihren Inhalt JO kIeme "'Vagen 
abgaben. Diese wurden mittels des im Kopfbild No. 21 
sichtbaren Bremsberge bis zur jeweiligen lYlauerkrone 
abgelassen, um dann mit lIoHe der Glel e auf der 
ganzen Arbeitsstelle vertheilt zu werden 'Während 
des flotten Betriebes stellte sich die tägliche Lei tung 
1m Durchschnitt auf :i00ehm Mauerwerk. 
Nächst der Ausführung der Sperrmauer selbst 
ist die Herstellung des 2,8 km lanO'cn Kraftstollens 
der schwierigste und langwierigste Tbeil des Untel'-
nehmens gewesen, insbesondere, da man tellenweise 
auf blähend n Thonschicfer stiess wodurch die Ar-
beiten verzö!5ert und die Ausbrucb~assen vergrössert 
w~rden. pIe Boh~ung erfolgt theils von Hand, theils 
mIt elektnsch betnebenen Bohrern von beiden Stollen-
enden aus. Eine elektrische Zentrale liefert sowohl für 
den Stollenbetrieb wie für die Baumaschinen an 
der Sperrmauer Strom von etwa 1200 Volt Spannung, 
der durch Stromwandler auf 220 Volt an der Ge-
brauchssteIJe herabgesetzt wird . Der Stollen hat 
6,14 qm lichte Querschnitt fläche lind ist, wo fe tes 
Ge tein angetroffen wurde, nur i. M. 0,28 m stark 
mit Beton ausO'ekleidet (daher Au bruch f1äcbe 8,13 qm). 
In den Strecken mit losem Ge tein , ind Gewölbe von 
0,51-0,77 m Stärke eingezogen. Der Stollen hat 
auf seiner Gesamtlänge etwa 2 m Gefälle nach der 
Kraft tation zu, wa zum Auspumpen des eindringenden 
Abblldg. 7. Die Sperrmauer un Hau, Sommer 1902. Kaskadeu-Ueberfall mit ::'turzbelt. 
der Feder_ So entstand u. a. auch eine treftliche Ueber-
setzung des Letarouilly I 
Die neue Zeit unterscheidet ich ganz wesentlich von 
den frUheren Jahren, und dIe Thätigkeit des modernen 
Architekten i t eben owohl in bezug auf die Art der Ge-
staltung, als auch auf die Zahl und Grö e der Aufgaben 
viel reichhaltiger als in jenen hau bälteriscben Jahrzehnten, 
in denen der letzte ber-Landbaurnei ter zu wirken halte. 
In dieser Wirk amkeit la sen sich vier Perioden unter-
scheiden. Bis zum Uebertritt in tädti ehe Dienste waren 
es neben einer Anzahl von For tgeböften hauptsächlich 
Gericht -Neu- und Erweiterungsbauten, die Canzler be-
schäftigten. Als Stadtbaumei ter hatte er die Kirchbofs-
anlage am lIecbt in Dresden-Antonstadt zu entwerfen und 
au zufahren, ebenso die neue Parentation halle auf dem 
weiten Friedhofe zu Dresden-Friedrich ladt. Daneben be-
schäftigten ihn ~ntwarfe zur Lösung der Platzfrage für 
das Kreuzgymnastum, für ein tadtbad u w. In diese Zeit 
fallen auch die von Canzlel' im Privatauftrage ausgeführten 
Bauten für den Zoologischen Garten in Dre den. 
In den Staat ~ienst zurflckgekehrt, waren e zunächst 
zahlreiche Bauten In den Kammergütern (Domänen), denen 
ich wieder For thau bauten an chlossen. Die Lehrer-
seminare zu Dresden-Friedrichstadt und zu Zschopau die 
Gymnasien zu Dre den-Neu tadt, zu Bautzen und zu 'nna-
berg, die katholische Kir he mit Schule und Pfarre zu 
Pirna, die umfängliche Re tauration der berühmten katho-
li chen lJofkirche zu Dresden führten anzler in für ihn neue 
Gebiete der Baukunst ein. Bevor er dazu kam, das Haupt-
steueramt -Gebäude im Packhofe au zuführen, war ihm 
die interessante Aufgabe geworden, für diesen Platz ein 
Gebäude für das Finanz-Mmi terium mit Ministerwohnung 
2[. März 1903 · 
zu entwerfen. Die Hauptaufgabe dieser Periode war aber 
der Neubau des Gebäudes für das Oberlandesgericht und das 
Landgericht in Dresden, an das sich ein grosses, nach den 
modernsten Grundsätzen errichtetes Gefängniss anschlo s. 
Als Ober·Landbaumeister führte Canzler den Umbau 
des alten Zeughauses zu dem Museum Albertinum aus. 
Gerade dieser Bau, der einem Neu~au zielIl:lich ~Ieich kam, 
hat dem Architekten viele und heftige Angriffe emgebracht_ 
Neben seiner eigentlichen baukünstlerischen Thätigkeit 
war er 10 Jahre lang zur Haltung von Vorträgen an der 
Akademie der bildenden Kün te über Bauanschläge ver-
pfliChtet worden. Il Jabre war er Mitglied der Prüfungs-
Kommission. Bei den Wettbewerben um Planungen für 
den Reichsgerichtsbau in Leipzig, die Neubauten der 
König Johannstra se, des Finanz-Mini"teriums und des 
Hauptbahnhofes in Dresden, sowie des Museums in Darm-
stadt hatte er al Prei richter mitzuwirken. -
Wenn der ehrwürdige Geistliche am Sarge des letzten 
Ober-Landbaumeisters dessen Besonnenheit in allen seinen 
amtl.ichen Handlungen rühmte, 0 war das sicher ~in auf 
langjährige, gen aue Bekanntschaft gegrOndetes Urthell: Be:-
s~mnenheit, Zurückhaltung, ruhig wägende GerechugkC:It 
btldeten den Grundzug seine Chara_kters. Canzler h~t kem 
scharf umrissenes Bild in der EntWIcklung der sächSischen 
Baukun t zurückgelassen. Er war mehr beso~nen, als 
stürmischer künstlerischer Aufwallung zugängltch. So 
baben seine Werke bei vollem monumentalem Zuge den 
Charakter jener liebevollen ~urchbildung, ~ie ni<;ht ~um 
Widerspruch herausfordert, dIe abe.r auch n.lcht hmrelsst, 
Dem Staate ist er ein treuer Diener, .semen Kollegen 
ein leuchtende Vorbild hingebeI!-dster Pfbchterfüliung ge-
wesen. Die Erde werde ibm lClchtl - - w. 
:I. Querschnitt 
der Sperrmauer 1l1lt 
En tlastun9;stollen 
c. Quersch n. A· B . 
.so, $ 
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Vom Bau der Urft-Thalsperre bel Gemünd In der Elfel. Ingenieur: Geh. Rt .·Ralh Prof. O. Inue, Dr..!n . h. c. in Aachen. 
Entwürfe zu Monumentalbauten von Helblg & Halger, Architekten In München. 
21. Mär l I903. 
\Vasscl's auf tier CC\ll(jndcl . t:ile "'fllllcnd J 
hruchcs zwang, Auss!'! delll wunJ dt r 'lnllll1 dur h 
LlIftkomprcssorclI künslli h (nllül'tct. ViI I lIll n\arlt-
ten Schwierigkeiten wl'rdcn Ji ' mit rd S :\lill. I I. \ 11 an-
sC,hlagtcn Gcsamtkostcn der 1\ nlage jcdt ntalls crh,)11 ' 11 . 
DIe Kosten tIcr Sperr!naucr sell,lst , ind auf t l\lill. I. 
v ranschlagt,so da "Ich cl 'rPrels für I <hmauf' tauten 
'Vac;scn;'au[ nur 9 pr stellt *) 
Mit cl '11 Bauarbcitlll ist im juli '900 11'''onll n 
worden und es sollm im Laufe' die. e lah; all - F r. I~. -
Ueber die künstlerischen Aufgaben in der Architektur. 
(llierzu eine l3ildbcilngc lind die AbbUduo cn lIul eil 14- und 149. und ., mie, :"-rchile,klur hat, wie die Pla. tik, im ReIgen der 
~jj ~ün,ste die Ste,lIung .noch nicht \\ ieder err Icht, die 
sie 111 der Antike mit ihren monum ntalen \Vund r· 
werken einnahm, Während in den übri~en Künst n das 
,,:erflos ~ne Jahrhundert uns gewaltige fhat n chauen 
h~ss, wahrend Goethe, Becthoven, Böcklin, Wagner und 
Nletzsche mehr und mehr über der Kulturmen chheit 
den Himme,l iner. neuen \Veltanschauung wölbten, feh}t 
!lns noch die ~rchltcktur, bei d ren Anblick wir un • \ 'Ie 
~n der N~he Jener Ileroen, gross und frei fühlen. Wo 
Immer Wlr nun eine solche such 11 da werden wir stel 
von Neuern. zu den {'ormen gefüllTl: die un an der nuke 
entz!l.ckeJ1, Ihre Bauwerke unserem Gei. te gleic1bam ver-
wandt erscheinen la sen Je mehr 'Ich uno auf de!l 
Höhen eier Kulturmen chheit eine WIedergeburt h 11 ni-
schen Fühlens und Denkens in reich 'rer und freiercr Ge-
stalt ankündigt, um so mehr wird d r Architekt, der di' 
als Künstler fre~dig ,mite~pfindet, an je~e FormenweJt 
ankn!l.pfen; er Wird sie weiterbilden ber 'Ichern und den 
neuen Zwecken gemä umgestalten~ So arbeitet er einer 
stolzen Baukun!;t der Zukunft vor die der antiken an 
Herrlichkeit nicht nachsteht, ' 
Zahlrei~he Abstufungen führen von den gemein,amen 
Zwecken emer grösseren Zahl von Menschen, denen die 
monumentale Architektur dient, zu der Intimitat des Privat" 
lebens; diese Abstufungen sollen in der rehitektur zum 
Ausdruckkommen. Die Besonderheiten der Aufgabewerden 
für das künstlerische Vorgehen des Architekten bestimmend 
wirken, In jedem Fall muss der Architekt mit Gesamtma. se 
und Fläche beginnen und zunächst auf jegliches Ornament 
verzichten, Bei weiterer Ausbildung der Monumental-
Architektur suche man dann sparsam und am gegebenen 
Platze Pila ter, Säulen, Bogen anzubringen; schon die 'e 
Elemente sind gleich am als Schmuck zu betrachten, eben-
so Ge ims und Dach. Beim Wohnhaus gehören Fenster, 
Dach und Scbornstein zu dem Grundelement da unter 
Um tänden jede Ornamentik ersetzen muss, Diee Mittel 
allein mUssen dem Architckten genügen, ein timmungs-
volles Bild zu erzeugen. Glauben wir nun, da 's timmung 
erreicht ist, so kann die ei~entliche rnam ntik hinzu-
treten, und zwar wie ein Edelstein am Gewand ein r 
Dame! Dicses Ornament muss in ich wach en und leben; 
es darf kein todter Abdruck eines natlirlichen Blattes oder 
Das Jahresfest des Architekten-Vereins in Berlin. (Schlu ) 
us dem Vorhergehenden erhellt, das~ in Wirklich· dass den 'vV nigsten die Gleichartigkeit der Aurgabe Ober-
~ keil die Zeit des Mittelalters wie die unsere umer haupt nur zum llewu tsem kommt, da auch h' r der 
dem Drucke sich bestlindig versch rC~nder E:werbs- reiche \Ve hsel der I'ormen m ielen ganz zu "recht 
Bedingungen mit allen unerfreulich n Begleller 'chclOungen di Ueberleugung ehr wech~ Inder Grundanlagen haI 
zusammengedrängter Volksmassen gestanden hat. Solch,e aufkomm n las en , 
Begleiterscheinungen bot au~h damals der Hausbau; wir WIe timmt das zu den n ch uungen, an di wir un 
können nicht sagen da die ,Grundlagen des Scha,ffen zu halten gewöhnt Sind und welchen die Schönbeit eine 
(Or den mittelalterlichen Baumeister abwechselungsrelcher Baues we entlieh darin beruht, da die B timmun de ' 
gewesen wären, Wir ~önnen n!Ir den gewaltigen künstle- Werkes und seine innere Ewtheilung in der Fassung de 
rischen Abstand empfmden ZWischen der reizlosen und Aeusseren zum Ausdruck kommen sollen "! Die cbOnh 'il 
abstumpfenden Wirkung heutiger Miethshaustypen und der miltela1te~hchen Bauten liegt in etwa I\nderem; I I t 
der Irischen Mannigfaltigkeit, mit der das Mittelalter eine von '0 bezwmgender Kraft, dass trotz aller theoreti che.· 
ebenso massenhaft gleichrnässige llausform durchzubilden Einreden die Kun"t der G 'g nwart in immer w b ndem 
verstanden hat. Und ähnlich diesen klemsten Denkmalern Maa 's vondemElOflu~ die erVorblld rdurchtr nklwordcn 
bürgerlicher Bauthätigkeit verhält es ich mit den grös e- I ,I. Man gla.ubte in der anscbeinend re ello en Anl 
ren Aufgaben. Auch das Patrizierhaus Wiederholt Jl1 der dieser maler! chen Vorbilder die volle I' r thell von allcli 
gleichen Gegend den gleichen, weni~ ve,rllndenen Typu '. Fe~seln gefunden zu haben die man für da selb t ndlg 
Was an Rathbflusern, KauJhäusern, Fleischballen, Gllde- AusI,eben der ~n eblich ga~z neuen und ei enarttgen neu-
häu ern usw. erbaut wurde, beruhte durchweg auf der zellhch.en I~mpfmdung welt allem IOr angeme en era bIete, 
allereinfachsten Grundlage gleichmässiger und einförmiger Ab r h t !lIcht do~h em t1c ere • etlhch "eil allen dle-
Saalbauten. Und doeh müssen wir staunen über die sen an chem.end Willktlrhch n F.r cbeinun n zu runde . 
wunderbare Mannigfaltigkeit der Lo ung 0, die uns an Die e geht nicht au den I-:inzel!ormen und der h d rung 
diesen Werken entgegenlritt, deren Zauber so gros i t, der }<~lächen h rvor, le greift die Aufgabe elementarer 
) Als Vergleich sei angefübrt, dass sich die Ko ten f(\r I cbm 
bei der Bevertbalsperre lIuf 27 Pl., bei der Remscheider 1 hnlsperr 
nuf 36 PL, bei den mit lIu.~~iven Mauern abgeschlossenen :Stau-
weihern in d 11 Vogcsen ZUll1ci.t auf 30- 40 Pf. teilen, 
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und llelel" an und regelt vor allem die la ~ nwirkung der 
Bauten. Das, wa man bei der neuzeith hen Nachahmung 
mittelalterlicher Bauten mei I fOr unerl lieh ch hen h t 
der "maleri 'che randn, s·, die uno un" chon der unt ~ 
ren (jeb udemaen, i t dem tittela.lter fremd .e-
•• ) :'J 
TELlER DER ARCHlTEKTEN 
HELBIG & HAIGER lN 
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= DEUTSCHE BA UZTG. = 
XXXVII. JAHRG. 1903 NQ: 23 
wesen. Selbst die Burgenbauten die im Anschmiegen an 
die unregelmässi!!e Form der Be'rgkuppe am ehesten zu 
bewegteren Grundrissformen hätten führen können, lassen 
die Bevorzugung schlichter Grundformen klar erkennen. 
Viel strenger jedoch noch wie bei diesen Bauten ist der 
Grundsatz straffster Zusammenbaltung der Massen und 
ibre ZurOckführung auf wenige klar getrennte Grund-
formen bei allen auf ebener Fläche freistehenden Gebäu-
den zu beobachten. Auch bei der späteren Erwei~eru?g 
solcher Bauten waren sich die alten Meister der WIchtIg-
keit einfacher Grundlagen der Massen bewusst. Indem 
man aber an den Kern solcher Grundformen in der Masse 
untergeordnete Vor- und Anbauten oft ~ls selbständige 
Schmuckstücke reichster Ausstattung anglIederte, gewann 
man eine neue und typisch gesetzmässige Art der Massen-
gliederung, in welcher Redner den ausgeprägt deutschen 
Zug unserer mittelalterlichen Baukunst erblickt. Sie bildet 
den klaren Ausdruck für den frei behaglichen Sinn des 
deutschen Bürgers, der im selbständigen Anschluss des 
Einzelnen an die grössere Gemeinschaft seine höchste 
Kraft entfaltete. Diese deutsche Art unterscheidet sich 
scharf von den auf streng gemessenes Auftreten, auf straffe 
Zentralisation gerichteten Geist romanischer und orienta-
lischer Völker. Doch bei allem Reichthum von Formen, 
von Linienführungen und von Ausdrucksmöglichkeiten 
tritt uns bei aller persönlicher Freiheit das Streben nach 
strenger Gesetzmässigkeit des Masseneindruckes wieder 
klar entgegen. Nicht in den ins Auge fallenden malerischen 
Unregelmässigkeiten ist somit die fesselnde Wirkung der 
Bauten begründet, sondern in dem hier in feiner Weise 
zum Ausdruck kommenden Kampfe zwischen den prak-
tischen Forderungen der Wirklichkeit und der höheren 
Regel einer idealen Ordnung. Dass der Beschauer diesen 
Kampf mitempfindet und miterlebt, darin liegen der tiefe 
Reiz und der frische natürliche Eindruck der mittelalter-
lichen Bauten. Wir sind durch den Einfluss romanischer 
Spätrenaissancestile gewöhnt, in der Einzelform die Träge-
rin der Entwicklung, in ihrer Abwandlung und Steigerung 
das Leben der Baukunst und den persönlichen Inhalt des 
einzelnen Werkes zu sehen. Ganz anders ist das Ver· 
hältniss in der mittelalterlichen Baukunst. Hier sind es 
die Massengliederung und die Umrissbildung, in welcher 
sich die Eigenart und die Persönlichkeit des Künstlers 
ausdrücken. Es ist ein unvergleichlicher Reichthum der 
Motive dadurch gewonnen, dass nicht nur die durch Ueber-
lieferung ~nd Naturbeobachtung bestimmte EinzelCorm, 
sondern die nach der unermesslichen Verschiedenheit der 
Aufgabe sich ewig verändernde Gesamtanordnung zum 
bestimmenden Grunde der Erscheinung erhoben wurde. 
Und das wurde sie in ganz anderem Maasse, als zu irgend 
einer anrleren Zeit. Niemals wieder sind die Mittel in so 
hohem Maasse auf die Gesamtanlage der Bauten verwen-
det, hohe Dächer mit grossen Kosten aufgeführt, Stock-
werk über Stockwerk aufgesetzt und Thurmbauten hinzu-
gefügt worden aus keinem anderen als dem rein künstle-
rischen Grunde, die Gesamtanlage, den Umriss des Baues 
zu höherer Wirkung zu bringen. Diese überwiegende 
Bevorzugung der Gesamtanlage gab der deutschen Bau-
kunst die Fähigkeit, das wiederholte massenhafte Ein-
strömen fremder Formgedanken aus eigener innerer Kraft 
zu überwinden. 
Es gibt, so schliesst der Redner, wohl auch dem, der 
in äusserem Erfolge den Gradmesser der künstlerischen 
Bedeutung sieht, zu denken, dass es den bescheidenen 
Meistern des Mittelalters in stiller Hingabe an ihre Kunst 
gegeben gewesen ist, das zu formen, was uns heute mit 
de~ laute?- Schlacbtruf nach Bethätigung der Persönlich-
keIt und mit den lebhaftesten Anstrengungen zur Erreichung 
e!nes "neuen Stiles" noch nicht gelingen wollte: die Bildung 
emer volksthümlichel1, fest in ihrer Eigenart gescblossent"n 
und dem Ausdruck starker Persönlichkeit günstigen deut-
schen Kunst. Wir können unmöglich uns verschliessen 
vor den Anregungen, die uns in den grossartigen monu-
mentalen Leistun!!en der italienischen Renaissance, in dem 
überwältigenden Prunk französischer Königsschlösser . in 
den phantastischen Zauberbauten aus der goldenen Zeit 
Spaniens gegeben sind. Aber wie man sich dem Studium 
fremder Sprachen und der Anregung fremder Litteratur 
erst hinzugeben pflegt, nachdem man die eigene Sprache 
des täglichen Lebens und ihre Gesetze zu beherrschen 
gelernt hat, so könnte es wohl auch für uns nahe liegen, 
uns zuerst mit den Werken vertraut zu machen, die, aus 
der Gemüthsfülle unserer Vorfahren geschaffen, gerade 
die Verklärung des einfachen Bedürfnisses, die Durch-
dringung des ganzen Lebens mit schlicbter wahrer Kunst 
für ihre Zeit in unübertrefflicher Weise geleistet haben. -
Dem anregenden Vortrage folgte das Festmahl. Das· 
selbe hatte Hr. Erwin Linkenbach mit einer schönen 
Zeichnung der Tischkarte beschenkt. Die Reden h!elten 
sich in wohIthuend gemessenen Grenzen. Unter Ihnen 
ra!!te durch Inhalt und Form die /!eistvolle Ansprache des 
Rektors der Technischen Hochschule in Cbarlottenburg, 
Prof. Kammerer, hervor. - Wenn wir in der Einleitung 
unseres Berichtes sagten, dass das diesmalige Jahresfest 
des Architekten-Vereins unter zahlreicherer Betheiligung 
und in gehobenerer Stimmun~ begangen worden sei, wie 
die letzten vorangegangenen Feste, so mag dies, abgeseben 
von der Anziehungskraft, die der Festredner ausübte, auf 
zufälligen Umständen beruhen. Die äussere Anordnung 
des Festes hielt sich so sehr in den hergebrachten Formen, 
ja liess in dem Fortfall des feierlich stimmenden einleiten-
den Chorgesanges etwas vermissen, was zahlreiche Be· 
sucher so ungern entbehrten, dass vielfach der Wunsch 
nach einer Umgestaltung des Festes laut wurde. Wenn 
wir diesem Wunsche hiermit Ausdruck geben. so ricbten 
wir ihn zugleich auf folgende Hauptpunkte: Eine alljähr-
lich veränderte Festdekoration, gewonnen auf dem Wege 
der Monats-Wettbewerbe; Wiedereinführung einer stim-
mungsvollen, vokalen oder instrumentalen (oder beides) 
Eröffnungs- und Schlussmusik; Ausscheidung des seiner 
Natur nach für eine Festsitzung ungeeigneten Geschäfts-
berichtes aus dem Feste und Ersatz desselben durch eine 
Ansprache idealen Chal'aktcrs des Vorsitzenden mit einem 
aus den Bewegungen der Zeit herausgegriffenen Thema 
und mit Ueberteilung auf die feierliche Preisvertheilung' 
dann Festrede. In dieser, wie wir glauben, vielseitigere~ 
und anziehenderen Gestalt dürfte sich das Jahresfest des 
Architekten-Vereins, in welchem Baukunst und Ingenieur-
wesen von Berlin seit Jahrzehnten einen festen Pol in der 
Erscheinungen Flucht zu sehen sich gewöhnt haben, zahl-
reiche neue Freunde gewinnen. - - H. _ 
Aus welchen Materialien bestehen die "fugenlosen Fussböden" und was ist bei .deren Verwendung 
zu beobachten? 
1:ln den 80 er Jabren v. Jahrh. wurde ein Baumaterial in 
Plattenform unter dem Namen "Magnesitplatten" 
v~n Berlin aus in den Handel gebracht, welches in-
f<?lge semer guten Beschaffenheit in den ersten Jahren 
el.nen ~chnellen und bedeutenden Absatz fand, später durch 
NI.chtemhaltu~g der vorgeschriebenen Herstellungsweisen 
mmderwerthlg wurdt; und. heute fast ganz vom Bau-
markt ~er~cbwunden 1St, DIeses Platten material, welches 
hauptsachhch zur Herstelluug von Wandbekleidungen an 
Schuppenbauten usw. wie auch zu Fussbodenbelägen 
gros~e V.erwendung fand, b.estand aus gebranntem Ma-
gn~slt, eIDem ~uf bergmänDlsche Weise geförderten Ge-
stelD, welches In Deutschland nur in Schlesien vorkommt. 
Zu Mehl vermah.len wurde dieser Stoff unter Zusatz 
von CbIormagneslum~Lösung, Sägemehl und einer Ein-
lage von ]utege.webe ~?- Holzformen von r x I bis I x 1,50 m 
Abmessungen l!l breIIgem Zustande gestrichen, in weI-c~~m das Abbmden der Massen vor sich ging. Nach 
elmg~n Tagen war eine genügende Erhärtung eingetreten 
und m 3-4 Wochen waren die Platten versandfäbig. -
In ganz gleichartiger Zusammensetzung bilden die vor-
erwähnten Bestandtbeile den "Estrich" der "fuge.u-
losen Fussböden", welche heute unter den verschie-
densten, unter Musterschutz stehenden Namen, wie Torga-
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ment, Xylopal, Papyrolith, Korkolith, Mineralith, 
Terrali th usw. täglich inFachzeitungen angeboten werden. 
Die anstandslose Verwendung dieser Fussbodenmasse 
hängt jedoch von einer peinlich genaue~ Einballung d~r 
Mischung der ChlormagnesiumIösung mit dem MagneSit: 
mehl und der Beimischung von Sägemehl usw. ab, wobeI 
ersteres eine Dichtigkeit von 26-28 0 nach der Baume-
schen Skala besitzen, das Magnesitmehl in möglichst 
frisch gebranntem Zustande verwendet werden und das 
Mischungsverhältniss der Gewichtsmengen von Magn~slt­
mehl zur Chlormagnesiumlösung und dem Zusatz ~ S~ge­
oder Korkmehl sich wie J,75: 2,50: o,5~-O,70 Emhelten 
verhalten muss. Bei Abweichungen von diesem MiSchl;tDgS-
verhältniss und nicht genügend intensiver Durc~arbeltung 
der angerührten Masse während .Iänger<?r Zelt werd~n 
sich dieselben Herstellungsfehler zeIgen,. dIe ?en Ma~eslt­
platten ihre Verwendung entzogen. Die Färbung dieser 
Estriche wird durch Zusatz von.säurefeste~ ~em~ntfarben 
erzielt und es müssen diese Fussböden bel :lchtJger Her-
stellung und gewöhnlicher Tagestemperatur lD 4-5 Tagen 
benutzungsfäbig sein. . ' .. . 
Ein Abweichen vom MischuJ?-gsverhält~lss lasst die 
Estriche hygroskopisch werden, mdem bel Te~perat!lr­
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zeigen, die zerstörend auf Holz, Eisen, Putz usw. einwirken. 
Es dilrfen ferner diese Estriche nicht auf feuchter Unter-
lage, noch auf massiven Unterkonstruktionen hergestellt 
werden, wenn letzteren Kalk- oder Gipsmörtel beigemischt 
oder wenn sie durch voraufgegangenen Decken- und Wand~ 
putz mit Abfällen dieser Art bedeckt sind, da das Chlor-
mlljlnesium diese Mörtelarten bezw. PutzabfAlle zum noch-
mali~en Arbeiten bringt, den Estrich hierdurch zerstOrt 
und In die Höhe treibt. Beim Verlegen dieser Fussböden 
über Eisentheile hinweg müssen solche vorher durch eine 
Isolierung von Zementanstrich, Magerbeton usw. geschatzt 
werden.. um die zerstörenden Eigenschaften des Chlor-
magnesiums gegen Metalle unscbldlich zu machen. Im 
allgemeinen sind diese Magnesit.Mischungen gegen Säuren 
indüferent, werden jedoch von Fettsluren und Harn-
sluren angegriffen, unter deren EinwirkuDIE sie speckig 
weich werden. Sie sind als Fussböden fClr Wu.-.tfabriken 
in der Nähe der Kochkessel, in Pissoirs usw. keinesfalls 
Preiabewerbungen. 
Der Internationale Wettbewerb betr. EntwClrfe (Clr die 
Fassade des neuen Aufnahmegeblud.. Im Bahnhof Batel 
der Schweizerlichen Bundesbabnen stellt eine dankbare 
Aufgabe. Es handelt sich um den Entwurf einer Haupt-
und zweier Seitenfassaden eines im Grundriss festgestellten 
Gebäudes. Ueber den Stil sind Angaben nicht gemacht, 
über das Material nur insofern, als "nur anerkannt gute 
und wetterbeständige Baumaterialien8 infral!'e komm.en 
und Steine des Inlandes bevorzugt werden. Für 3 Preise 
stehen 10000 Frcs. zur Verfügung; die Festsetzung der 
Höhe der einzelnen Preise ist dem Preisgerichte über-
lassen. Die Fassaden und ein Querschnitt sind I: 200 ver-
langt dazu jedoch noch Einzelheiten I: 50 oder I : 20. Die 
dnrch Preise ausgezeichneten Entwürfe werden Eigenthum 
der schweizerischen Bundes-Bahnverwaltung und können 
von dieser beliebig für die Bauausfllhrung benutzt wer-
den. Dem Preisgericht gehören an die Architekten Prof. 
Hans Auer in Bern, Vischer in Basel, Prof. G. GuU in 
Zarich, sowie die Mitglieder der schweiz. Bundesbahnen 
Sand in Bem und Hui in Basel Einsendung 31.Mai 1903.-
Wettbewerb evangelllcbe Kirche Inn.bruck. Unserer 
bez. Ankllndigung in No. 15 tragen wir nach, dess der 
Bauplatz Mr die neue Kirehe im Villenviertel in 
an einer Strassenltreuzung liegt und eine Form hat, die 
zu einer malerischen Gruppirung einladet. Die Baugruppe 
wird aus Kirche und Pfarrhaus bestehen; die Bausumme 
für beide ist mit 220 000 Kr. festgesetzt. Die Kirche soll 
280 Sitzplätze im Schüf und Orgelchor, sowie 70 Steh-
plätze enthalten. Für die Fassaden ist Na~elflue oder 
Putz zu verwenden; ein Stil ist nicht vor~eschneben, "doch 
ist stets im Auge zu behalten, dass diese Kirche, wenn 
auch mit geringen Mitteln erbaut, doch dazu berufen ist, 
in der Fremdenstadt Innsbruck bemerkt zu werden8 • 
Ueber die Ausführung sind Zusicherungen nicht gegeben, 
das Recht der Wahl des zur Ausfllhrung zu bringenden 
Entwurfes ist vorbehalten. Doch lAsst der Umstand, dass 
die Wettbewerber anzugeben haben, unter welchen Be-
dingungen sie die Bauleitung abernehmen wClrden, viel-
leicht darauf schliessen, dass thatslchlich die Absicht be-
steht, einem Preistriger die AusfClbrung zu Clbe:. tragen. -
In dem Wettbewerb zur Erlancuoc von EntwClrfea fIIr 
einen E.welterung.ball dei R .. tauratloDll-Gebllld .. auf dem 
Stelnber,e In Lauban wurde der I. Preis nicht vertheilt. 
Den 11. Preis en ang der Entwurf .St. S,lvester8 der Hrn. 
Boernstein & Kopp in Friedenau. Die EntwClrfe .Altes 
und Neues· und Waldschlnke8 wurden zum Ankauf 
empfohlen und auch zum Preise von je soo M. angekauft. 
Als Verfasser ergab~n si~h die Hr~. Herm. Zschau & 
Willy Heerwagen 10 Grlmma, sowie Mo: Dorendorf 
& Paul Gorgass in Magdeburg. -
Zur Erlangung von Entwürfen für eine evangeUlcbe 
zu verwenden. Eine Beimischung von Asbest, welche der 
mit dem Namen .Mineralit8 bez~ichnete Estrich enthllt, 
ist eine sehr ~Ilnstige, indem die ohnehin geringe ~b­
nutzung dieser Fussbodenmasse dadurch noch erhöht ward 
und ein Reissen derselben verhindert. 
Eine grOssere, allgemeinere Anwendung diese~ Fuss-
bodenbelAge bei angemessenen Preisen, namentlich f~r 
Schulen nnd KrankenhAuser , in welchen ich solche 1D 
~rösserem Umfange herstellen liess. ist zu empfehlen, da 
10 diesen Baulichkeiten eine Oftere Reinigung mit groSlen 
Wassermengen erforderlich ist, welche dann leicht ohne 
Schaden fllr Untergrund und Wlude erfolgen kann, nament· 
lich, wenn der Estrich als Fussleiste an .den Umfassun~R­
winden in 10-12 cm Höhe anlleputzt WIrd. Erford~rhcb 
sind jedoch eine Aufsicht seitens der Bauleitung 
und die einer ordnun~smlssigen Her-
stellung durch Arbeitskrlfte. -
H. Lehnhoff, Architekt, Bergedorf b. Hamburg. 
Dem aus 5 Mit~edern bestehenden Preis-
gehören all Archttekten au die Hm. Brth. 
oesser und Stdtbrtb. Hoepfuer in Cassel, IOwie Reg.-
Bmstr. Siebold in Betbel bei Bielefeld. Unterlagen pein 
2 M., die nach EinreichuulE ein~s Entwurfes oder BUh 
RClckgabe der unbenutzten Untedagea zartlc:kentattet wer-
den, durch Hrn. Stiftskassierer Bohne. eusel, Orl~llIIaItr. 43. 
Brief- und Fragekasten. 
Hr. C. B. In Hohen11mburg. Da Sie in Ihrrm BaUlrl'.chlft 
durchschnittlich :aoo Arbeiter beschllftigrn, brsland fOr Sie die 
Pflicht, gemIIss H.-G.-B. § :3 sich in das Handelsrrgister eintragen 
zu lassen' Sie sind demnach Mitglied des Handelsslandrs, zu dessen 
Gunsten 'die Handelskammern dienen sollen. Lelztere darf Sie 
als Mitj(lied behandeln. welches bei Vertheilung der t:nko<ten im 
Wege der l'mlage beitrafspflichtig ist. So lange keine Handwerkll' 
kammer fOr Ihren Geschllft.bezirk bestanden hai, scheint Ihre Her-
anziehung zu den Umlage beiträgen Sie nicht befremdet und .<;hei,!en 
Sie solche gutwillig gezahlt zu haben. Beschwert halten !:tle IIch 
vielmehr erst durch die gleichzeitige Heranziehung, die Kosten der 
neu ltegrQndeten Handwerkskammer mit aufbringen zu sollen. Die 
auf G. v. 26. Juli 1900 beruhende Einrichtung der Handwerker-
kammern geschah zugansten de. Handwerkes, welches die Ko.ten 
ihrer Unterhaltung aufzubrincen hat. Der Behieb eines BauCe-
achlftes fillt selbet dann unter du Handwerk, wenn er im Um-
faop des lhriaen ,.Iehiebt. Mitbin ihre Belutanc mit Hand-
welbkammerbeitrlpo inoerbalb des aod ....... Ihr 
Versuch, yon denselben freizukommen, mi.sgItlcken. Aber 
auch von den Handelskammer-BeitrAgen kOnnen Sie nach Lage der 
Gesetzgebung nicht befreit werden, weil nicht vorgesehen ist, das. 
die durch H.·G.-B. § ~ zur Anmeldung ihrer Firma gezwungenen 
Gross-Gewerbebetriebe, welche gemeinOblich Sol1kaufleute genannt 
werden, von der Heranziehung zu Beitrigen befreit bleiben .ol1en. 
Dabei ist zuzugeben, dus der jetzige Zustand Unzutrlglichkeiten 
birgt und fOr die Grosshandwerke zu einer DoppelbeateueruDl 
fohrt. E. illt dies schon Ilng.t im Krei.e der 8etheiligten em-
pfunden worden. Schon der Innungs-Verband der deutschen Bau-
gewerbe hat 1901 beim Reich.tage und Landtage um Abhilfe ge-
beten I die jedoch versagt blieb, weil im Landtage d~ufhiu ein 
InitiativanITag gestellt, aber .plter vom Antrapteller Feli.ch fall~n 
gel allen wurde, wu die Petition zum Scheitern bracbte. Es I.t 
Abhilfe des beutigen nur neue Antrage beim 
Reieu\qe aod deu zu doch iat daoo aber 
gleichfa1ta dafar zu lIO':Pn, da.. ";'an lieh und 
zielbewuI.ten Vei treter In den butlgHcheo 
Die bevonteheodeo Wahlen geben hierzn - K. H-e. 
Anfragen an den Leierkrei .. 
Welche Hebevorrichtoolt empfiehlt .ich zur selbettbltigeo, 
periodiachen Cs-stOndlichen) Entleerung einer Desinfektionigrube {ar ein Krankenhaus? - Flkalien sowohl wie Wirthachaftswasller 
.ollen nach der Desinfek.tion abgefObrt werden. -
Reg.-Bmstr. G. in G. 
IDhalt: Vom Bau der Urft-Thalspene bei GemBnd iu der Elfel (Schlass). 
- Kar! Adolf Traacott Cauzler t. - Ueber die kBn.tlrrischrn Aafgabeu 
in der Architektur. - Du Jahreafest de. Archilekleu -Vrreius in Berllll (Schluss). - Aus wrlchen Materialien b .. trhrn die .fugrulosrn FUSlb6deu" 
uud was ist bei dereu Verwenduug zu beobachten? - Prrj.ltewerbuucen. 
- Brief- uud Fragekuteu. - "erbaud deut.cber Archltektea· und lugenieur -V ereiae. 
Kirche In Cassel wird vom Presbyterium der Freiheiter Hierzu eine Bildbeilage: 
Gemeinde in Cassel ein Wettbewerb für die Architekten Atelier der Architekten Helbig & Haiger in München. 
des Regierungs. Bezirkes Cassel ausgeschrieben. Dabei Verlq der Deulacheu BauzeitullJ. G. m. b. H~ Berlio. rar die 
gelangen 3 Preise von 2000, 1500 und 1000 M. zur Ver- .... rautwCAtl. Albert Hofmua. BerUu. Druck .,ou Wlih. Gre" •• =----==--~-------------------------------
------
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Der unterzeich!lete A';1sschuss giebt hiermit den Fachgenossen bekannt, dass die Gemeinde-Verwaltung 
von Ober-Schönewelde, semer Anregung folgend, betreffs des Rathhaus-Wettbewerbes in dankenswerthester 
Weise den I. Preis um 500 M. erhöht hat; es ist infol~e dessen die Betheiligung an diesem Wettbewerbe 
zu empfehlen. Da~egen hat der Ausschuss nach reiflicher Prülung der Unterlagen der Wettbewerbe .,.!tBe-
bauungsplan Frclberg i. S." und "Kaiser Wilbelm-Denkmal Bielefeld- beschlossen, den l'ach-
genossen von der Betheiligung an diesen bei den \Vettbewerben entschieden abzurathen. -
Berlin, den 14. März 1903. 
Der Verbands-Ausschuss zur Wahrung der Wettbewerbs-Grundsätze: Cramer. 
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Mittheilungen aus Vereinen. 
ereinigung Berliner Architekten. An der III. ordent-
lichen Versammlung vom 22. Jan. d. J. nahmen unter 
Vorsitz des Hrn. von der Hude 62 Mitglieder theil. 
Als neues Mitglied wurde bekannt gegeben Hr. Fr. Eiselen. 
Hr. So lf berichtete über die Vorarbeiten zur Gestaltung der 
Architektur - Abtheilung der' Grossen Berliner Kunstaus-
stellung 1903 (s. S. 143); Hr. E b h ar d t berichtete über die 
Berathungen der Kommission für Denkmalpflege. Nach 
einer kurzen Besprechung, an welcher die Hrn. Ebhard t, 
Krause und SplOdler theil nahmen, wurde be chlossen, 
über die Betheiligung der architektonischen Vereinigungen 
an den Denkmaltagen sowie über die Entsendung von 
Vertretern der "Vereinigung Berliner Architekten" zu den-
selben in einer einzuberufenden au!' erordentlichen Ver-
sammlung zu be-
ratben. Derselbe 
Beschluss wird zum 
Punkte 4 der Ta-
ges-Ordnung betr. 
einen Antrag der 
Hannoverschen Ar-
chitekten-Gilde ge-
fasst, nachdem zu 
diesem Gegenstan-
llie die Hrn. Eb-
hardt, Eiselen, 
Krause,Möhring, 
Roe ns ch und 
Spindler gespro-
chen hatten. Die 
" VereinigungB.A." 
stimmte den Be-
strebungen zu, die 
daranfhinausgehen, 
mit der Ausstellung 




doch dem Wunsche 
Ausdruck, dass die 
Theilnehmer mög-
lichst von allen Un-
kosten zu entlasten 
seien. Ein Vor-
schlag des Hrn.Alfr. 








Amerikas mehr als 





Aufnahme. - Den 
Haupt- Gegenstand 
des Abends bildete 




Hrn. So lf und den 
sern den durch die Architekten Solf & Wichards auf-
gestellten trefflichen Entwurf für eines der grössten Ver-
waltungs-Gebäude, die das Reich je ausgeführt hat, im 
Bilde darbieten zu können, so enthalten wir uns für beute 
aller weiteren Angaben. 
Im Saale war eine sehr bemerkenswerthe Ausstellung 
von Entwurfsarbeiten der Hrn.Jansen, Will. Müller und 
Schweitzer angeordnet. -
[n der ausserordentlicben Versammlung vom 
6. Febr. d. J., an der nnter Vorsitz des Hrn. v. d. Hude 
36 Mitglieder theilnahmen, kamen zunächst 2 Anträge zur 
Berathung, welche der Magdeburger Verein an die preuss. 
parlamentarischen Körperschaften zu richten gedenkt und 
zu welchen die Zustimmung der "Vereinigung" erbeten 
. als Gast anwesen-
den Hrn. Geh.Reg.-
RathHückels. Da 
wir die Hoffnung 
haben, unseren Le- Fassaden-Entwurf von Helblg & HaJger, Architekten in München. 
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wurde. Diese erfolgte nach einer lebhaLen Bes~echnng, 
an welcher die Um Bange-rt, Büttner, Ebbardt, 
R.eimer, Welz und Wolffenstein theilnahmen, zu dem 
Antrage, ,durch ortsstatutarische oder polizeiliche Bestim-
Dlungen oie Zerstörung solcher im privaten oder öffent-
lichen Besitze befindli~hen Bauwerke bezw. Baudenkmller 
welche einen bleibenden Gesclxchts- oder Kunstwerd~ 
haben oder von be~onderer Bedeutung fllr den Cbarakter 
eines Orts- oder Landschaftsbildes sind, zu verbindern 
und Verlnderungen an denselben zu verbieten oder doch 
von der Erfllilung bestimmter, durch den Stil des Bau-
werkes oder seiner Umgebung gebotener Bedingungrn 
abhängig zu machen-. Die Zustimmung wurde jedoch durch 
die Versammlung einem ~eiteren Antrage versagt, nach 
w.elchem vorgeschlagen wIrd, durch ortsstatutarische Be-
stImmungen Maassnahmen zu treffen, dass in gewissen, 
näher zu bestimmenden Strassenzügen oder Stadtgegenden 
dem baulichen Charakter der Oertlichkeit bei der Errich-
tung von Neubauten Rechnung getragen werde, sodass 
dehelbe anch für die Znkunft gewahrt bleibt. Die Ver-
sammlung hielt es nicbt fdr möglich, in dieser Beziehnng 
bestimmte Vorschriften zu erlassen und erblickte in den-
selben eine nicht erwllnschte Beeintrlchtignng der kdnst-
lerischen Freiheit. 
Eine sehr lebhafte Aussprache entwickelte sich dar-
auf wieder über die Frage der Vertretung der Kreise 
der praktischen Architekten auf den Denkmaltagen. An 
der Besprechung nahmen die fIrn. Büttner, Dinklage, 
Ebhardt, Alb. Hofmann, Krause, Meydenbauer, 
Re imer, Stieh I und W olff enstein theIl. Die Ver-
sammlung war einmüthig der Ansicht, dass es in hohem 
Grade erwllnscht erscheme, die Ansichten der praktischen 
Architekten mehr als bisher auf den Denkmaltagen zum 
Ausdruck gebracht zu sehen. Es werden dazu eine Reihe 
von Maassnahmen vorgeschlagen und beschlossen; es wurde 
angeregt, die von der. Vereinigung" gewählte Kommission 
für die Denkmalpflege als ständ1ge Kommission zu be-
stellen und es wurde beschlossen, statl eines Vertreters der 
Vereinigunr;t deren zwei auf die Denkmaltage zu entsen· 
den. Die Wahl dieser beiden Vertreter wurde auf eine 
spätere Sitzung vertagt. 
Nicht minder lebhaft ist die Besprechung fiber den 
wiederholt gestellten Antrag der Hannoverschen Archi-
tekten-Gilde betr. die gemeinsame Berathung von Bestre-
bungen zum Zusammenschluss der Architekten Deutsch-
lands. An der Besprechung nahmen die Hrn. Bangert. 
Eiselen, Alb. Hofmann, Reimer, Solf, Welz und 
Wolffenstein theil, und es wurde mit grosser Majorität 
der Beschluss gerasst: .Die Verein'gung Berliner Archi-
tekten ist nicht in der Lage, dem Antrag der Hannover-
schen Architekten-Gilde auf Veranstahung einer gemein-
schaftlichen Berathung über deren Vorschläge fllr den 
Zusammenschluss aller Architekten Deutschlands zn ent-
spuchen, da sie der Ansicht ist, da~s das Gute, welches 
in den Vorschlägen enthalten ist, durch den. Verband 
deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine- zu erfolg-
reicher Durchrührung gebracht werden kannM• 
Als neue Mitglieder wurden an diesem Abend die Hrn. 
Hugo Heger und Koberstein bekannt gegeben. ImSaale 
Bücher. (Fortsetzung.) 
Jahre 1900 erliess die Verlagsanstalt von Alexander 
Koch in Darmstadt einen internationalen Wettbe-
werb zur Erlangung von Entwllrfen fQr das Haus 
eines Kunstfreundes. Das Programm setzte die Lage 
des Gebäudes in einer park!lrtigen Umgebung voraus,. es 
verlan~e im Erdge~choss Dle.1eJ....E~pfangs- nnd z~glelch 
MusikzImmer, ArbeItsraum .mIt 1Slbhot~e~ .Herrenzlmme!, 
Damenzimmer, Frühstllckszlmmer, SpeIseZimmer, dazu dIe 
entsprechenden Nebenränme; im Obergeschoss Schlaf- und 
Fremdenzimmer. Unter den preisgekrönten Entwürfen be-
fanden sich u. a. solche von Leopold Bauer in Wien, 
Baillie Scott in London, CharIes Rennie Mackintosh in 
Glas(I;ow. Sie wurden von Koch in Form von vornehmen 
Tafelwerken herausgegeben. Der Entwarf von Leopold 
Bauer gelangte auf 12 Tafeln zur Wiedergabe. Der ver-
storbene FelixCommichau schrieb den Begleittext. Bauer 
gehört bekanntlich der Künstlergruppe an, die aus der 
Wiener Wagnerschule hervorgegangen ist. Er gehört aber 
zu jener lIteren Gruppe von WagnerschIlIern, die in ihren 
Arbeiten danach trachten, den Boden der Wirklichkeit 
nicht unter den Fassen zu verlieren. Er spricht sieb, was 
die künstlerische Innenausstattun~ anbelangt. darüber mit 
den folgenden Worten aus: .Dle grösste Kunst ist die, 
zur rechten Zeit auf alle Dekorationsmittel - jedoch nicht 
auf Kosten des kIlnstIerischen Gesamt-Eindruckes zu ver-
ziebten. Die Form des Raumes, die Gruppierung der 
Thüren und Fenster, sowie die durch letztere bedingte 
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hatte Hr. Theuerkauf eine Sammlung seiner anziehenden 
gemalten nnd Kezeidmeten Reisestudien ausgestellt. -
Zu der IV. ordentL Versammlung am 17. Febr_ 
d. J. waren auch die Damen der Mitglieder eingeladen 
und zahlreich erschienen. Die Versammlnng wurde durch 
Hrn. von der Hude geleitet. Hr. Meydenbauer sprach 
über seine im Auftrage des Kaisers unternommene Reise 
nach Konstantinopel und Baalbeck und fabrte eine ~e 
Reihe von Lichtbildern nach Aufnahmen aus der liagia 
Sophia und aus den Ru·nen von Baalbeck vor. Wie schon 
frObere Darbietungen, so fanden auch diese den bewan-
dernden Beilall der Versammlung. -
Am 26. Febr. besichtigten zahlreiche Mitglieder das 
von den Hm. Reinhardt & Silssenguth erbaate neue 
Rathhaus in Charlottenburg. Wir kommen auf das 
schöne Werk noch ausführlicher zurück. -
In der geselligen Zusammenkunft vom 12. Mlrz, 
zu welcher sich nnter Vorsitz des Hrn. Wolf f e n-
stein 3l Mitglieder einfanden, erlluterte zunlchst Hr. 
C. Zaar eine Sammlung von ibm aufgenommener Grab-
platten, sowie eine Reibe von Aquarellen, das reiche Er-
gebniss einer seiner letzteu Studienreisen. Wie schon bei 
seinen früberen 10 bewanderten die An-
wesenden auch in dieser Gruppe von Studien die Uner-
mddlichkeit in der Sammlnng der BeitrAge, sowie die 
SchOnheit der Darstellung. Anschlieasend darau fClhrte 
Hr. H. Heger der Versammlung eine Reihe trefflich ge-
zeichneter architektonischer Entwllrfe vor. Den Hanpt-
gegen.tand des Abends bildeten Reise-Erinnemogen des 
Hrn. E. Spindler. Dieselben bezogen sich auf Frankfurt 
a. M., dessen Dom den Redner besonders entzdckte, auf die 
Saalburg, bei deren interessanten Einzelheiten er längere 
Zeit verweilte, auf Heidelberg, dessen Schloss i-hm Gelegen-
heit zu einer Meinungsäusserung gab, auf Freiburg und den 
benachbarten Theil des Schwarzwaldes, die er mit hohen 
Worten pries, auf Ueberlingen, Meersburg, Heiligenberg, 
Salem und Stein a. Rh., deren unvergleichliche Lage und 
deren malerische Schönheiten es ihm besonders angethan 
hatten, und auf Basel und Karlsruhe, deren von hohem 
kllnstlerischem Geiste getragenen baulichen Verlndemogen 
und Bereicherungen im Stadtbilde er reiches Lob widmete. 
An die von feiner Beobachtungsgabe zeugenden Ausfdh-
mogen, die von einem umfan~reichen illutraliven Material 
nnterstdtzt waren, stch eUle kurze Besprechnng 
au welcher sieb die Hrn. Dinklage, H. Ende, Helli 
und Krause betheiligten. -
Eine Besichtigung am 16. März d. j. galt dem 
von Prof. Gabr. von Sei d I in München im Grunewald 
erbauten Landhause Scherl, Bismarck-Allee 42, sowie der 
Villa Dernburg, gleichfalls im Grunewald, Erbacherstr. I. 
Beide Werke, in verschiedener Weise anziehend, stützen 
sich auf die Ueberlieferung. In dem Landhause Scherl 
ist mit Grazie versucht, an die bayerischen Landsitze des 
XVIII. Jabrh., sowie an die bayerische Volkskunst anzu-
~nllpfen. Von gros~er Anziehungskraft ~nd Wohnlichkt:it 
ISt besonders die Dtele. Das Landhaus 1st, obwohl es m 
einem ~rossenJ durch Architekturen und Brunnen belebten 
Parke hegt, aUI die bescheidene Lebenshaltung des sommer· 
lichen Naturlebens zugeschnitten. 
Lichtvertheilun" die Flrbung der WlDde und die der 
Möbel - alle diese Elemente kOnnen - trotz aller Kunst-
losigkeit im Einzelnen - in ihrem Zusammenwirken ein 
Kunstwerk geben, das Jerade in seiner Sel~stlndigkeit, 
in seiner Geschlossenheit den Vorzog trAgt, nIcht auf nn-
ser Bewu~stseiD, sondern auf dessen stille Unterströmun-
gen belebend zu wirken, von uns also keine Sammlung 
zu verlangen, sondern uns solche zu geben -. Dass es 
ihm bei aller dieser Enthaltsamkeit gleichwohl gelungen 
ist, hauptsächlich durch das Mittel der Farbe eine an-
z~ehende und .eigena~tige kllnstlerische Wirkung zu er-
ZIelen, das zeIgen dIe schönen Tafeln, namentlich die 
mit der Darstellung des Speisezimmers. Commichau 
konnte daher mit ({echt sagen, diesen Ent wllrfen fehle 
das Odium der sogenannten .Idealprojekte· Die Ge-
legenheit, die sich bei ihrer Abfassung dem Kün;tler bot, 
den formalen Inhalt der ihm vorschwebenden Konzeption 
einmal restlo~ zu .verwirklichen - sogar auf Kos~en de~ 
Ausführbarkett - 1st zu verlockend als dass ihr mcht bel 
den meisten Anlässen nachgegebe~ werden sollte. Der 
Bau~err, diese klassische Verkörperung der mahnenden 
R~~ht~t, hat gefehlt, und dieser Man~el bedingt in erster 
LlDte Jenen Mangel an Zurdckhaltung In kIlnstIerischer Be-
ziehun~ und an Anfwendun(E nach der realen, tecbnischen 
Seite hm, an dem ideale Projekte fast immer leiden. Die-
ser Fehler haftet dem vorliegenden Werke nicbt an.- -
In wie weit der mahnenden Realität- der Kdnstler 
der zweiten Mappe g~recht geworden ist, wird der Be-
urtheiler je nach dem Standpunkte entscheiden, den er 
No. 24. 
Im Gegensatze hierzu ist Haus Dernburg auf Reprä-
sentation berechnet. Das Haus nach denEntwllrfen des 
fIrn. Reg.··Bmstr. De.rnburg' errichtet; ztigt die ge~ 
schlossene ·Form der kleinen deutschen Barockschlösser. 
Es ist im Inneren allenthalben auf das reichste mit Male-
reien, Stickereien usw. ausgestattet. Namentlich. der .Sal<?n 
ist durch Hans S.eliger dnrchaus im Stile des Pmtunechlo 
ausgemalt. Es ist ein fast überreicher Farbeneindruck, 
der dem Besucher entgegenströmt. . Das Einzelne der 
Malerei ist mit grossem K6nnen gegeben. -
Arcb.- und lng.-Vereln zu Hambur(; Vers. am 9. Jan. 
1903. Vors. Hr. Classen, anwes. 77 Pers. Aufgen. als 
Mitglied A. Thoiss, Zivil·lng. . 
Nach besonders herzlicher BegrOssung der Versamm-
lung durch den Vorsitzenden aus Anlass der I. Sitzung 
im neuen Jahre, verliest derselbe die Schenkungs Urkunde 
des Ober-Ing. Vermehren und der ihm unterstellten 
Kollegen aus der I. Ingenieur-Abth. der Baudeputation für 
das vom Prof. Duyffke-Hamburg gemalte Oelbild des 
verstorbenen Ehrenmitgliedes F. Andreas Meyer, wel-
ches einen würdigen Platz im Saal erhalten hat. 
Der aus dem Vorstande unseres Vereins nach acht-
jähriger Thätigkeit als Schriftführer austretende Ing. 
Himmelheber erstattete den Jahresbericht, welcher 
schwungvoll eingeleitet kund gab, dass am 1. Jan. 1902 
der Verein imganzen 437 Mitglieder einschl. der Ehrenmit-
glieder zählte. Eingetreten sind 26, ausgeschieden 11, 
verstorben 9 Mitglieder; Bestand daher am J. Jan. 1903 
443 Mitglieder. 29 Vereins-Versammlungen wurden 
durchschnittlich von 75,4 Mitgliedern besucht. An 13 Aben-
den wurden vorwiegend Vorträge aus dem Ingenieur-
wesen, au II solche aus dem Gebiete der Architektur und 
an 4 solche allgemeinerer Natur gehalten. Von Vereins-
Wettbewerben sei der für die Fassaden zu einem am 
Alsterdamm geplan ten Geschäftshause erwähnt, (siehe J ahrg. 
1902 , Seite 570). 
Ueber die Arbeiterwohnungs-Frage wurde nach 
angestrengter Thätigkeit des hierfür eingesetzten Aus-
schusses in eingehendster Weise von Hrn. Rambatz be-
richtet, desgl. durch Hrn. Heubel über die von der nBau-
hÜlte" angeregte Frage nicht zu kurz zu bemessender 
Lieferungsfristen und über die Einführung einer 
Streik-Klausel in die Arbeitsverträge. 
Die Theilnahme des Vereins an den Arbeiten des Ver-
bandes D. A.- u. 1.-V. war eine sehr rege. So verdanken wir 
Hro.'HagD ein reichhaltiges Material fllr die Beantwortung 
der Verbandsfrage über die Gebtihren der Techniker jftr deren Thätigkeit als gerich tliche Sach verständige. 
Eingehende Berathungen machte auch die geplante Umge-
staltung der s. Zt. auf Anregung unseres Vereins heraus-
gegebenen Denkschrift des Verbandes Ober die zi vilrech t-
liche Verantwortlichkeit der Architekten und In-
genieure unter Vorsitz unseres Hrn. Baudir. Zimmer-
mann nöthig. Die Herausgabe von Normalien für 
Hausentwässerungs-Leitungen, welche s. Zt. von 
F. Andreas Meyer mit grosser Energie betrieben wurde, 
wird unter Mitwirkung des Hrn Bauinsp. Richter infolge 
der Anregung des Hrn. Brths. Herzberg in Berlin ge-
einer ungewöhnlichen Erscheinung gegenüber einzunehmen 
sich entschliesst. Herrnann Muthesius in London, der 
Schilderer von CharIes Rennie Mackin tosh, dessen Ent-
würfe zum Hause eines Kunstfreundes die zweite bei 
Alexander Koch erschienene Mappe füllen, leitet seine 
Schilderung der Weise des Künstlers mit dem Goethe'-
sehen Ausspruche ein, eine jede Idee trete als ein frem-
der Gast in die Erscheinung, und wie sie sich zu realisieren 
beginne, sei sie kaum von Phantasie und Phantasterei zu 
u!lterscheiden. Es ist möglich, dass er mit der Anführung ~Ieses Wortes eine gewisse eigene persönliche Zurückhaltung 
ID der Beurtheilung der Schule von Glasgow ausdrücken 
,,:ollte, trotzdem er "die sugge5tive Gewalt jener Formen, 
dIe anfan$s .so ~ehr als fremder Gast in die Kunstentwicklung 
unserer Zelt emtraten", als "unbestritten" erklärt und trotz-
demer, was uns~res Erachtens nicht wohl möglich i~t,die Zu-
kunft. von.Mac~lDtosh an der Entwicklung mbst, die William 
Morrls mit s~lDen Bestrebungen im Laufe von 30 Jahren 
nahm. Auf emem Prospekte, den die Verlagsbuchhandlung 
versendet. und «;Iessen In~alt wohl auch auf diese zurück-
z!lftlbren lSot, .helsst es mIt Bezug auf Mackintosh: " Wäre 
die Erkc:nnt~lss der Kunst dieses eigenen Geistes ebenso 
gross wie dIe Kenntniss seines Namens wirklich man ~ätte allen Anlass, den Sinn unseres V~lkes zu ioben, 
der es von abge~tandenen Wassern fort zu frisch sprudeln-~nh Quellen treibt. Aber so weit sind wir leider noch 
DlC t. Dass Mackintosh in letzter Zeit zu den häufigst 
genannten. Nutz-KOnstlern zählt, will nur besagen, dass 
man auf Ihn aufmerksam geworden ist, wie man eben 
25- MArz 1903. 
miss Verbauds-Beschluss neu bearbeitet. - Ferner hat der 
Verbands-Vorstand in Gemeinschaft mit dem "Verein deut-
scher Ingen~ure!' und dem" Verein deutscher EisenhOtten-
kute" mit unserem Mitgliede Hrn. Hagn einen Vertrag 
gesclilossen,. nach welchem dieser es. übernommen hat, 
eine Denkschrift unter dem Titel: Muster und Bei, 
spiele für Feuerschutz von Eisenkonstruktionen 
zu schreiben. . . . 
Dem Vortragenden wurde reicher Beifall und von-
seiten des Vorsitzenden ~leicher Dank zutheil. 
Hr. Kohfahl sttitzt eIDen Vortrag tiber den Bau der 
"Wolkenkratzer" - sky-scrapers - in den Ver. Staaten 
v. Nordamerika auf das unter dem Titel " Architectural· Engi; 
neering ft erschienene Werk von J. R. Freitag, New-York 1901, 
Die tragenden Theile dieser Gebäuae sind naturg& 
mäss Eisen und Stahl, zusammengestellt zu Gefachenj 
welche die Mauern auflösen und, wo nöthig, durch Füllungen 
- Fournier·Mauern oder "veneering walls" - geschlossen 
sind, dort das Eisen feuersicher umhüllend. I-Balken 
sind in den Vereinigten Staaten schon 1854 in Trenton 
gewalzt, solche aus Stahl (Flusseisen) zuerst 1885. Zwischen 
1855-70 wurden Aussenwiinde aus Gusseisen hergestelI, 
in der irrigen Annahme, dass dieses Material im Feuer 
standfester sei als Stein. Bis 1833 waren 8-9 Geschosse 
das Höchsterreichte in Chicago. 1885 gründete man schon 
auf Eisenrosten, von Burnham & Root beim Montank Block 
angewandt, um die riesigen Kellerpfeiler zu vermeiden. 
Das Tacoma Building in Chicago mit "Gerippe-Kon-
struktion" erhielt bald 14 Geschosse, IBgo der von Burn-
harn & Root erbaute Masonic Temple schon 20 Geschosse 
und in den Jahren 1897-98 das Park Row Building, von 
R. H. Robertson erbaut, 30 Geschosse, welches das höchste 
Geschäftshaus mit rd. 128 m HOhe ist (Rathhaus Hamburg 
112 m, St. Kathari!len 112,5). Geplant sind solche Gebäude 
von 40 Geschossen. Die Bauordnung von Chicago gibt 
genaue Vorschriften über die "Gerippe-Konstruktion" und 
über die erforderliche feuersichere Gestaltung derselben. 
Verblüffend ist die Schnelli~keit der Errichtung dieser 
Gebäude. Die massiven Decken werden vorwiegend aus 
Terrakotta-Hohlsteinen hergestellt und zwar bei einer Lage 
der Deckenträger nicht auf den Unterzügen, ~ondern 
zwischen diese eingelascht. Jeder Träger wird mit dem 
Nachbarträger in Ija und 2/3 Länge desselben mit 20-25 mm 
Rundeisen verbunden und zwar in lJa Höhe über Flansch. 
Die Träger sind aus "medium steel" mit 42 kg/qmm Zer-
reissungsfestigkeit hergestellt, während unser Bauwerk-
Flusseisen 37-44 kg/qmm hat_ Als Beanspruchung rechnet 
man II25 kg/qcm fOr ruhende, 880 kg filr rasch bewegte oder 
schwingende Last; Niete werden mit 700 kg auf Abscheeren, 
mit 1400 kg auf Druck beansprucht. Mit der StOtzweite 
vermehren sich die DeckenhOhen, die bis 0,5 m stark sind 
und 125-275 kg/qm wiegen. Die beweglichen Lasten be-
tragen fOr den ersten Boden rd. 400 kg, fOr die tibrigen 
i. M. 200 kg;qm. Fllr die Unterzilge rechnet man 80 %, ftir 
die Säulen nur 50 010 der vorgenannten Belastungen der 
Träger, weil erstere nicht gleichzeitig alle den Trägern 
zugemuthete Belastungen und die Säulen nicht die höch-
sten Unterzugs-Belastungen aufnehmen. Die neuen Bau-
ordnungen bestimmen für Dach und o3::ren Boden volle 
heute auf alles Neue aufmerksam wird; aber von dieser 
kühlen Beachtung bis zur rück haltlosen Anerkennung, einer 
nothgedrungerien Folge der Erkenntniss seiner mächtigen 
Werthe ist es noch weit." Von der .nothgedrungenen Folge 
der Erk~nntniss seiner mächtigenWerthe" , welche die Buch-
händler-Reklame dem Kün~tler zuschreibt, hält sich Muthe-
sius frei und es will uns viel besser gefallen, was dieser 
feine Beurtheiler am Schlusse seiner Besprechung sagt: "Wie 
man sich auch im Besonderen zu der Glasgower Kunst stellen 
mag, eines wird man ihr nicht absprechen kö~nen, sie h~t 
neue Werthe in das Gewoge unserer künstlenschen Zelt-
Erscheinungen getragen. Sie ist in hohem Maasse selbl>-t-
ständig und athmet rassige Persönlichkeit. . .. Wie weit 
ihr Leben und ihr Einlluss sich als dauernd erweisen kann, 
ist nicht vorauszusagen." Man wird sich dieser vorsich-
tigen Zurückhaltung anschliessen. Mackintosh und was 
sich um ihn gruppiert, ist ohne Zweifel ei.ne :rll;Ssige" Er-
scheinung die aber der mahnenden Reahtät DIcht Stand 
hält. Und' das sollte doch der Vertreter einer Nutzkunst. 
Seine Art lAsst sich kaum beschreiben, sie will iIl! BIlde 
und ,besser noch in der Ausführung .gesehen sem. ~s 
liegt in dieser Kunst etwas WeltflüchtIges, etwas was In 
einem merkwürdigen Geg~nsatze steht zu. der sonst ge-
sunden Natilrlichkeit, die eme bevor~ugte Eigenschaft der 
englischen Kleinkunst ist. Wenn es DIcht. zu bar~ck ~Ange, 
möchte man sagen, die Kunst von MacklDto~h Ist die ver-
suchte Verkörperung der Stim.mung der schottlsche.n Ball~de 
mit ihrem transcedentalenSchlmmer. )edenfallsblelbter~ne 
der interessantesten KOnstler-Erschemungen der NeuzeIt.-
(Fortsetzung folgt.) 
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bewegliche last, fllr die folgenden Böden eine VermInde-
rung 0111 5. 10, ISo 20 0/0 usw. bis zum II. Boden = 50 0/0 
und Verminaerung fdr alle tieferen Geschosse. Ganz 
erstrebt man die Verring.rung der beweglichen 
Last fllr Fundament-Berechnung. Namhafte Ingenieure 
wollen fdr diese gar keine mobile Last in Rechnung ziehen, 
weil sie dann auf zusammendrdckbarem Boden ein gleich-
mAssigeres Setzen des ganzen Bau~s erwarten. 
FIlr das .Fournier·Mauerwerk" gelten Ziegelmauerwerk 
und Terrako~ta als feuersicher; weniger: Kalkstein Marmor 
und .SaudstelD, a.Is. unzuverlässig, wie durch viele Beispiele 
erWIesen, "Granlt., sodass der Kern stets aull Ziegelmauer-
werk gewAhlt WIrd und zur Aussenverblendung meist 
Terrakotten VerWendung finden welche durch eiserne 
verzinkte Klammern mit erstere'm fest verbunden sind 
Die feuersichere Umhdllung der eisernen Säulen mus~ 
in Chic.ago. rd. 40 cm star~ sein; meist gendgen rd. 28 Cm 
ausschhesslich der HausteID • Verblenduilg. Flanschen oder 
Winkeleisen sollen rd. 5 CID stark umhdUt sein. . Die Hohl-
rhme der Slalen werden mit Zement zugefdllt.· Ihre 
Zusammensetzung erfolgt aus L, r::, ""L und :1:, auch 
Phönixeisen \;. Die stärkste} bisher ausgefahrte Säule ist 
die im Waldorf-Astoria·Hötel in New-York mit 2450 000 kg 
Tragfähigkeit und 9,25 m Länge bei 21 510 kg Eigengewicht; 
als längste gilt die im Schiller-Theatre Building zu Chicago 
mit 28 m freier Länge. Auf die gute Grdndung wird ganz 
besondere Sorgfalt verwendet, theils, um die Nachbarge. 
bäude, welche unterfangen werden massen, vor Schaden 
zu bewahren, theils um die sehr grossen Grundflächen 
der Säulenfundamente und dadurch Pfeiler zu vermeiden, 
welche selbst ein sehr erhebliches Eigengewicht besitzen, 
andererseits auch den grössten Theil des Kellers einnehmen 
Wdrden. Man konstruiert daher Kragträger.Roste, als deren 
bestes Beispiel das im The Fair Building, Chicago, ausge-
. fdhrte stilt. Zahlreiche Abbildungen über den Aufbau der" Ge-
rippe-Konstruktion, deren Wind verstrebungen, die Decken, 
Slulen und Fundamente veranschaulichten den lehrreichen 
Vortrag, welcher reichen Dank erntete; - Gbl. . 
Mob - u.lng.-Verein zu DUsseldort. Vers. am II. Febr. 
Anwes. 38 MitgI.J_Vors. Hr. Radtke. Die statutengemiss 
ausscheidenden vorstandsmitglieder Schriftf. Fuchs und 
Kassierer T ü s h aas werden wieder und Geh. Brth. 
Dreling neu und ~um Vorsitzenden gewählt. Aufgen. 
werden als Mitgl. die Hrn. Reg .• Bmstr. Kochs, Ob.-Brth. 
v. d. Bergh, Reg.- und Brth. Stampfer, Arch. Pickel; 
Reg. - Bmstr. Rose, Ing. Dücker, Arch. Franzius und 
Grall. Hierauf hält Hr. lng. Boerner einen Vortrag zur 
Theorie der Betoneisen - Konstruktionen, woran 
sich eine Iingere Unterhaltung knOpft. -
Vers. am 3 Mlrz, anwes. 26 Mitgl. und 2 Gäste. Vors. 
Hr. Dreling. Aufgen. als Mitgl. die Hrn.: Reg.·Bmstr. 
Bauer, Ibbrügger, Goerke, Ziv.·lng. Ehlert, Postbauinsp. 
Wildfang, Gart.·Arch. Höhmann. Die Tagesordnung be-
trifft Ve:-einsangelegenheiten. - Th. 
Preisbewerbungen. 
Das Preisgericht für den Wettbewerb zum Neubau einer 
Industrie- und Handelsschule zu Luxemburg (vergl. No. 14 
. d. BI.) trat am 16. d. M. in Luxemburg zusammen. Es 
waren 13 Entwürfe eingesandt; ein Entwurf musste wegen 
versplteter Einlieferung vom Wettbe.werb a~sgesc.hl.os~en 
werden. Von den übrigen lli Arbeiten erhielt dleJe.l~e 
mit dem Merkzeichen eines Sternes im Kreise den I., dle-
ieni~e mit dem Merkwo~ "Anita· den 11 .. Preis. Der: 111. 
Preis konnte nicht verthedt werden, da keIne der übngen 
Arbeiten hierzu für würdig erachtet wurde. Als Verfasser 
der mit dem I. Preis gekrönten Arbeit ergab sich Hr. 
G1l6t. Nic. Serta fils und der mit dem 11. Preis gekrönten 
Arbeit Hr. Aug. van Werveke, beide in Luxemburg. -
Der Wettbewerb betr. EutwUrfe fUr einen ZIerbrunnen 
auf dem Iaarthorplatze in München, welchen wir bereits 
S. 120 ankOndigten, ist nunmehr für in MOnchen wohnende 
Künstler zum 30. Sept. d. J. erlassen. Die Kosten des 
Brunnens dOrfen 40000 M. nicht Oberschreiten. Die 
Modelle sind I: 20 zu liefern. Es gelangen 3 Preise von 
1000 600 und 400 M. zur Vertheilung. Die Gesamtsumme 
der Preise kann auch in 4 gleichwerthige Preise zu je 
soo M. zerlegt werden. Die Entsch~id~ng über. die f\us-
fabrung ist vorbehalten. Dem 8-ghedrlgen Preisgerichte 
gehöreu folgende 6 Künstler an: Akademiedir. Ferd. 
v. Miller, die Prof. R. v. Seitz, W. v. Rümann, K. 
Hocheder, R. Maison und a Waden~. -
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Der Garn.-Bauinsp. Me y e r in Potsdam 
in zum I. Juni 1903 als techno Hilfsarb. zur Intend. der mihtAr. 
Institute versetzt. 
Bremen. Der Bmltr. Si n z i g ist zum Staatsbmltr. mit dem 
Titel Bauinsp. ernannt. 
Ist) 
. P·reussen. D.elll Reg.- U. Brth. M Q, hl kein Schleswig ist die 
Roth~ Kre~Medaille m. KI. verlieheA. . 
Der Elscnb.·Bau- U. Betr.·Insp. R ,0 hm e r in Kreuznach ist 
.1. Vorst. der Bauabth. nach Darmstadt und der Waser-Bauin.,. 
W i n t e r in Potsdam ,nach Oppeln versetzt. 
Der Amtssitz der Kreisbatiinsp. Zielenzig ist. von DrosseD Dach 
Reppen verlegt. 
Dem Reg .• u. Brth. Dan c k wer t s Prof. an der Techn. 
Hochschule in Hannover, sind die GeschAft~ eines meliont.-teehn. 
Mitgl. der Klosterkammer das. im Nebenamt ilbertragen. 
Die Reg.-Bfhr. Ericl1 R i e m e raus KOnigs!>ell i. Pr. (Masch.-
Bfch.), - Aug. Eck a r d tauS SOmmerda, Felix M a J er aus Lingen, 
Otto Me r zen ich us Berlin und Jllrgen An der s e D aus Ro1l1llI1 
(~ochbf~h.), - Ot~o G r ave ri h 0 r staus Segeberg und Karl 
TI bur h u saus Berlm (Wasser- U. Strassenbfch.) wurden Reg.-:Bmstr. 
Der Reg .• Bmstr. B ren n er in Luxemburg ist iniolge Er~ 
nennung zum kais. Eisenb.~Bauinsp. aus dem preuss. Staatseisenb.-
pien~te ausgeschieden. Dem Reg.-Bmstr. Fr. Mo h r in New-York 
Ist die nachgel. Entlass. aus dem Staatsdienst ertheilt. 
Der Reg.- u. Brth. Ho· f f man n in Bremen und die Kreis-
bauinsp. S c hol z in Neustadt O,·S. und S pro ~ m b erg in AUen-
siein sind gestorben. 
Württemberg. Dem Brth. M 0 r i k e bei der Minist.-Abth. 
fllr das Hochbauwesen ist das Ritterkreuz I. KI. des Friedrichs-
Ordens verliehen! a'!ch ist demselben. die ord. Prolo fQr Bauko"c-
strukt.-Lehre unQ EIsenbahnbau an der Techn. Hochschule un~ 
Verleihung des Tit. U. Ranges eines Ob."Brths. Qbertl'llgen. 
Dem Reg .. Bmstr. Bur ger in Ludwigsburg ist die S!rasseu-
Bauinsp. Calw Qbertragen. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn A. H. in Br. Nach Ihrer Sachdarstellung sind Sie mittel. 
barer Staatsbeamter (angestellter Gemeindebeamter). Als solcher 
sind für Ihre Anstellung die Grundsätze der Dienstpragmatik maas .... 
gebend. Nach denselben sind Sie nicht berechtigt, die Weiter-
leistung Ihrer Dienstverrichtungen zu verweigern, wenn oder weil 
aus Grllnden des Gemeinwohles die Vereinigung mehrerer Gemein-
den zu einer vorgenommen wird, sofern nllr die Ihnen in der ver-
einigten Gemeinde übertragenen Verrichtungen gleichartig den-
jenigen sind, welche Sie zufolge Ihres Anstellungsvertrages zu 
leisten haben. Die Einverleibung Ihrer Gemeinde in eine ande:e 
gibt Ihnen noch nicht ohne Weiteres das Recht, die Versetzung m 
den Ruhestand zu fordern. Wenn Sie unter den obwaltenden Um-
stAnden Anspruch auf Verabschiedung hAlten, wOrde Ihnen nur das 
Ihrem anrechnu.ilgsfähigen Dienstalter entsprechende Einkommen 
zustehen, dagegen kein Anspruch auf volles Gehalt fllr die Dauer 
Ihrer Verabschiedung gebQhren. Ein .etwaig~ Recbtstreit wllrde 
bei dem Landgericht in Duisburg zu fOhren sein. Die do~ zuge-
lassenen AnWAlte sind uns unbekannt, weshalb wir Ihne ... fJI.r die 
zu treffende Wahl keine VorschlAge machen kOnnen. - K. J.l. ... 
Hrn. Stdtbmstr. K. in Br. Zu einer untrüglichen Auskunft 
würde der Wortlaut der Ausschreibung, welcher Ihrer BeruIuog 
vorangegangen sein wird, bekannt sein mllssen. Unter der An-
nahme, dass diese die Ilbliche Fassung gehabt hat, haben Sie vom 
I. Mai ab als angestellter Gemeinde-Baubeamter und damit ,a1~ 
mittelbarer Staatsbeamter zu gelten. Sie werden also vom I. M8I 
1903 ab unter dem Beamten·Dienstgesetze stehen, welches fllr ~re 
kllnftigen Rechte und Pflichten maassgebend sein wird. EIDer 
neuen Beschlussnahme der stAdtischen KOrperschaften bedarf es 
nicht mehr. Vielmehr war durch dIe Berufung Ihr bedingter Ueber-
tritt in das Gemeindebeamten-VerhAltniss bereits beschlossen. Da 
die Bedingung nunmehr erfQlIt ist, geschieht Ihr Uebertritt aus dem 
vorlAufigen in das endgiltige Anstellungs.VerhAltoiss aus sich selbst. 
Wohl aber ist Qblich, eine Anstellungs-Urkunde auszuhAndigen. deren 
Ausbleiben jedoch ohne jede rechtliche Folge ist. - K. H·e. 
Hrn. J. K. In N. Statik durcli Selbststudium zu erlernen, ist 
bei entsprechenden Vorkenntniuen in der Mathematik und Me-
chanik selbstverstAndlich mOglich. Welche LehrbQcher zu wAhlen 
sind, hAngt vom Grade der Vorkenntnisse ab. Selbst die ein-
fachlten, wie Z. B. Z i 11 ich, Statik fQr Bangewerksmeister, oc1or 
Vonderlinn, Statik fOr Bauhandwerker, setzen die Kenntniss 
der Grundbegriffe obiger Hilfswissenschaften voraus. • Tee h-
nischer Fern- und Korrespondenz.Unterricht" ist nach 
unserer Meinung ein Unding. Anstalten, die solchen anpreisen ver-
dienen keine Berllclr.sichtigung. - ' 
Beamter Saarbrücken. Wir verweisen Sie auf die Frage-
beantwortung an Hrn. H. K. in M.·G. auf S. 60, aus ~elcher Sie 
auch das auf Ihren Fan bezOgliehe entnehmen kOnnen. _ 
. Hrn. O. O. ~. In Sc~wablng. Ueber Krematorien gibt es 
bIsher unseres Wissens kelDe gesammelte Litteratur sondern nur 
~erstreut~ VerO~fent1ic~ungen in den einzelnen Zeitsch'riften namen! 
hch aber In der 10 Berhn herausgegebenen Zeitschrift .Die Flamme 
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Zur Anfrage 3 in No. 17 theilen wir mit dass eine grOssere Dar-
stellung der Marienkirche zu Wolfenbllttel unseres Wisseal 
bis jetzt noch nicht verOffentlieht ist doch wird dieselbe in der dem-
!lAChst er~cheinenden Lieferung ~9 der .DenkmAler der Bau~unst· 
m Grundnss und geometrischen Ansichten wiedergegeben sem. 
Zeichen· Ausschuss zur Herausgabe der DenkmAler der Baukunst 
an der kgl. Techn. Hochschule in Berlin. . 
Von der Marienkirche zu Wolfenbnttel sind in den .Archl-
tektonischen StudienblAttem des akad. Architekten·Vereins BraunÜ schweig". Heft III u. IV, SQdgiebel des Querschiffe;- und Deta 
eines Pfeilerkapitlles im Inneren, M: I: ~5, verOffenthcht. -
Reg .. Bm.tr. K I e h I in Charlottenburg; 
. Inhalt: Fassaden·Entwurf von Helblg 11< Halger In Manche ... - .. It-
thel\unlreD au. Vereinen. - Bacher /FortUIzUDg). - Prelsbewerbl1Dgen. -
Personal.NachrlrhleD. - Brief. und Fragekasten. 
Verlag der Delltllche .. Bauzeltung, G. m. b. H.. Berli... FQr die Redsk~ 
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Münchener Villen-Kolonien. 
1lI. Die Exter'sche Villen-Kolonie in Pasing. 
(Hierzu eine Bildbeilnge und die Abbildungen S.160 U. 161 und in No. 26.) 
meben den Villen-Kolonien Nymphenburg-Gern I · und PrinzLudwigshöhe,die wir in den No. 55 H. Jahrg. 1898 veröffentlichten, ist es von den zahlreichen Villen-Kolonien, die im Laufe des letzten Jahrzehntes um München entstanden 
sind, namen~lich dieE?Cter'~che Villen-Kolonie inPasing, 
deren EntwIcklung SIch emer ungewöhnlichen Blüthe 
zu erfreuen hatte. Diese blühende Entwicklung ist 
einerseits zurückzuführen auf die ungemein günstige 
Lage der Kolonie, andererseits auf die wirthschaftlich 
geschickte Behandlung aller ihrer materiellen Angelegen-
Pippinger Kirchiein vorbei bis zu.de~ einstmaligen kur-
fürstlichen Jagdschlöss~hen und Jetzlgen~loster Blut~n­
burg. Die nahen BeZiehungen der belden Kolomen 
zum Bahnhofe und die Einrichtung des Vorortverkehres 
nach Pasing haben das ~ufblOher:t b~ider ~olonien 
wesentlich unterstützt. Es 1st beabSichtIgt, belde Kolo-
nien durch entsprechende Strassenzüge mit einander 
zu verbinden, sodass sie einstmals, nach Bebauung 
des zwischen ihnen liegenden Geländ~, eine einheit-
liche AnJage bilden werden . 
Zum Unterschiede von der Kolonie Nymphenburg-
Gern, welche auf der wirthschaftlichen Grundlage ent-
wickelt ist, die eine intensivere Ausnutzung des Bodens 
durch Zulassung des Einfamilienhauses auch als Reihen-
111[[J11'IIIIIIILUI_~!LI .lli!fiillt~I_li~i~: "' ~''"'''--''-''==:=:'''~c=~/_/-­
heiten. Die Villen-Kolonie in Pasing zerfällt in zwei 
Theile: in die 1. Villen-Kolonie, die im Herbste des 
Jahres 1892 im ungefähren Fläcbenausmaass v~n 
43 Tagwerk zu je 3400 qm begründet wurde, un.d 10 
die im Januar des Jahres 1897 begründete 11. Villen-
Kolonie welcher eine nahezu fünffacbe Fläche zuge-
wiesen ~urde die für ungefähr 650 Häuser mit etwa 
4000 Einwohn~rn berechnet ist. 
Der Markt Pasing hat die sehr günstige Lage an 
4 Eisenbahnlinien: an den Hauptlinien München-Augs-
burg und München-Lindau, sowie an den Nebenlinien 
München-Starnberg und Milnchen-Herrsching. Die 
1. Kolonie, auf unserem Lageplane rechts vom Nymphen-
burger Kanal und von der Würm, erstreckt sich un-
mittelbar vom Bahnhofe des Marktes in langgestreckter 
Form in nördlicher Richtung zunächst nahezu gleich-
laufend mit dem Kanal, um dann an ihrem nördlichen 
Ende durch dessen Biegung begrenzt zu werden. Die 
entlegensten Plätze dieser Kolonie sind etwa 800 m 
vom Bahnhofe entfernt. Ein Bahnsteg verbindet die 
Kolonie unmittelbar mit dem Hauptsteig des Pasinger 
Bahnhofes. Die Ir. Kolonie erstreckt sich vom west-
lichen Ende des Pasinger Bahnhofes einerseits längs 
der.I München-Augsburger Bahnlinie, andererseits der 
Wilrm folgend und in grossen Strassenzügen an dem 
haus erstrebt, um dadurch, unbeschadet der Garten-
pflege, das Wohnen nach Möglichkeit zu verbilligen, 
ist das frei im Garten stehende Einfamilienhaus das 
Grundprinzip, welches die Pasinger Kolonien beherrscht. 
Während nun aber in der I. Kolonie die geradlinige 
Strasse und der rechteckige Baublock von etwa 90m 
Tiefe vorherrschen, wird man nicht ohne Interesse den 
~r~ssen Fortschritt begrüssen, welchen die H. Kolonie 
10 Ihrem Bebauungsplane zeigt. Der Grundsatz der 
g~schwun~en~n und der Diagonalstrassen ist hier in 
emer so zIelsIcheren Weise zum Ausdruck gebracht, 
dass die Kolonie nicht nur hinsichtlich des Verkehres 
wohl bestellt ist, sondern auch nach ihrem de:einstig~n 
völligen Ausbau ein anziehendes landschaftliches Bild 
darbieten dürfte. . 
Aber auch nach einer anderen Seite WIrd den 
veränderten Verhältnissen und den im Laufe der Ent-
wicklung des Wohnens im Einfamilien_hause erh~hten 
Ansprüchen Rechnung getragen. Wahrend bel. der 
Gründung der I. Kolonie nur Brunnen, wasserdichte 
Abwassergruben und Abortgruben g~pl~nt w~en und 
erst später Wasserleitung und KanalIsCl;tlOn emgeführt 
wurden, wurden für die neue Kol.oDl!! von Anfapg 
an Wasserleitung, Schwemmkanahsatlon und elek-
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sämtliche Strassen als Alleestrassen angepflanzt. Ge-
stützt auf die Erfahrungen, welche in der I. Kolonie 
mit der Obstbaumzucht gemacht wurden, soll in der 
II. Kolonie die Anpflanzung der Strassen mit Obst-
bäumen - Kirschen-, Aepfel- und Birnbäumen - vor-
genommen und auch Einfluss darauf genommen wer-
den, dass die einzelnen Gärten mit Obstbäumen und 
Obststräuchern bepflanzt werden. Dadurch will man 
erreichen, dass einmal die Freude an der Natur mehr 
Anregung erhält, dass ferner dem Haushalte billige 
und zuträ~liche Nahrun.gsmittel zugeführt werden, und 
dass endlIch der Gememde eine, wenn auch vielleicht 
llur bescheidene Ein-
bayeri chen Hochebene um MOnch n wohnlich und 
wärm sind. Es mag das nach der Anschauung der 
Erbauer der Häuser zum erheblichen Thcile mit da-
ber kommen, dass die \\? ohnräume grundsätzlich nicht 
unterkellert werden. Es wird vielmehr unter dem 
Fussboden der Erdgeschossräume eine unmittelbar auf 
dem reinen Kies aufliegende Betonschicht aufgebracht 
und dadurch erreicht, dass unter den \ ohnräumcn 
die Temperatur nicht unter Erdwärme, d . h. nicht 
unter 8 U R. sinkt. Wären die Räume unterkellert, 
so würde nach der Anschauung der genannten Krei e 
dieses Ergebniss nicht erreicht, denn die be ten 
Keller halten im Win-
ter nicht die Erd-
tentp ratur. Li g n 
nahmequelleentsteht. / 
Wir geben nun in 
den beistehenden Ab-
bildungen eine Reihe 
von Typen des Ein-
familienhauses, die, 
imAeusseren·sich mit 
mehr oder weniger 
Glück der heimischen 
Bauweise anschliess-




gen. Es sind vorwie-
gend Eigenheime für 
die Bedürfnisse des 
mittleren Bürgerstan-
des, Häuser mit W oh-
nungen von 3-4 und 
mehr Zimmern mit 
den üblichen Neben-
Räumen. Vielfach 
spielt auch das bier 
naturgemäss häufig 
auftretende Atelier 
im Grundriss und 
Aufbau eine Rolle. 
Es wurde schon be-
rührt, dass es das im Garten frei-
stehende Einfamilienhaus ist, wel-
ches hier fast ausschliesslich seine 
Pflege findet. Gegenüber anderen 
Muthmaassungen glauben dieBesitzer 
der Kolonie feststellen zu können, 
dass die freistehenden Wohnhäuser 
selbst in dem rauhen Klima der 
nun aber die Keller 
zumtheil auch noch 
erheblich ober der 
Erd ,dann illkt in 
ihnen im \Vint r die 
Temp ratur bis auf 
3 I) R. h runt rund 
wirkt in di ser Ab-
kohlung nachtbcilig 
auf di darüber lil.:-
genden Räume. 
Errichtet wurden 
in dem Zeitraum \'om 
Frühjahr 1893 bis 
jetzt etwa 300 An-
wesen, mit vereinzel-
ten Ausnahmen fast 
sämtlich auf Bestell-
ung. Al Mitarbeiter 
des Begründers der 
heiden Kolonien, des 
lIrn. Arch August 
Ext 'r, sind zu nl'O-
nen die IJrn. Archi-
tekten Me r k , i -
n a ge l , Raus~hen-
berg, R ü hl und 
W ey s s er . Die Leitung der Bau-
arbeiten und seit mehreren Jahren 
auch die Leitung des ganzen Unter-
nehmens liegt in den I länden d~s 
Hrn. Direktor Nu m b er ger. DJC 
11. Villen-Kolonie ist inzwischen in 
den Besitz der l\tünchener Terrain-Ge-
sellschaft \Vesteno übergegangen . -
Bautechnische Gesichtspunkte bei der Anlage von Aufzügen. 
Von earl Flohr in Berlio. 
IBlmmer mehr wachsen an Umfang und Bedeutung die 
Fahrstuhl-Anlagen in modernen Wohn-, Geschäfts-
und Fabrikhäusern. Ein Glied in der Kette aller 
derjenigen Bestreb~ngen, d~e darauf abziele!1, M,,:nschen-
arbeit durch Maschinenarbeit zu ersetzen, smd sie heute 
eine bauliche Nothwendigkeit geworden. D.er entv.:erf~nde 
Baumeister muss damit rechnen, ebenso wie er mll LIcht., 
Luft- Wärmeversorgun~ usw. zu rechnen hat. Leider 
aber ~erden häufig gewisse grundsätzliche Anforderungen, 
die eine Fahrstuhl·Anlage an das Gebäude stellt, nicht 
beachtet. Die Vorsehung einer solchen beschränkt sich 
häufig auf die blosse Angabe des Platze, wo sie errichtet 
werden soll, und oft genug werden auch hierbei schon 
Fehler gemacht, die hinterher die Benutzung der Anlage 
beeinträchtigen oder erschweren, dauernde Unbequem-
lichkeiten aller Art, ja Vertheuerungen der Anlage und 
des Betriebes im Gefolge haben. Es dürfte daher nicht 
unwillkommen sein, wenn in Folgende~ ,,:ersucht wird, 
einige Anhaltspunkte, die sich auf langjähnge praktische 
Erfahrung gründen, hier zusammenzustellen. 
Da ist zunächst die Wahl des Aufstellungsortes zu 
erwägen. Diese soll in ers~er Li~ie dur~h die Rü~ksichten 
auf bequeme Zugänglichkelt bedmgt sem. ~ür emen Per-
sonenaufzug im Privatbause oder HOtel erglebt sich dar-
nach von selbst die Lage im oder am Treppenhause. So 
wie die Treppe selbst muss auch der Aufzug, der sie er-
setzen soll, für den Fremden leicbt auJfindbar sein. Die 
beste und am häufigsten vorkommende Lage ist die im 
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Treppenauge. ie ermöglicht es, den Zutritt zum Auf· 
zuge unmittelbar neben den Zutritt ~ur Treppe zu legen. 
Die letztere läuft dann an drei Selten um den Aufzug 
herum, während die vierte Seite mit den Zugang;,thüren 
an den Stoekwerkspodesten liegt. Diese Lage erfordert 
eine der Ausstattung des Treppenhauses entsprechende 
dekorative Gestaltung der Umwährung und der Fahrkabine. 
Beide werden durchsichtig gehalten, entweder au ' Gla 
oder engmaschigem Drahtgeflecbt. Zugangsthüren und 
Kabine werden 10 mehr oder weniger reich rehmiede· 
arbeit aUi> Ei e';l oder Bronze au geführt. Auch die auf-
gehenden Eckel:;en der Umwährung owie die Führungs· 
schienen werden in die er W ise ornamentiert. Die aus 
Glas oder Geflecht gebildet n Flächen erhalten ebenfal\. 
häufig . zi~rliche Füllungen aus Schmiedearbeit. Die un-
vermeidlichen Konstruktion theile wie Seilrollen und deren 
Träger, werden einerseits im K'ellcr, andererseits über 
der Abdeckung des Treppenhau e ' unterg bracht, sodass 
sie dem Auge ganz enlzogen und nur die Trag- und 
Sleuerseile im Fahr:;chacbte sichtbar sind. 1 t üb r dem 
hOch ten Ge:;cho s noch reichlich Höhe vorhanden, sO 
kann man wohl aueh die oberen Rollen 'ichtbar unter d r 
Decke des Treppenhauses lagern, ohne das ' das Ans h n 
der Anlage darunter leidet. Das Triebwerk ist ben [aU 
unsichtbar, und zwar meistens im Keller untergebracht. 
oll der Fahr tuhl Druckwa. ser·B trieb mit stehendem 
Zylinder erhalten, so ist für denselb~n neben dem '( reppen-
hau e ein Schacht vorzusehen oder Im Treppenhause selbst 
No. 25. 
ein solcher durch Abschrägung einer Ecke ·herzustellen. 
Bi~tet das Treppenauge nicht genügenden Raum ~ur Unte~­
brm.gung des Fahrstuhles oder ist gar nur eme zwel-
läufIge Treppe vorhanden, so muss ein gemauerter Schacht 
den Aufzug aufnehmen. Dieser muss dann ebenfalls so 
liegen, dass die Zugänge leicht auffindbar sind; sie müssen 
daber in den einzelnen Geschossen im vollen Lichte des 
Treppenhauses liegen. Zu verwerfen ist eine solche Lage 
des Schachtes, bei welcher die Thüren auf die Zwischen-
podeste . der. ':freppen münden, da die gefOrderten. Per-
sonen hierbei Immer noch einen Treppenarm zu passieren 
haben, .um in ihr Geschoss zu gelangen. 
Bel modernen Waarenhäusern, deren einzelne Stock-
werke von einem grossen zentralen Lichthof ihr Tages-
licht erhalten, legt man die Fahrstühle grnppenweise 
nebeneinander, mit der Rückwand gegen den Lichthof. 
Für ihre Lage sind dann nicht die Treppen maassgebend, 
sondern die Rücksichten auf die möglichst bequeme Er-
reichbarkeit der einzelnen Abtheilungen des Geschäftes. 
Daraus ergiebt sich ihre Verlegung mehr ins Innere des 
Gebäudes hinein, was unbedenklich ist, da das Publikum 
in solchen Häusern ohnehin zurechtgewiesen werden 
muss. Gepäckaufzüge in HOtels werden gewöhnlich in 
oder an Nebentreppen angeordnet. 
Lastenaufzüge mit oder ohne Führerbegleitung wer-
den entweder ebenfalls im Treppenhause, im ge mauerten 
Schacht oder frei an der Hoffront des Gebäudes angelegt. 
Die letztere Lage ist besonders beliebt, da die Aufzüge für 
die Verladung der Waaren, die über den Hof ankommen 
oder abgehen, am bequemsten liegen, keine Gebäude-
grundfläche beanspruchen, keintn gemauerten Schacht 
und nur eine Um währung im Hof erfordern. Doch haben 
sie bei sehr starker Benutzung im WlDter den Uebelstand, 
dass viel KAlte in die Räume dringt. 
LastenaufzOge im Schacht werden fast niemals so an-
gelegt, dass sie vom Hof aus unmittelbar zugänglich sind. 
Man wählt ihre Lage vielmehr im Inneren des Gebäudes 
nach den Rücksichten des Ge~chAftsverkehres innerhalb 
der einzelnen Stockwerke. Sie gehen immer bis zum 
Keller hinunter. Die Zugänglichkeit für von aussen kom-
mende Waaren wird vermittelt entweder durch einen 
etwa noch vorhandenen, nach dem Keller führenden Front-
aufzug, oder durch eine Hebebühne, die ledigHch Hof und 
Keller verbindet. Dies ist umsomehr angängig, als die 
ankommenden oder abgehenden Waaren gewöhnlich im 
Keller hier aus- und eingepackt und nach Bed~f 
von 4ep hOhereu Geschossen gebracht werden. 
mehrere Miethsparteien in versChiedenen Stock-
wer.ken auf einen Aufzug angewiesen, so müssen seine 
ZugAnge auf neutrales Gebiet hin münden. Als solches 
bietet sich das Treppenhaus dar. Man legt ihn entweder 
in das Auge der Treppe, oder man vergrOssert das Treppen-
haus nach der Seite der Podeste hin derart, dass noch 
ein Raum fQr den Aufzug entsteht. 
Beide Lagen haben aber ihre Uebelstände. Sind die 
Podeste nach der Tiefe des Gebäudes hin nicht beson-
ders gross, so ist der Verkehr auf d er Treppe sehr ~e­
hindert durch den Aufzugbetrieb. Das Ein- und Ausbrm-
gen der Waarenballen im Erdgeschoss ist umständlich, da 
gewöhnlich ein oder mehrere Stufen zu überschreiten 
s!nd, um zum Aufzug zu gelangen. Diese Lage eignet 
Sich daher nur für solche Fälle, in welchen eine nicht zu 
häufige Benutzung des Aufzuges vorauszusehen ist. Für 
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kleinere Aufzdge, die nur dem inneren Verkehr zwischen 
2 und 3 Stockwerken dienen, ist gewöhnlich der Platz 
durch den besonderen Zweck des Aufzuges selbst ge-
geben, ~odass es sich ert\brigt, weiteres darüber zu sagen. 
Ist 1m Entwurf des Bauwerkes die Lage des Aufzuges 
festgestellt, so handelt es sich später bei der Ausarbeitung 
des Entwurfes und bei der Bauausführung darum, den 
Anforderungen der künftigen Anlllge in einer ganzen Reihe 
von P!lnkte.n gerecht zu werden, wenn man nicht Unbe-
quc:mhchkelten, !1nnöthige Kosten und dauernde Nach-
thede schl!-ffen Will. Vor der Grdndung schon sollte man 
den k.ünftlgen Erbauer des Fabrstnhles heranziehen. Das 
geschieht seltengenagJ und die Folge davon ist dass oft 
schon der erste Stein Ialsch gelegt wird. Da ist' zunächst 
die Frage der GrOsse des Schachtes. Der Bauherr be-· 
stimmt wie gross er die Ladefläche des Fahrstuhles haben 
will. Zu dies.er schlägt der Anfertiger der Bauzeichnung 
nach Gutdünken etwas hinzu und lAsst danach den Schacht 
anlegen. Hinterher stellt sich heraus, dass der Fahrstuhl-
bauer nicht imstande ist, einen Aufzug der gewollten 
Grösse hineinzubauen. In der einen Richtung ist der 
Schacht möglicherweise überflüssig gross, in der anderen 
zu klein. Es bleibt nichts dbrig, als den Schacht in seiner 
ganzen Höhe abzustemmen, faUs die Mauerstärke dies ge-
stattetl oder den Fahrstuhl entsprechend kleiner zu machen. Muss etzterer mit Gegeng~wicht aus~estattet werdc:n, ro 
erfordert der Schacht für dieses und die Fdhrungsschlenen 
eine erhebliche Zugabe in der Breitenrichtnng, während 
der Tiefe nach 6-8 CID mehr hinreichend sind. Voraus-
setzung ist dabei natdrlich, dass der .schacht gen au im 
Loth aufgeführt ist, andernfalls gehen wieder so und so-
viel Centimeter verloren. 
Die Mauerstärke des Schachtes sollte, abgesehen von 
Speisen- und anderen kleinen Aufzltgen, nie unter I Stein 
ausgefllhrt werden. Wird ein Schlitz für das Gegengewicht 
ausgespart, der tiefer ist als 11, Stein, so ~enügt für diese 
Seite des Schachtes auch das noch nicht. Standsicherheits-
Rücksichten sollten bei einem 4-SstOckigen Schachte dazu 
nöthigen, ihn in den unteren Geschossen 11/2 Stein stark 
zu machen. Absetzen des Mauerwerkes im Inneren des 
Schachtes ist zwecklos und liefert nur unnöthigen, ja 
schädlichen todten Raum. 
Das Fundament des Schachtes kann u. a. eine grössere 
Tiefe erfordern, als sie sonst vorhanden ist. Fehlt es daran, 
so kann der Aufzug nicht bis zur Kellersohle fahren und 
der Zugang im Keller muss werden. 
Sehr unangenehm kann die werden, wenn 
die Kellersohle nicht viel dber oder gar uuter dem Grnnd-
wasserstande liegt. Im letzteren Falle findet der Fabrikant, 
wenn er hinzugezogen wird, oft genug einen fertig dicht 
gemachten KelTer vor, einschliesslich Sohle und Seiten-
wände des Schachtes. Ein Durchstemmen der Zement-
dichtung wird von der Bauleitung verboten und doch kann 
der Monteur nicht anders, er muss so und so tief unter 
Kellersohle Seilrollen und andere Theile anbringen, die 
sich nun einmal schlechterdings nicht vermeiden und nicht 
höher legen lassen. Dass die Dicke der Dichtungsschicht 
wieder den Nutzraum des ganzen Schachtes vermindert, 
ist noch die geringste Kalamitlt. 
Solche und andere Unannehmlichkeiten hAtten sich 
vermeiden lassen, wenn man den Fahrstuhl frühzeitig in 
Auftrag gegeben und den Lieferanten um die Bauzeichnung 
zum Schacht ersucht hltte. (Schluss folgt) 
Baumeisterprüfungen und Baumeistertitel im Königr.eich Sachsen. 
eben den für den höheren technischen Staatsdienst 
im Baufache bestehenden Prüfungen (Vorprdfung, 
Regierungsbauführer- und Regierungsbaumeister-
Prü~ung), welche sich. vollständig denen in Preussen an-
s?hhes~en, bestand seit dem Jahre 1842 in Sachsen noch 
die Meisterprüfung für Baugewerken. Die Ablegung dieser 
Prüfung berechtigte zur Führung des Titels Baugewerks-
meister". • 
Die ganz vorzüglich ausgebildeten kOnig!. Baugewerken-
schulen SachseI?s hatte~ ihren Sc~ülern schon seit langer 
Zeit eine techmsche Blldun.g verl~ehen, welche nicht un-
erheblich über das Maass hlDausglDg, das man von einem 
Gewerksmeister erwarten durfte. Dazu kam dass die 
Bauabtheilung der Akademie der bildenden Künste an 
der Lehrer wie Thürmer, Semper, Nikolai, WalIot wirkten 
und bezw. noch wirken, an die aufzunehmenden Schüler 
nur Anforderungen künstlerischen Könnens nicht aber 
wissenschaftlicher Vorbildung stellte, so dass' es den Bau-
g~werkenschülern, denen wohl ausnahmslos Gymnasial-
btldung fehlt, möglich wurde, sich als wirkliche Baukünst-
ler auszubilden, wie denn auch der weitaus grOsste Theil 
der sächsischen Privat-Architekten den Weg durch die 
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Baugewerkenschule Ober die Akademie der bildenden 
Künste gegangen ist. Seit Alters her herrscht aber auch 
heute noch unter dem Privatpublikum ein gewisses Miss-
trauen gegen die praktische TQchtigkeit derjenigen Bau-
künstler, die sich nicht durch eine PrQfung den Meister. 
titel erworben haben. Aus diesem Grunde mussten sich 
auch hervorragende Kdnstler zur Ablegun~ der Baug~­
werks meister-Prüfung entschliessen.. Da SIch d~r .Titel 
rBaugewerksmeister" aber doch mcht r~t mit. ihrer ebensstellung vereinigen wollte, so halfen sie sich, mdem 
sie. sich "Architekt und Baumeist~r· od~r .gepr. &u-
meister" nannten Diese selbstherrliche TltelverAnderung 
war ungesetzlich' Andererseits aber konnte sich die Re-
gierung der That~ache nicht verschliesseD, dass der ganze 
Werdegang die Leistu~n und die Lebensstellung einem 
Titel wlder~prach der eine rein handwerksmlssige ThAtig. 
keit bezeichnete. ' 
.. Nach längeren VerhandlußCeIl; sind demgemIss di~ 
Mmlsterien des Inneren und der Fmaozen (letzteres, wal 
ihm alle technischen Staatsbetriebe uad demD_eh 
die entsprechenden Standesbezeichnungen 
übereingekommen, unter Verschlrfung der Prüfungsvor-
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Restaurations- und Verwal tungs·Gebäudc. 
chriften für Privattechniker, den 
Titel nBaumei ter- zu gewAhren. 
Durch Verordnung vom 12. 
Febr. d. J. wird daher die Ver-
ordnung vom I4. Jan. 1842 auf-
gehoben und eine neue Prüfung -
ordnung aufge teUt. Der Inhalt 
der eIben it in der Haupt ache 
folgender: die PrüfungsbehOr-
den haben ihren Sitz in den Kreis-
haupttll.dten. Nur bezüglich der 
Krelsbauptmann chan Zwickau 
besteht in of rn eine Au nahme, 
als die Prüfung - Behörde in 
Plauen ihre Amts. teile hat. Den 
Vor itz in der Prüfungsbehörde 
führteinJuri li choderwi. en-
chaftltch-techni ch befllhig-
te litglied (Regierungs - Bau-
meister) de betr !fenden ladt-
ralhe ,dem ein vom hni terium 
de Inneren ernannter wi sen-
chaftlich gebildeter Architekt 
und zwei vom tadtrath zu be-
nennend Baumei~t r, von denen 
der eine be onder im Maurer-, 
der and re b sonder' im Zim-
merhandwerk au '(1;ebildet ein 
mu 5, beige eben sind. Zur Prü-
fung_ wird nur zugelas en, wer 
die Befugni ' zur Anleitung von 
Lehrhngen ( 129 der Gewerbe-
Ordnung) besitzt, minde tens 
drei lahre al Geselle, Bauführer 
oder' Techniker bei AUllIOhrung 
von Bauten praktisch thätig ge-
we en i I, eine lich i che staat-
liche Baugewerken chule oder 
eine vom Ministerium des Inne-
ren al' gleichberechtigt aner-
kannte andere Bau chule voll-
ständig und mit Erfolg be ucht 
und im Bezirke der PrnCungs. 
behörde innerhalb der letzten 
drei Monate seinen we entliehen 
Wohnsitz gehabt bat. DiePrüC ung 
hat den achwei der Befähigung 
zur selb tändigen Ausführung 
und Ko tenberechnung der Ar-
beiten de Maurer- und Zim-
merhandwerke owie der zum 
elbstll.ndlgen Betriebe dieser 
Gewerbe onst notbwendigen 
Kenntnis e, insbe ondere auch 
in der Buch- und Rechnungs-
führunO', zu erbringen und zer-
fällt in einen schriftlichen und 
einen mnndlichen Theil. 
Als chriftliehePröCung arbeit 
i l der Entwurf eine Bauwerkes, 
(Wohnbaus, Gebäude für Ge-
werbe· oder Fabnkbelrieb, land-
wirth cbaflliehe Gehöfte, Schule 
oder anderes einfaches öffent-
liches Gebäude) mittleren Um-
fange_ unter Beachtung der 
Formvorschriften für die beiBau-
polizei-Behörden einzureichen-
BAckerei. 
Münchener Villen-KolonIen. IlI. Die Exter'sche Villen-Kolonie in Pasin. 
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den Bauzeichnungen vollständig auszuarbeiten; insbeson-
dere sind eine Massenberechnung nebst Kostenanschlag, 
wenigstens für Theile des Bauwerkes, eine Festigkeits-Be-
rechnung der etwa erforderlic~en Ei~en-Konstru~tion~n 
und ein kurzer Erläuterungsbencht beizufügen. DIe Fnst 
für Anfertigung dieser Arbeit beträgt drei Monate. Soweit 
es die Prdfungsbehörde für erforderlich hält, kann sie den 
Bewerber vor der mündlichen Prüfung noch eine andere 
schriftliche Arbeit unter Aufsicht ausführen lassen. 
Die mündliche Prüfung hat sich im allgemeinen auf 
folgende Gegenstände zu erstrecken: I. Rechtliche 
Vorschriften (Baugesetz, Gewerbeordnung, Arbeiter-
versicherung, Strafgesetzbuch, Wechselrecht, Brandver-
sicherungsgesetz,Unfallverhütungs-Vorschriften); 2.G ru nd-
und Unterbau (Baugrundarten, ihre Beschaffenheit, ihr 
Tragvermögen, ihre Prüfung und Besserung; Grundwasser, 
Wasserhaltung und Entwässerung; Absteckung der Ge-
bäude, Ausschachtung und Sicherung der Baugrube, Grün-
dung, Schleusen, Abortanlagen, Isolierungen); 3. die haupt-
sächlichsten Baustoffe (natürlic~e und künstliche Steine, 
Holz Mörtel); 4. BaukonstruktIonslehre (Stein-, Holz-
und kisenkonstruktion); 5. Statik und Festigkeitslehre 
(Statik der Baukonstruktionen , Grundbegriff der Festig-
keitslehre, Erd-, Wasser-, Winddruck, Stütz- und Futter-
mauern, Fabrikschorustein, Gewölbe-Untersuchungen, Be-
rechnung der Träger, Säulen, der Hinge- und Spanndecke, 
Dachbinder, Erker und Balkone); 6. Feuerungs- und 
Lüftungsanlagen (Verbrennungsprozess Brennstoffe 
gewerbliche Feuerungsanlagen] Einmaueru~g von Da~pf: 
k~sseln, Ofen- und .Sammelhelzung); 7. Sonsti~e Ein-
nchtungen und Innerer Ausbau (Blitzableuer Be-
leuch~ungsanla~e!1' Hauswas~erleitungen, Bauhandwdrker-
Arb.ellen); 8. HIlfsmaschInen bei Bauten; 9. Allge-
m.eInes (~auanschläge, Bauleitung, Abrechnungen usw.). 
Die mündhche Prüfung soll 2-21/ 2 Stunden dauern. 
Zur Führung des Titels nBaumeister" ist danach be-
rechtigt, wer die Prüfung nach den vorgenannten Vor-
schriften, nach der früheren, nun aufgehobenen Prüfungs-
ordn~ng und die Abschlussprafung bei einer deutschen 
techmschen Hochschule (erste staatliche Hauptprafung oder 
Diplomprüfung) im Hochbaufache bestanden hat. Anderen 
Personen ist die Fabrung .des Titels Baumeister" zur 
Vermeidung der in§ J60 Ziffer 8 des Strafgesetzbuches 
angedrohten Strafe untersagt_ - _ w. 
Zur Ablehnung der Münchener Kunstgewerbe-Ausstellung. 
ie "Dtsche. Bauztg." hat bereits in ihrer No. 21 vom 
14. März berichtet, dass die a. o. Generalversammlung 
des bayer. Kunstgewerbe-Vereins die Abhaltung einer 
Ausstellung im Jahre 1904 abgelehnt hat. Bei dem grossen 
Interesse, welches die vor einem Jahre seitens des Prinz-
regenten gegebene Anregung überall in deutschen Landen 
gefunden, ist es wohl gerechtfertigt, die Grande der Ab-
lehnung etwas näher anzusehen, um falsche Schlussfolge-
rungen zurackzuhalten. 
Die in No. 8 der "Dtsch. Bztg.~ enthaltene Mittheilung 
aber die Ausstellung liess gegen den Schluss schon die 
Klippe erkennen, .an der die Ausstellung im Glaspalaste 
zu scheitern drohte: die Bewegung innerhalb der führen-
den Kreise der KünstiergenossenschJlft war allmählich so 
mächtig geworden, dass sie selbst die maassgebendsten 
Persönlichkeiten hinsichtlich der Zusage des Glaspalastes 
an die Kunstgewerbe-Ausstellung mit der Besorgniss er-
füllten, es könnte die "hohe Kunst- durch BeeintrAchti~ung 
des Bildermarktes far J904 bleibenden Schaden erleIden. 
Unterstützt wurde diese Besorgniss dadurch, dass die 
Künstlergenossenschaft für Beseitigung un d Wiedereinsetzen 
der Einbauten im Glaspalaste einen Schaden von 400 000 M. C) 
herausrechnete; alle Bemühungen seitens des Kunstge-
werbevereins, namentlich durch Konzessionen an die bau-
lichen Wünsche der Künstlergenossenschaft, eine Einigung 
mit diesen zu erzielen, waren vergeblich - und mussten 
es sein, da eben die maassgebenden Persönlichkeiten 
je länger je mehr ins Fahrwasser der Künstlergenossen-
schaft gerathen waren. Wie ein Rettungstau aus gänzlicher 
Verlegenheit wirkte da andererseits der zu Ende Januar 
aufgetauchte Gedanke, das im Bau begriffene Armee-
M.useum, das im nächsten Jahre vollendet werden soll, 
für die Ausstellung zu verwenden - und es erfolgte ein 
Bücher. (Fortsetzung.) 
ine ohne Zweifel sympathischere ~nd d4?m ~eutsch~n 
Empfinden näher stehende PersOnlichkel~ WIe Mac:lun-
tosh und sein Anhang ist der Londoner A.rchltekt 
Baillie Scott, der sein" Wohnhaus eines Kunstfreundes" 
mit der Bezeichnung "dulce domum" belegte un? ~ar 
dessen Besitzer nicht einen Mann vQraussetzt, dessen elDzlge 
Berechtigung z~r Fahrung d~r Bezeic~nung eines Kunst-
freundes von seiner KenntDlss von Bildern und Statuen 
herrahrt und der nur bestrebt ist, sein Haus mit Kunst-
gegenständen voll zupfropfen , sondern dessen Kunstsinn 
bereits an der Wurzel beginn!.i, .es soll kein Gee;enstand 
im Hause sein, der nicht das J!.rzeugoiss glücklich ausge-
drQckter Menschen-Arbeit sei, die Messer und Gabeln, die 
Gläser, das täglich gebrauchte Porzellan sollen von den 
Hoffnungen und Sorgen, Träumen und Wanschen ihrer 
Schöpfer erzählen. Hermann Muthesius, der auch zu 
den Blättern von Baillie Scott die begleitenden Worte 
schrieb, bezeichnet den Kanstler als ein Beispiel seltener 
Urwachsigkeit und unerschöpflicher poetischer Kraft. .Der 
Zauber, der über seinen Innen-Räumen liegt, ist nicht auf 
Ele~anz und weltmännische Routine gegründet, sondern 
sprIcht einen tieferen Zug im Menschen an, der in dem 
Hause eine stille und poetische Zufluchtsstätte vor dom 
Treiben der Welt, einen sor~enfreien, behaglichen und 
traulichen Unterschlupf sieht, In welchem dem Menschen 
vergönnt ist, sich seine eigene Welt aufzubauen und das 
Leben auf seine Weise zu leben.- Das eigenartige Haus 
162 
Erlass, welcher ein diesbezagliches Gesuch gewiaser-
maassen zum Voraus senehmigte. 
Auf den ersten BlIck hatte die Idee etwas Verfahre-
risches. Die Lage des Platzes in der Mitte der Stadt, 
nächst der Residenz, in unmittelbarem Zusammenhange 
mit dem I1ofgarten, von dem man vielleicht einen Theil 
als Restaurationsgarten beiziehen konnte, bot als Sammel-
punkt der feinen Welt unläugbare Vorzüge; der Museums-
bau selbst enthielt ungemessene Räume, die wenig Adap-
tierung für Ausstellungszwecke zu benöthijl;en schienen 
und die man ganz oder theilweise zu Fachgruppen-
Ausstellungen benutzen konnte. Ueberdies gab der grosse 
Hof davor reichlich Gele~enheit, die von Bertsch für das 
Glaspalastprojekt vorbereueten Gedanken zu verwirklichen. 
Freilich waren Viele der Meinung, dass die Museums-
räume der Entfaltung einer freier gestalteten Ausstellung 
nicht gerade förderlich seien; ferDer konnte man sich 
nicbt darüber tluschen, dass die Wirkung der in den Hof 
gestellten Bauten unter den riesigen Mas'Jen des Museums-
baues sehr zu leiden hätten. Dazu kam, dass seitens der 
Museums-Bauleitung erklärt wurde, der Bau könne über-
haupt nicht vor I. April 1904 zur Verfügung gestellt werden. 
Da indessen dieser letztere Punkt bei eingehenderer 
Prüfung ausgeschieden werden konnte, so wurden weiterez 
zumtheil sehr anerkennenswerthe EntwQrfe gemacht und 
dem Finanzausschuss vorgelegt, der schliesslich zu der 
Ueberzeugung kam, dass auch far eines der neuen Pro-
jekte die Mittel aufgebracht werden können - vorausge-
setzt, dass dazu 4 - 6 Wochen Zeit zur Vertagung ständen. 
Diese Zeit wäre ja far die weiteren Entwurts-~r­
beiten nicht verloren gewesen; aber nun mehrten SIch 
doch die Stimmen, welche in dem Zusammenschmelzen 
der Vorbereitungszeit ein far die Ausstellung verhlngniss-
mit Worten zu schildern, ist unmöglich; es will angesichts 
der prAchligen Tafeln studiert sein. Muthesius t)egleitet 
seine Beschreibung mit Erörterungen Qber das englische 
Haus im allgemeinen und fahrt aus, wie sehr der englische 
Hausbauer die materiellen Bedingungen des W ohnens zur 
Grundlage des kanstlerischen Schaffens macht. Im engli-
schen Hause ist gleichwie in dem vorliegenden Entwurfe 
auf das Innere alles, auf das Aeussere sehr wenig Gewicht 
gelegt. Der Engländer betrachtet das Haus von innen 
heraus, der Deutsche von aus sen hinein. Der englische 
Architekt ist nicht "modern" im kontinentalen Sinne des 
Wortes, sondern "es genagt ihm vollkommen, vernünftig 
sinngemäss, gedi~gen zu bauen", wobei er sich im übrige~ 
an die aiten ör~hchen Vorbtlder hält. Dafar fügt er sein 
Haus passend lD den Rahmen der Natur ein sodass es 
wie in diese hineingewachsen erscheint. E~ wählt den 
örtlich gegebenen Stein, passt es in seiner Form mit aller 
Sorgfalt dem gegebenen Gelände an lässt es von Schling-
Gewächsen bewachsen und leitet du~ch Terrassen, Rasen-
plätze und Blumenbeete von dem tektonischen Menschen-
werk des Hauses allmählich in die zufAllige Gestaltung 
der Natur üb~r.- Dabei spielt die Lage der Wohnräume 
zur Sonne eme Hauptrolle; die Sonnenstrahlen sind in 
England seltener und daher kostbarer wie auf dem Fest-
lande. Alles in allem: Scott ist ein kanstier, von dem 
Muthesius mit Recht sagt: .Er folgt dem BedGrlniss in 
allem was er schafft, aber er legt dennoch ein Stack 
seiner Seele hinein, deren tieferem Borue die mathe-
matische Natzlichkeit allein nicht genagt." -
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volles Moment erblickten und sie fanden willkommene 
Bundesgenossen in jenen' die überhaupt jeder Ausstellung 
abhold sind, weil sie sie 'für eine nicht mehr zeitgemässe 
Einrichtung halten .. Dadurch gewannen dieje~igen. die 
Oberhand, welche die Besorguiss hegten, dass die Zelt zu 
knapp sei, um ein wirklich Bedeutsames zu schaffen, eine 
grosse That zur Ausführung zu bringen, die den alten Ruf 
wied.er befestigte. Und so brachten - wie das so oft äh~­
lich 1m Parlamentsleben beobachtet werden kann - die 
Flßgel-Parteiell von rechts und links in gemeinsamem 
Ansturm den Vorschlag der Mittelpartei zu Fall. Nach wie 
vor he~ man in den Kunstgewerbekreisen Münchens die 
Zuversicht, dass es hier weder an Kdnstlern, noch an 
Kunsthandwerkern fehlt um etwas Hervorragendes zu-
wege zu bringen. Aber:nan zieht es vor, noch zu warten, 
als uI}ter ungünstigen VerhAltnissen, die doch bei der Be-
urtheilung der Leistungen nicht in die Wagschale ge-
worfen zu werden pflegen, in den Kampf einzutreten. 
---------------
Mittheilungen aus Vereinen. 
Vereinigung zur Erhaltung deutscher Burgen. Vor d~m 
Kaiserpaare und vor einer festlichen Versammlung hielt 
Hr. Arch. Bodo Ebhardt-Grunewald am S. Febr. d. J. 
im Saale der akademischen Hochschule für Musik einen 
übersichtlichen und anziehenden, durch Projektions bilder 
illustrierten Vortrag über seine im allerhöchsten Auftrag 
im Frühjahr Igo2 unternommene Reise durch Italien, 
welche den Zweck hatte vergleichende Studien über den 
Burgenbau Italiens und beutschlands anzustellen, insbe-
sondere festzustellen, welche italienischen Einflüsse bei 
dem Umbau der Hohkönigsburg bei Schlettstadt im 15. Jahrh. 
mitgewirkt haben könnten. Es sollten für die Wieder-
herstellung dieser Burg Anhaltspunkte gewonnen werden 
für solche Bauformen und Vertheidigungs-Einrichtungen, 
deren Anwendung in Deutschland sonst ungewöhnlich ist. 
Studien in der Schweiz (lgoI Frühjahr) und in Oester-
reich (lgoI Herbst) zu demselben Zweck gingen' voraus. 
Die Reise führte zunächst nach Süd· Italien. Von 
Neapel aus wurde Apulien aufgesucht mit den Resten der 
Hohenstaufenburgen in Lucera, Foggia, Barletta, Castel 
deI Monte, Bari, Bitonto, Brindisi, Gallipoli und Tarent. 
Neapel, Ravello und die kleinen Burgen an der Westküste 
Campaniens und Calabriens boten daun Beispiele der 
allmählichen Entwicklung der Burgenbaukunst aufgrund 
sarazenischer, normannischer und französischer Motive. 
Auf Sicilien wurden u. a. die Burgbauten in Messina, 
Catania, Paternb am Aetna, Castro Giovanni, Mussomeli 
und die Normannenburgen in Palermo aufgenommen. Nach 
der Rückkehr nach Neapel war das nächste Ziel die Burg 
.Tanula bei Monte Cassino, dann ausser den mittelalter-
lichen Befestigungsarbeiten in Rom die Burg von Bracciano 
am Lago Bracciano, endlich, von Rom aus nordwärts ge-
hepcl,dieBargen von Sooleto und Assisi, auf welclter 
leutereft Friedrieh IL als "Kind weilte. Florenz besitzt im 
Palazzo vecchio und in zahlreichen anderen Palästen eine 
Reihe von Anlagen' aus der Zeit der italienischen Stadt-
burgen Alterer Art. 
Von hier aus führte der Weg nach der Romagna über 
Fa~nza bis nach Rimini. Diese ganze Gegend ist reich 
an Burgbauten aus der Zeit der Sforza und des Cesar 
Borgia. Auf demselben Wege zurückkehrend und von 
Fa~nza aus nach Bologna fortschreitend, wurden ähnliche 
Burgbauten in und bei Imola gefunden. Bekannt sind 
jedem Besucher von Bologna die berühmten schiefen 
Stadtthürme Garisenda und Asinelli. 
Ravenna besitzt das fast völlig unbekannte Castel 
Brancaleone. Nordwärts in Ferrara bietet das Castel d'Este 
Der 1. internationalen Ausstellung für mo-
derne dekorative Kunst in Turin des Jahres 1902 
hat der Verlag von Alexander Koch in Darmstadt eine 
geschlossene Veröffentlichung gewidmet, welche in buch-
technischer Beziehung mit zu dem Besten gehört, was der 
moderne deutsche Verlag hervorgebracht hat. Das schöne 
Werk unternimmt es, dem Leser die Ausstellung in über 
400 Originalaufnahmen und mehrfarbigen Beilagen vor-
zuführen; der begleitende Text ist von Georg Fuchs und 
F. H. Newbery verfasst. Man kann ohne weiteres be-
haupten, dass die Art, wie Deutschland in Turin ausstellte 
der Ausste~luf!g nic;ht nur den SchWerpunkt gab, sonder~ 
auch für die Entwlcklun~ des Ausstelfungswesens in der 
Zukunft überhaupt von Emfluss sein wird. Wenn aber im 
Anschluss daran Georg Fnchs von einer ndeutschen Zu-
kunfts-Architektur in Turin" spricht, so dürfte das ebenso 
nicht ohne Widerspruch bleiben, wie die folgenden Worte 
mit welchen er eine Ausführung über die deutsche Ab~ 
theilung einleitet. Er sagt, wenn man schöpferische 
deutsche Baukunst kennen lernen wolle eine Baukunst die 
mehr sei als eine geschickte und geschmackvolle An~en­
dung gelehrter Forschungen, so müsse man Projekte und 
Ausstellungen studieren. "Die deutsche Kultur ist noch 
lange1 lange nicht reif genug, ist noch viel zu sehr klein-
staathch-ängstlich, ist noch viel zu wenig .grossdeutsch", 
um die hohen Gedanken kühner Baumeister in Thaten 
umsetzen zu können. Es· ist eigentlich garnicht zu ver-
wundern, dass es so ist und dass man einstweilen in 
deutschen Lindern und Ländchen das biedere Gelehrt-
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trotz späterer Umbauten ein schönes Beispiel einer ita-
lienischen Fürstenburg. Padua und Venedig sind Armer 
an Bauten der gesuchten Art, dagegen wurcfen Senmone 
am Gardasee und Verona mit seiner schönen Stadtbnrg 
mit grossem Erfolg aufgesucht, dann der Weg fortgesetzt 
über Mantua mit dem Castel Gonzaga und weiter in sdd-
westlicher Richtung über Parma zum Golf von Spezi&. ~ 
'I' Die Fahrt ging nun am Strande des mittellIndischen 
Meeres entlang bis nach Genua mit seinen alten, hoch in 
den Bergen liegenden Vorwerken, dann weiter nach Final-
borgo und, nach der Rückkehr nach Genua, nordwärts 
über Turin mit dem völlig neu erbauten Castello medioe-
vale in das Thai von Aosta bis nach Aosta im Süden des gros~en St. Bernhard-Passes. Mailand und Bellinzona, die 
schon auf Schweizer-Gebiet gelegene alte Thalsperre der 
Sforza, boten dann die letzten Beispiele italienischer Bar-
genbaukunst. -
Vermischtes. 
Das bayerlsche Verkehrsmlnlsterlum, über welches wir 
mehrfach berichteten, soll bereits zum I. Jan. 19o4 ins 
Leben treten. Die Vorarbeiten hierfür, sowie die Auf-
stellung und Vertretung des Eisenbahnbudgets im nächsten 
Landtage, dann die Arbeiten für die Uebernahme der 
Pfälzer Bahnen durch den Staat und eine Reihe anderer 
wichtiger Organisations- und Verwaltungsfragen, wie Auf-
lösung von Eisenbahn-Betriebsdirektionen, Bildung neuer 
Eisenbahn-Direktionsbezirke, Verlegung des statistischen 
Bureaus, derVerkehrskontrolle, des Wagen-Kontrollbureaus, 
der Arbeiter- und Werkstätte-, Kranken· und Versicherungs-
kassen ausserhalb Münchens an Orte, welche, wie Ingol-
stadt, Rosenheim, Kempten, Bamberg, die Betriebs-Direk-
tionen verlieren sollen, sind neben den laufenden Ge-
sehlften-derVerkehrsabtheüuDg an den Ministerialralh von 
Frauendorfer übertragen. Diesem wurden vor einem 
halben]ahre der DirektionsrathHeubach und nunderOb.-
Reg.-Rath v. Schacky sowie der Direktionsrath Völker 
beigegeben. -
Chronik. 
Eine Spreebrücke bei OberschOneweide bei Berlin gelangt 
nach dem Entwurfe des Hm. Reg.-Bmstr. a. D. C. Bernhard zur 
Ausfllhrung. Die Brücke, deren Kosten mit rd. 400 000 M. veran-
schlagt sind, erhAlt eine mittlere Oeffnung Ilber die 70 m breite 
Schiffahrtsstrasse von 78 m. Die BrOcke ist im Gegensatz zu dem 
bereits vorhandenen FussgAngersteg eine Fahrbrücke .fllr schweres 
Fuhrwerk. -
Ein Waarenhaus der Firma Emden & SOhne in München 
gelangt nach den EntwOrfen von Heilmann & Littmann in 
Thun, die wackere Alterthümelei, die archäologische Wissen-
schaftlichkeit noch höher schätzt: das ist so die Art kleiner 
Bürger in kleinen Gemeinwesen, das hat sich weiter ver-
erbt und schwindet nur gll:nz allmählic~. . Im "grösser~n 
Deutschland" das die pohtlsche und gelstige Jugend dle-
ses nach kult'urellen Thaten heiss verlangenden Volkes er-
ringen will wird es anders sein". Wir haben diese Stelle 
angeführt ' um damit eine Haltung zu kennzeichnen, die 
uns an m~hreren Stellen der textlichen Erläuterungen auf-
gefallen ist. Es fehlt hier der Raum; um auf sie weiter 
einzugehen oder sie gar zu widerlegen. Es sei aber nur 
an den englischen Hausbau und ferner an den befruchtenden 
Einfluss des Provinzialismus erinnert, den die deutsche und 
die französische Baukunst des Mittelalters erfahren haben, um 
darzuthun dass man von einem Gross-Dentschland" kaum 
das erwarten darf was kleinere [Indergebiete thatsllchlich 
früher hervorgeb~acht haben. Bei allen berechtigten Be-
strebungen der modernen Kunst ist ausserdem an. dem 
Unterschiede festzuhalten, der uns lehrt,_ dass es b«:l dem 
Kunstgewerbe mehr auf die Form, bel der Architektur 
dagegen mehr auf den geistigenlnh~t d~ Werkes an~o.mmt. 
Ein Architekturwerk darf daher meht 10 erster Lmle an 
seiner Formensprache g~m~ssen ~erden_ Indessen: das 
sei nur ein einzelnes Beispiel. Dieses und and~re ver-
schwinden ge~ent1ber der Uebermacht des präehtlg~n Ab-
bildungsmateriales, durch welches das W~rk ausgezeichnet 
ist und welches es zu den ersten Erschemungen des deut-
schen Büchermarktes macht. - (Fortsetzung toJgt.) 
Mllnchen an der Ecke der Neuhauser- und der Herzog Mu-Straaae 
zur Errichtung. Das aus Erd- und 4 Obergeschoaaen bestehende 
Gel>llude entwickelt an der Neuhauser-Strasse eine Front von 40m. 
an der Herzog Max-Struse eine solche von 60 m. -
Da.· neue Betriebs-Hauptgebäude des Zentral-Bahnhofes 
in Nümberg wird bereits im Laufe dieses Sommers theilweise in 
Benutzung genommen. Es folgt dann die Niederlegung des alten 
Bahnhofsgeblludes und die Vollendung der Gleisanlagen usw. -
Die Arbeiten für den Wiederaufbau des Glockenthurme. 
von San Marco In Venedig, die von dem Architekten Lucca 
Beltrami aus Mailand geleitet werden. sollen am :a5. April durch 
einen feierlic.hen Akt. an welchem König Viktor Emanuel III. theil-
nimmt, bej[onnen werden. -
Die Begründung eines badischen Eisenbahn-Museums 
wird durch die Generaldirektion der groash. bad. Staatseisenbahnen 
geplant. -
. Zur Wiederherstellung der Lorenzerkirche in Nümberg 
hat sich ein Verein gebildet zur Bescbaffung der Geldmittel. die 
. auf mehrere Hunderttausend Mark geschlltzt werden. Der Zustand 
der Kirche· verlangt die tbunlichste Beschleunigung des Beginnes 
der Wiederherstellungs-Arbeiten. - . 
Die Enthüllung eines Prinzregenten-Denkmales in Augs-
burg fand am l:a. März d. J. statt. Du durch Prof. B ern aue r 
geschaffene Brunnendenkmal wird durch die Bronzestatue des Prinz-
regenten Luitpold in der Tracht der Hubertusritter gekrönt. -
Elektrischer Betrieb auf Itallenischen Bahnen. Die italie-
nische Mittelmeer-Eisenbahngesellschaft beabsichtigt die Ausdehnung 
des elektrischen Betriebes auf Mittel- und Unteritalien. Vorgeaehen 
ist die EinfOhrung des elektrischen Betriebes auf folgenden Linien: 
Rom-Albano-Nettuno. Ciampino-Frascati. Ciampino-Velletri-Segni. 
Velletri-Terracina. Cajanello-Iserina-Sparanise-Gaeta mit einer Ge-
samtlinge von 300 km und einem Krafterforderniss von 14 000 P. S. 
Ferner die Linie Roccasecca-Arezzana, Bokm und 3600P.S .• dann 
die alte Linie Rom-Neapel mit 17 000 P. S. und die neu geplante 
SchnellzU(slinie Rom-Neapel mit :ao 000 P. S. Imganzen also sind 
54 000 P. S. erforderlicb. die von den FlOssen Anco. Liris. Ermucri. 
Vandro und Rapido geliefert werden. -
Die ErmOgllchun~ der Grosschiffahrt nach dem Elsass 
durch Anlage eines RhelDseitenkanales wird durch die Strassburger 
Handelskammer erstrebt. Sie will eine Studiengesellschaft ins Leben 
rufen. deren Sitz in Strassburg sein soll und als deren Zweck be-
zeichnet wird: Die Vornahme von Studien fllr den Ausbau der 
Wasserstrassen nach und in Elsass -Lothringen, zunllchst fOr den 
Bau eines Rheinseitenkanales. sowie die Vorbereitung der Aus-
tOhrung solcher Unternehmungen. Die Form der Studiengesellschaft 
ist die einer Gesellschaft mit beschrllnkter Haftung. mit einem 
Stammkapital von nicht unter 100 000 111. und mit Geacbllftsantheilen 
von 1000-5000 M. -
Die Enthüllune des KalBer in Hem_ 
burg, das von Sc h i II i D g entworfen, den zia en 
wird. ist vom Hamburger Senat auf den 20. Juni festgesetzt worden. -
Die Errichtung einer grossen Musikhalle in Hamburg ist 
durch testamentariscbe Ueberweisung einer Summe von I :aso 000 M. 
durch den Rheder Carl Laeisz und durch kostenlose Hergabe 
eines staatlichen Geländes am Holstenplatz gesichert. -
Zur Einführung des elektrischen Betriebes auf den 
schwedischen Staatsbahnen verlangte das Departement der Ver-
kehrswege einen Kredit von 390 000 Kr. zur Herstellung einer 
Versuchsbahn. Die fOr die Versuche nöthige Wasserkraft von 
lSOO PferdekrAften wird der Staat liefern. Durch Ausnutzung der 
natllrlichen Kraftquellen des Landes. der zahlreichen Wasserfälle 
und der ausgedehnten Torfmoore. erhofft man von der Einfllhrung 
eine grosse national-ökonomische Bedeutung. -
Personal-Nachrichten. 
Hessen. Dem Kr.-Bauinsp. Brth. S t a h I in Giessen und den 
Reg.-Bmstrn. L 0 r e y in Bernburg und S c heu e r man n in Wies-
baden ist die nachges. Entlass. aus dem Staatsdienst ertheilt; 
Der Kr.-Bauinsp. Brth. Die h m in Erbach ist nsch Gleuen 
und der Kr.-Bauinsp. Pli t t in Alafeld nach Erbach versetzt. 
Ernannt sind' der Reg.-Bmstr. L a n d man n aus Offenbach 
unt. Verleihung d~s Tit. u. Ranges eines Bauinap. ~um Bauasaesaor, 
der Reg.-Bmair. BaI t z aua ~ann~tadt zum K~.-BaulOSP. von Alsf~ld, 
der Bauass. Bauinsp. Ku b 0 10 M.Jnz zu~ BaulO~p, ?hne Amtsbezuk. 
Der Bauinap. Brth. G r 0 s s in FnedberL I.st 10 den Ruhestand 
getreten und ist demselben die Krone zum Ritterkreuz I. Kl. des 
Verdienst-Ordens Philipps des Grossmllthigen verlieben. 
Den Bauass. K rau a a in Mainz. B e r t h in Alsfeld und H a a g 
in Bensheim ist der Tit. und Rang eines Bauinsp. verliehen. 
Beauftragt sind: der Bauinsp. Ku b 0 in Mainz mit der Weiter-
versehung der Stelle des Bauinsp. des Hc.chbauamtes. de~ Bauus. 
Bauinsp. Haag mit der Versehung der Stelle des Baulnsp. des 
Hochbauamtes Friedberg und der Reg.-Bmstr. He chI e r in Glessen 
mit der Versehung der Stelle des Kr.-Baninap. in Lauterbach. 
Die Reg.-Bfhr. Aug. Wal lot haus SaargemOnd. Aug. H i I d e-
b r a n d aus Hungen (Eiaenbfch.), - Wilb. K a y se raus Darm-
stadt (Masch.-Bfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Brief- und Fragekasten. 
Hm. Bmstr. M. ·In Mlnden_ Die Bestellung der Provinzial-
Konservatoren in Preussen geht zumck auf die Kabinets-Ordre 
vom 19- Nov. IBgI wonach als sachverstllndiger Rathgeber der zu 
bildenden Prov.-K~mmissionen zur Erforschung und Erhaltung der 
Denkmilier der Provinz und gleichzeitig als örtliche Organe und 
Delegierte des Staats-Konservators der Kunstdenkmäler Prov .. Kon-
servatoren zu berufen sind. Sie werdrn theils von den Prov.-Aus-
schOssen. theils von den Denkmiiler-Kommissionen gewählt. Ihre 
Bestätiltung erfolgt durch den Hro. Kultusminister. bis auf weiteres 
unter Uebertragung aller Rechte und Pflichten. welche aus der 
Dienstanweisung fllr den Staata-Konservator vom :a4. Jan. l&w sich 
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ergeben. mit der M .... gabe. d .. " der Prov.-Konservator dem Kon-
~ervator d~r ~unstdenkmilier. unterstellt und gehalten ist, an ihn 
10 allen Wichtigen FIllIen Bencht zu erstatten. Die oben erwllhnte 
Dienstanweisunj[ ist abgedruckt in dem Buche von Wussow Die 
Erhaltung der Den~mlller in den Kolturstaaten der Gegenw:rt", 
~nlagenblll'!d. Berhn 1885· Karl Heymann. Eine Neuauspbe iat 
10 Vorbereitung. -
Hm. P. A. in Benrath_ Zwar ~~ G. vom a. Juli 1875 keine 
Handh.be. den Abbruch des ganzen Il die Bauflucht reichenden 
. &!ten Bau~erkes. um deshalb zu verlangen. weil sein tigenthllmer 
emen Thell fOr emen in der Bauflucht aufzufllhrenden Neubau ver-
we~d~~ will; doch wäre nicbt ausgeschlossen. d .. s aus anderen 
pohzelhchen GrIlnden der Neubau auf der Baufluchtlinie fllr un-
~tatthaft erklärt. wird. so lange die beregte Strasse noch nicht auf 
Ihr~ ~~lle bestimmungsge~Asse Breite gebracht iat. Ob aolche 
pohzeiliche Erwägungen bel Lage der thatsllchlichen Umatlnde be-
stehen und in einem etwaigen Verwaltungs-Streitverfahren geatlltzt 
we~den wOrden, IIl.st sich bei fehlender Kenntniss der dortigen 
örtlichen Verkehrsverbllltnisse nicht voraus entscheiden. Auage-
schlossen wäre jedoch nicht. dasa GrIlnde der Feuersicherheit, dea 
Straesenverkehres u. dergl. mit Erfolg geltend gemacht werden. 
D .. Einfachste iat. eine Baugenehmigung nachzuauchen und im Falle 
ihrer Verweigerung d .. Verwaltuogs-Streitverfahren zu 
was allerdings fllr alle bis zur vollen 
frist gebrauchen kann. Drlogt alao das Bauvorhaben so dieser 
l!m;'tand . vielleicht zur Nachgiebigkeit die WQuche der Po-
lizei bestimmen können. - K. H-c. 
Hrn. C. St. In Braunichwelc. Da Ihr BeachlftilUDP-Ver-
hIlltnisa bereits 18g6. also unter der Herrschaft dea alten Rechte. 
begonnen hat. und zurzeit seiner Begrllndung nach der Art der 
Obertragenen Verrichtungen zweifellos ein Fall der Gew.-Ord. f 138& 
vorgelegen hat. so unterstehen Sie dem Gewerberechte und es ist fOr 
die Frage seiner Lösung Gew.-Ord. § l33a maassgebend geblieben. 
weshalb 6 wöchentliche KOndigung zum Kalender-Vierteljahrsachlusse 
einzuhalten ist bezw. genOgt. Auf Anwendung des B. G.-S. § &.34 
haben Sie schon deshalb keinen Anspruch. weil er nur fOr Be-
schäftigungs-Verhältnisse gegeben ist. welche entweder auf Lebens-
zeit oder doch wenigstens auf eine feste. 5 Jahre Ilbersteigende 
Zeit Keschlossen wurden. Beides trifft fOr Sie nicht zu. da die 
Dauer völlig unbestimmt geblieben war. Es liegt also recht eigent-
lich ein Fall der Gew.-Ord. § l33a vor, desaen aIlmtliche Merk-
male erfOllt sind. Allerdings hat in Berlin ein Rechtaatreit ge-
ach web!!. welcher zugunsten der Kläger feststelltet dus sie als Ge-
meinde-ueamten zu gelten hlltten. weil aie nach oer Art ihrer Be-
schäftigung und der verflossenen Beachäftigungszeit anf Anstellung 
Anspruch erworben hatten. Dieses Urtheil lieas sich aaf eine Be-
stimmung der fllr die secbs 6atlichen Pro-
vinzen stlltzeo. 0. der Ihrer jedoch Dicht im 
Geltungsgebiete und ferner im Ver-
waltuogsrecbte m r ...... ist, 
welcher der preussischen Satzung entspricht. 10 hat natllrlich das 
gefällte Urtheil fOr Sie und Ihr Rechtsverhältniss zur Gemeinde 
nicht die geringste Bedeutung. - K. H-e. 
Hm. Lehmann In Auerbach 1. V. Der Ausdruck .rundea 
Eck" enthält. auf die Kante eines Hauses bezogen. ohne Zweifel 
einen sprachlichen Widerspruch. Bezieht man den Ausdruck je-
doch auf das Zusammenstossen zweier Strassenwandungen im All-
gemeinen. so mag er wohl durchgehen. -
Fragebeantwortung aus dem Leserkretse. 
Zur A nf rage :a in No. 19. betr. die Ausfllhrung von Ki rc hen-
gewölben grösserer Spannweiten in Monierkonstruktion. oder 
in ähnlicher Herstellungsweise. erbalten wir folgende Zuschnften: 
Die Firma Wayas & Freytag A.-G .• Neustadt a. cl. Haardt. 
schreibt. dus sie Moniergewölbe fllr Kirchen schon in ,roaaer 
Anzahl habe. u. a. in Mutzig. L EI~ .• 
Hinau örth a. Saar. 1Iad Paalskirche m Mtlnch~n K1Impfllltlhie b. Stiftskirche Landau. 
MartinahOhe, Ostheilll b. e. (Lgw~.h Ud e 
(Selpen). St. Margar~en in e~d , Manchen. 
der Akuatik der Monlel'lcwölbe 1St Doch 
gtlnatiges zu Gehör gekommen und glaubt dieselbe, dus die 
schen VerhIlItnisse weniger von der Art der AUlfOhrun, des Ge-
wölbes als von dem Gesamtbau der Kirche abhIlngig selen. D~ Baugeschllft Neugebauer & Scbybilski in Berlin hat 
derartige Gewöl~e in leichter Konstruktion mit Ru~deisen u~d 
Drahtgespinnst-Emlage unter Verwendung von Profileisen fOr die 
Rippen in der Garnison-Kirche zu Dresden und in der Kirche 
zu Lei pzig-Se Herha u s en ausgefOhrt. Der weitere Bestandtheil 
dieser Gewölbe ist Gipsmörtel. welcher von oben auf das einge-
schalte Ge;-völbe .aufgeb!acht !st ~nd so stark hergestellt wurde. 
dass sllmthche Elsenthelle dann emgebettet sind. Ausserdem er-
hilit der Gewölbe-ROcken eine rd. 6-8 cm starke Schicht von Lehm-
estrich nebst einem zweimaligen Anstrich von Adiodon wodurch 
völlige Un~urc.hdringlichkeit ge.gen F~uchtigkeit. welche ~twa durch 
d .. D!lch cmdnngen könnte. geSichert Ist. desgleichen ein vollkommen 
ausrelchend~r Schutz gegen Temperatur - EinßOsse. Diese Aus-
fOhrungswel~e hält die firma auch zur Erreichung einer guten ~kustik 
fllr sehr geeignet. Die Gewölbe lind an der unteren Seite glatt 
geputzt .und mit profilierten Rippen in gezogener Arbeit versehen. -
Wir möchten uns der Ansicht anschhesaen. dus die Ausfoh-
rungsweise. die Dicke und das Gewicht des Gewölbes doch nicht 
ohne Einfluss auf die Schallwirkung sein können. -
laba": Manchener Villen-Kolonien. - Bautechnische Gealchtspunkte 
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nrulweat1. Albert Hof.ana, BerllD.. Druck YOII WI1h. Gre"., BerliD. 
No. ~5' 
Bautechnische Gesichtspunkte bei der Anlage von Aufzügen. (Schluss.) 
mas die Zugangsthüren zum Sch~ch~ anbetrifft, so s?ll- Schachte wegen des vorhin erwähnten Gestänges senk-ten diese alle an derselben Seite hegen. Namentlich recht untereinander erfolgen muss. Demnach müssen gilt dies für Personen· und Lastenaufzüge mit Führer- auch alle Thüren nach dieser Seite aufschlagen. 
Begleitung, damit der Führer, der die Thüren öffnen und Da die Sicherheits-Vorrichtungen Platz erfordern, der 
schliessen muss, für alle Stockwerke seinen Platz behaupten nur an der Seite vorhanden ist, wo wegen des Gegen-
kann. Nicht minder wichtig ist der Vortheil, dass bei dieser gewichtes zwischen Fahrkorb und Schachtwand ohnehin 
Anordnung die Fahrkabine an drei Seiten mit fester Um- ein grösserer Raum bleiben muss, so ist die Lage der Thür-
währung. ausgestattet werden kann, während nur die vierte öffnungen und die Aufschlagrichtung von der Lage des 
Seite eine Thür erhält. Die einzige Ausnahme, die z. B. Gegengewichtes abhängig. Wenn man also bei Erbauung 
bei Lastena~fzügen an der Hoffront unvermeidlich ist, des Schachtes fürsorglich einen Platz im Mauerwerk für das 
sollte die sein, dass sich die Thfiren an gegenüber liegen- Gegengewicht aussparen will, 5P muss man sich darüber 
den Seiten befinden. Alsdann erhält zwar der Fahrkorb klar sein, dass die Wahl der Schachtseite nicht freistebt, 
an zwei Seiten Thüren, aber sondern von den Thüren 
es bleiben doch wenigstens abhängig ist. 
zwei feste Umwährungen, Die Thüren sollten, so 
und die Fübrungsschienen lange es irgend angebt, ein-
können ordnungsmässig in flügelig gemacht werden, 
die Mitte der Schachtwände denn zweiIlügelige Thüren 
gelegt werden. Die häufig bedingen wieder, da beide 
vorkommende Anordnung, Flügel in Abhängigkeit von 
dass die Thüren im rechten dem Fahrstuhl gebracht 
Winkel zu einander liegen, werden müssen, eine Um-
nöthigt zur Verlegung der währung des mechanischen 
Führungs-Schienen in die Beiwerkes an Hebeln, Stan-
Ecken des Sc~chtes und gen, Seilen, Rollen oder 
zu einer diagonalen Ausbil- dergleichen. Erfordert det; 
. dung desTragegerüstes, die Zweck des Fahrstuhles eine 
immer etwas Gezwungenes grosse Breite, so lassen sie 
an sich hat und keines- sich freilich nicht umgehen. 
wegs der Anlage zum Vor- Schiebethürenkönnen unter 
theil gereicht. Bedenkt man Umständen vortheilhaftsein. 
ferneJ, dass die Sicherheits- Ihre Anlage verlangt aber 
ThOrverschlüsse einen .zu- ebenfalfs Rücksicht· auf den 
sammenbängenden Mecha- Fahrstuhl. 
nismus bilden, der sich . Aus dem Gesagten wird 
durch die ganze Höhe des man entnebmen können, 
Schachtes hindurch zieht, dass die Schachttbüren ein 
dass zur Herstellung dieses Zubehör zu dem gesam-
Zusammenhanges ein Ge- ten Organismus des Fahr. 
stänge von 20 m und m~hr stubles bilden, dass es da-
Länge nothwendig ist, dass ber nicht rathsam ist, sie 
dieses Gestänge sich an allen von einem anderen als dem 
Seiten, welche Thüren ent- Fahrstuhl-Fabrikanten aus-
halten, wiederholen muss, führen zu lassen, eine Re-
so wird man sich vorstellen gel, die oft genug missachtet 
können, dass dadurch eine wird ' und daher zu aller-
verwickelte Anordnung ent- hand Aergerniss, Umände-
steht, die der Betriebssicher- rungen und unnöthigen 
heit keineswegs förderlich Mehrkosten führt. . 
ist, ganz abgesehen davon, Wie in den Fundamenten 
dass sie die Anlage ver- des Schachtes, so auch im 
theuert und dem Fahrstuhl- oberen Abschluss desselben 
bauer oft schwer zu über- werden häufig Fehler ge-
windende Schwierigkeiten macht. Namentlich wird oft 
verursacht. Man wird bier- die Höhe des Schachtes 
aus die Einsicht gewinnen über der höchsten Förder-
müssen, dassdiePlanungvon stelle zu geripg bemessen. 
Thüren an drei Seiten vom Falls der Aufzug in irgend 
praktischenStandpunkte aus ':'''' einem Stockwerk enden 
unausführbar wird. Münchener Villen-KOlonien. soll so begnügt man sich 
Die Thfiröffnungen des 1II. Die Exter'sche Villen-I{ 1 .. p . da~it, ihn durch die Decke 
Schachtes findet man oft 0 OOle In aSlDg. dieses Stockwerkes feuer~ 
von ungleicher Breite und Höhe und so angele<>t dass im sicher abzudecken; soll er bis zum Bode~gesch.0ss geben, 
Grundriss Thürmitte und Schachtmitte zusa~~enfallen so führt man ihn über Dach und d.eckt l~n I?lt Glas ab, 
Das ist eb~nfalls ein Fehler, da wegen Unterbringung de~ unbekümmert darum, ob es im emen wIe 1m anderell 
Gegengew~chtes .der Fahrkorb stets etwas einseitig im F.alle möglich ist, mit di.eser Höhe auszuk~mmen .. Au~h 
Schac~te !I~gti. die Thüröffnungen müssen deshalb gleich- hierüber müssen bei Zelten von der Fahr~tu~lfabrik die 
faUs emseltlg hegen, damit sie mit der Lage der Thür des erforderlichen Maasse eingeholt, bezw. muss eIDe genaue Fa~rkorbe~ überei?s!immen. Dass alle Thüröffnungen Zeichnung gefordert werden. 
gleich breit und mit Ihren Kanten im Loth liegen müssen, Au.;ser dem vom Aufzuge zu durchfahrenden Ra~m 
bedarf nach. deO? oben Gesagten kaum d.er Erwähnung. erfordert jede Anlage dieser Ar:t, sofern auf Kraftbetfl.eb 
Auch die Richtung, nach welcher die Thüren auf- gerechnet wird, noch den ?öthlgen P)~tz zur Unterbnn-
s~hlagen. sollen, ist nicht gleichgiltig, sondern durch die gung der treibenden MaschlDe. Auch hierauf muss schon 
Icherhelts-Vorrichtungen. bedingt, deren Anbringung im beim Entwerfen des Bauwerkes Bedacht genommen werden 
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Für einen Aufzug mit Transmissions·Antrieb macht 
sich die Sache verhältnissD;lässig einfach. In irgend einem 
Stockwerk, !n welchem ei?-e genüge!1d .star~e Wellenleitung 
vorbanden Ist, braucht diese nur bis In die Nähe des Auf-
zuges verlängert zu werden, um von ihr aus die an der 
Decke des Raumes hängend montierte Betriebswinde an-
zutreiben. Grundfläche wird in diesem Falle nicht in 
Anspruch genommen, nur die Lastseile, welche von der 
Winde aus durch die oberen Geschosse bis zum höchsten 
Punkte des Schachtes geführt werden müssen und zweck-
mässigerweise mit einer Umhüllung versehen werden 
nehmen ein Geringes an Raum fort. Ist in dem betreffen~ 
den Betriebe keine Maschinenkraft vorhanden so muss 
natürlich, und zwar gewöhnlich im Keller, de; Platz zur 
Aufstellung eines besonderen Motors hergegeben werden. 
Bei dem hierbei so beliebten unmittelbaren elektrischen 
Antrieb nimmt die Aufzugsmaschine einige Quadratmeter 
Grundfläche in Anspruch, und zwar ebenfalls im Keller, 
aber in unmittelbarer Nähe des Aufzuges, was überhaupt 
immer zu empfehlen ist, damit die Lastseile ohne Ver-
wendung von Ableitungsrollen unmittelbar emporsteigen 
können zUlll oben liegenden Rollengerüst des Fahrstuhles. 
Die grössten Anforderungen an Nebenraum stellt der 
Druckwasser-Betrieb, namentlich dann, wenn die Selbst-
beschaffung des Betriebswassers beliebt wird, was sich 
freilich erheblich billiger stellt, als städtisches Wasser. In 
diesem Falle sind erforderlich ein Motor und ein Pump. 
werk ein oberer Behälter zur Aufnahme des Druck-wass~rs, ein unterer zur Aufnahme des abfliessenden 
Wassers, um aus diesem das Wasser immer wieder empor-
heben zu können, und endlich die hydraulische Hebe-
maschine. Diese kann entweder liegend angeordnet sein 
oder stehend. Im ersteren Falle beansprucht sie im Keller 
eine Grundfläche von 10-15 qm, je nach der Förderhöhe, 
im letzteren Falle einen durch alle Stockwerke gehenden 
Schacht von etwa I qm Querschnitt. Hierzu kann unter 
Umständen bei unregelmässigem Gebäudegrundriss ein 
sonst nicht benutzbarer Winkel verwendet werden, wenn 
!!r nur in der Nähe des Aufzuges liegt. Ist ein solcher 
nicht vorhauden, so macht man entweder den Fahrstuhl-
schacht so viel grösser, dass er die Betriebsmaschine mit 
aufnehmen kann, oder man ordnet einen besonderen 
Schacht neben ersterem an. 
Wird städtisches Wasser verwendet, was sieh nur da 
empfiehlt, wo ein einziger Aufzug mit mässiger Beno,tzung 
vorhanden ist, so fallen der Motor, die Pumpe und der 
untere Behälter fort. In Städten, wo der unmittelbare 
Anschluss der Wasserleitung an den Fahrstuhl gestattet 
ist, kommt dann auch der obere Behälter in Fortfall. 
Bezüglich des letzteren ist _zu beachten, dass er bei Be-
Mittheilungen aus Vereinen. 
Der Architekten- und IngenIeur- Verein zu Hannover 
veröffentlicht folgende Kundgebung: "Der Verein hat von 
den ~usführungen des Prof. Dr. Haupt, betr. die Bau-
geschichte des Beidelberger Schlosses, wie er sie in einem 
auf unseren Wunsch gehaltenen Vortrage am 14. Januar 
1903 zum Ausdruck gebracht hat upd wie sie in der 
Hauptsacbe in seiner Schrjft "Zur Baugeschichte des Hei· 
delberger Schlosses" wiedergegeben und darch weitere 
Forschungen ergänzt sind, mit grossem Interes~e Kennt-
niss genommen. Er ist de.r Meinun~, dass an dte L~sung 
der für die deutscbe Kunst hochwichngen Frage der Wle~er­
herstellung dieses Denkmales nur mit äusserster Vorstcht 
herangegangen werden sollte und dass neben andere.m 
auch das von Dr. Haupt zusammengetragene ~ater.lal 
wichtig genug erscheint von maassgebender Seite em-
gebend geprüft zu wer~e~, bevor ein endgiltige~ B~,schluss 
über die Frage des Wiederaufbaues gefasst wrrd. -
nutzung städtischen Wassers so hoch wie möglich ge-
stellt werden muss, damit die im Drnckwasser enthaltene 
Kraft nach Möglichkeit ausgenutzt wird. Jeder Meter 
Höhe mehr bedeutet einen Gewinn an Druckkraft , also 
eine Ersparniss an Betriebskosten. 
Noch einige Worte über die Wahl des Aufzugs-Systemes 
dürften am Platze sein. Dabei sollten in er ter Linie nicht 
die Anlagekosten , sondern die zu erwartenden Anforde-
rungen, die an die Anlage gestellt werden, aass~laggebe!1d 
sein. Daneben kommt etwa vorhandene Betnebskraft ln-
frage. also Elektrizität, Druckwasser ?der Masch;inenkraft. 
Für Personen-Beförderung kommen 1m Wesenthchen nur 
die er teren beiden inbetracht. Haudbetrieb soHte man 
nur da wählen wo die zu hebenden Lasten nicht gross 
und die Benut;ung keine häufige ist, da anderenfalls der 
Betrieb zu theuer wird, ganz abgesehen davon, dass 
man keinen Arbeiter finden wird, der es übernimmt, 
dauernd an einem Seil oder an einer Kurbel zu arbeiten. 
Man wähne nicht, dass das Lastenheben mit dem Auf-
zuge ein Vergnügen sei dass dabei etwa mehr Arbeit 
geleistet werden könne, ais bei unmittelbarem Emportragen 
der Last, wie mancher Laie denkt. Freilich kann ein 
Mann mit Aufzng oder Winde auf einmal 10 Ztr. oder 
mehr heben, wäbrend er auf seinen Schultern nur etwa 
I Ztr. tragen kann, aber nur uuter Aufwand der Iofachen 
Zeit. Theoretisch bleibt sichs gleich, ob ein Arbeiter 
lomal mit je einem Zentner 4 Treppen hoch steigt, oder 
ob er auf einmal diese IO Ztr. mit dem Aufzuge h~bt. 
Was im letzteren Falle erspart wird, ist die 10 malige 
nutzlose Hebung seines eigenen Körpergewichtes. Dem 
gegenüber steht beim Aufzuge der durch Reibung und 
andere Widerstände verursachte Verlust. 
Aufzüge für Transmissions-Betrieb, sogen. Maschinen-
Aufzüge, können nach Maassgabe der verfügbaren Kraft 
für die grössten Lasten erbaut werden und sind da am 
Platze, wo ihre Benutzung auf die Zeit beschränkt Ist, 
während welcher die Betrieb maschine läuft. Müssen sie 
dagegen auch ausserhalb dieser Zeit betriebsbereit sein, 
oder sind etwa mehrere Miethsparteien an der Benutzung 
betheiligt, so kann nur eine völlig unabhängige Anlage 
inbetracht kommen, also hydraulische.r oder elektrischer 
Betrieb. 
Bei den vorstehenden Ausftihrungen sind nur die 
aus den Bedtlrfnissen der Anlage selbst sich ergeben-
den baulichen Anforderungen inbetracht gezogen wor-
den. Dass ausserdem die allgemeinen polizeilichen Vor-
schriften über die Anlage von Fahrstühlen, soweit deren 
Beachtung dem Erbauer des Hauses obliegt, nicht über-
sehen werden dürfen, mag der Vollständigkeit wegen er-
wähnt werden. - C. Flohr, Berlin. 
Sitzungen ab, während am 23. und 25. Juli allgemeine 
Sitzungen stattfinden. Unter den Vorträ~en bezw. Ver-
bandlun~en sind hervorzuheben: Vergleich der Nieder-
druckheizung mit der Warmwasserheizung; über die Noth-
wendi~keit gesetzlicher und polizeilicher Vorschriften für 
Zentralheizun&sanlagen; Vertragsabschlüsse und Abnahme 
von Zentralhelzungs·Anlagen. Bericht über die Arbeiten 
des Verbandes deutscher Zentralheizungs - Industrieller. 
Besichtigt werden unter anderem das Fernheizwerk und 
die deutsche tlldteausstellang. Am Nachmittag des 25. Juli 
findet ein Ausflug nach der Sächsischen Schweiz statt.-
Arch.- u. Ing.-Vereln zu Magdeburg. In der Sitzung vom 
18. März, zu welcher auch die Damen der Mitglieder zahl· 
reich erschienen waren, hielt, nach Erledigung einiger ge-
schäftlicher Mittheilungen, Hr. Reg.- Bmstr. Henschke 
einen Vortrag: nReiseeindrücke aus Japan" und schil-
derte in fesselnder Weise die Sehenswürdlgkeiten der auf 
seinem im Vorjahre erfolgten Besuche japans berührten 
Städte und Tempelbezirke, ihre herrlichen lands~haftlichen 
Reize, die hohe Kunstfertigkeit der Japaner ~nd ihr grosses 
Geschick, die eigenartigen Tempelbauten WIrkungsvoll der 
Natur anzupassen. Zahlreiche Lichtbilder unterstützten 
die Ausführungen des Vortragenden, welche reichen Bei-
fall fanden. -
Vereinlguug BerUner Architekten. In der V. ord. Ver-
sammlung vom 26. März, zu welcher unter Vorsitz des Hrn. 
v. d. H ud e etwa 50 Mitglieder erschienen waren, verkün-
dete der Vorsitzende zunächst die Aufnahme des Hrn. Reg .• 
Bmstr. Schilbach. Er berichtete sodann, dass am 22. März 
der Vorstand des "Verbandes deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine" zusammengetreten war um eine Reihe 
von vitalen Fragen der Privatarchitekten ' vorzuberathen. 
Der Verbands· Vorstand hat beschlossen zur eingehenderen 
Berathun.g dieser ~ragen die Einsetzung einer Kommission 
aus 7. P~lvat.Architekten, und zwar 3 aus Berlin und 4 aus 
dem übrIgen Deutschland, zu beantragen. Einzelne Fragen 
sind zur Vorb~rathung dem bestehenden Wettbewerbs-Aus-
schuss überWiesen, um bereits der diesjährigen Abgeord-
neten-Versammlung ~es Verbandes entsprechende Anträge 
vo!,zulegen. - Nach eIDer kurzen Aussprache in Angelegen-
heiten der Denk~alpflege, an welcher die Hrn. B ü t t n er. 
Ebhardt und Elselen theilnabmen erfolgte die Wahl 
von.3 Vert~etern der n,!ereinigung" für die nenkmaltage, 
zunachst. für den Tag In Erfurt. Die Wahl fiel auf die 
Hrn. Fntsch, Hehl uud Stiehl. - Nunmehr hielt Hr. 
St.iehl einen. Vortrag über: ~Die Eutwicklung des 
mlttelalterllchen Rathhauses in Deutschland. " 
Der m~t reichste~ Beifall aufgenommene, trefflich durch-
~ea~beltete und mit schönen Bildern illustrie~e Vortrag oll 
In eIDer besonderen Veröffentlichung erschemen, wehalb 
"Die IV. Versammlung von Heizungs- und LÜftungs_ 
Fachmännern findet vom 23. bis 25. Juli in Verbindung mit 
der ord. Mitglieder-Versammlung des "Verbandes deut-
scher Zentralheizungs-Industrieller" in Dresden 
stalt. Am 22. und 24. Juli hält genannter Verband seine 
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erdgeschoss. Üb"CJ:CSCllOSS. 
wirI hieS voln einer auch ~ur t~eilweisen Wiedergabe absehen . rn aa e war~n Skizzen und Sludien des Hrn. Malers 
Hans Koberstem ausgestellt prächtige Arbeiten von 
sChönC?r Sicherheit in der Form, 'Farbe und Komposition. -
Elne B:sichtigung des kgl. Schlosses in Berlin 
unter der l~ebenswürdigen Führung de Hrn. Hofbrth. 
Geyer .hat In mehreren Gruppen in den letzten Tagen 
~urch die Vereinigung stattgefunden. Die Besucher stan-
.31. März 1903. 
Erdgeschoss. Obugescho s. 
111. Die Exter'sche Villen-Kolonie in Pasing. 
Münchener Villen ·Kolonien. 
den auch diesmal wieder unter dem fascinierenden Ein-
druck der feinen Pracht der bereits bekannten und einiger 
unter der Leitung von Geyer ausgef~hrt~r herrlicher ~euer 
Säle. Den Schluss bildete dle Beslchtlgung des Welssen 
Saales der nach den Entwürfen des Hrn. Geh. Hofbrth. 
Ihne ~unmehr seine glänzende Marmorbekleidung erhal-
ten hat die ihn im Verein mit der vergoldeten Decke zu 
einern der schönsten Fe t äle macht. 
Todtenschau. 
Maz JOrgen Buchheister t Am ~. ist der Wasserbau - Direktor Buchheister' dem 
. seit 5 jahren die Strom· un~ Hafen~auten des. I:Iamburger 
Staates unterstellt waren, ID Nervl an der Rlvlera einem 
Herzleiden erlegen. Der Entschlafene wurde am 2. Juni 
1842 als Sohn des Dr. med. Bnchheister in Hamburg ge-
boren. Er widmete sich in ZOrich und Hannover dem 
Studium ~es .Maschinen.Baufaches und war nach seiner 
ROckkehr ~n die Vaterstadt. zunlchst auch in diesem Zweige 
des Ingenleorwesens tbAtlg. Die unter der Leitung des 
Wasserbaudir. Dalmann stehenden ausgedehnten Arbeiten 
fftr den A~sbau der I:Iamburger HAfen Obten auf den Ver-
s~orbenen Indessc;n eIDe so grosse Anziehung aus, dass er 
Slch entschloss, In den Staatsdienst zu treten. Dalmann 
erltaDDte bald die LeistungB~lhi$keit des jungen Kollegen 
und betraute ihn mit der uleltung am Grasbrookhafen. 
Als nach l>almann's Tode Cbr. Nehls das Amt des 
abertragen war, wurde Bucbheister 
als in das Direktions·Bureau berufen. 
Er hat sich dann hervofl agender Weise an der gross-
artigen 1\ der HAfen betheiligt, die mit dem 
Zollanscblusse verbunden war. und damit 
gJluzend den Beweis geliefert, dass es far das erfola:-
reiche DDd schöpferisclie Wirken eines Ingenieurs nidit 
daranf ankommt, dass sein akademisches Studium mit 
der Richtung der splteren Thätigkeit streng Oberein· 
stimmt, sondern dass hohe technische Begabung, inten-
sive Uebnng der Arbeitskraft und unentwegte Verfolgung 
des gesteckten Zieles in erster Linie inbetracht kommen. 
Als vor 20 Jahren der Generalplan fOr das Freihafenge-
biet entworfen wurde, dachte auch Buchheister kaum da-
ran d~ss es ihm noch vergönnt sein werde, den Ausbau 
naciJ dl~sem Plan ~ur Vollendung zu bringen. Die ausser-
gewö~bche EntWIcklung der letzten beiden Jahrzehnte 
bat dIe Sachlage vollständig verlndert: In wenigen Mo-
!laten werden die Kuhwärder HAfen~ die im Entwurf und 
ID der Ausfabrung als das Werk tluchheister's zu be. 
t~achten .sind, voll ~em Betriebe Obergeben sein und schon 
h~gen die von selDer Hand mit hohem Verstlndniss fOr 
eIDe fernere Zukunft entworfenen Grundlinien vor. Es 
war deshalb wohlverdient, dass Buchheister im jahre 1897 
nach dem Tode von Chr. Nehls zum Wasserbau-Direktor 
ernaant wurde. Ihm erwuchs nun eine neue 
und grosse Aufgabe. Als Wasserbau.Direktor hatte er 
auch die Sorge fOr den Elbstrom zu tlbernebmen. Die 
wachsenden Schiffsabmessungen hatten schon lange eine 
Vertiefung des Fahrwassers der UntereIbe nothwendig 
gemacht. Was Bnchheister in dieser BeziehDDg alsWasser-
ban-Direktor und als Mitglied des von Preussel!- und H.am. 
Ausschusses zur VorbereItung eIner 
Korr~ktion der Unterelbe- geleistet hat, 
geht daraus vor dass schon jetzt streckenweise eine 
Velmehrang der' Fahrwassertiefe von Sm auf 10 m auf 
de~ Wege der Baggerung zur Aus~ührung gebracht wird. 
Lelder bat Bachheisters GesundheIt der Obernommenen 
Arbeitslast nicht Stand gehalten. Schon im Sommer 1902 
zwang eine Herzkrankheit ihn, seine Thätigkeit Zll unter-
brechen. Nur fOr kurze Zeit konnte er im· Herbst die 
Arbeit wieder aufnehmen. Er suchte dann zunächst im 
Harz, splter im SOden Genesung, leider ohne Erfolg. Um 
ihn trauern neben der Gattin, einem Sohne und zwei 
Töchtern die Freunde und Arbeitsgenossen. sowie alle, 
die ihm im öffentlichen Leben nahe gestanden hab~n. 
Seine Werke zeugen von seiner Gestaltungskr~ft, s~lDe 
Berichte von denen manche im Druck ve~öf(entllcht s~d, 
von der kiarheit seiner gedanklichen Entwlcklungen; seIDe 
HerzellS~IUe war allgemein anerkannt. Das Bedauern, 
dass es Ihm nur ftlr wenige jahre war setnem 
verantwortungsvollen Amte als vor-
zustehen, ist allgemein. - y. 
PI ei.bewerbungen. 
betr.Vorentwürfe für eine Handels-
Hocb8cbale In KGID •• Rh. wird vom dortigen Ober-BOrger-
meister fCr in Deutschland ansässige Architekten zum 
I. Okt. d. J. erlassen. Es gelangen 3 Preise von 9000, 
6000 und 4000 M. zur Vertheilung. Dem 7-gliedrigen 
Preisgerichte gehören die folgenden Vertreter des Bau-
faches an: Geh. Ob.·Brlh. Prof. Hofmann in Darmstadt 
Prof. K. Hocheder in München, Stadtbrth. Ludw. Hoff~ 
mann in Berlin, Geh. Brth. J. StObben und Sladtbrth. 
Heimann in Köln a. Rh. Unterlagen gegen 3 M. durch 
das stldtische Hochbauamt in Köln, Glockengasse 2:;'/27.-
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe zu KnüpftepplC!hen 
erlAsst die Firma j. Ginzkey in Maffersdorf m Böhmen 
fOr österreichische KOnstier des In· und Auslandes. Es 
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gelangen 3 Preise von 1200, 600 und 400 Kr. zur Ver-
theilung; ein Ankauf nicht preisgekrönter EntWOrfe ist 
vorbehalten. Es werden EntwOrfe aller Stilarten zuge-
gelassen. Das Preisgericht best~ht aus den Hrn. k. k . 
Brth. Ludw. Baumann, Maler Hugo Charlemont, Anton 
Fix, Maler Karl Moll, k. k. Ob.·Brlh. Friedr. Ohmann, 
Hofrth. v. Scala und den beiden Chefs der ausschreiben-
den Fuma, Willy und Alfred Ginzkey. -
Engerer Wettbewerb Landhaus "Kruse" auf Hfdden.ee 
bel Rügen. Das Preisgericht, bestehend aus den Hrn. 
C. von Groszheim, kgl. Brtb., Herm. Solf, Prof., und 
O. Kruse·Lietzenburg, Maler, hat beschlossen, unter 
den eingeganl!;enen 15 EntwOrfen den I. Preis zuzuer· 
kennen dem Entwurf "Halte fest" der Hrn. Spalding & 
Grenander, den H. Preis dem Entwurf "Koralle- der 
Hrn. Altgelt u. Schweitzer, den 111. Preis dem Ent· 
wurf .Hiddensee A- des Hm. Rud. Bislich, sämtlich in 
Berlin. Die Entwtlrfe sind am I., 2. und :;I. April von 
2-5 U.hr !m Atelier, Lietzenburgerstr.53 in Wilmersdorf, 
zu besIchtigen. 
bett. Entwürfe für die Ausgeataltuug des 
Gelindes der Gartenbau-Ausstellung In DG8seldorf 1904. Das 
Comit~ zur Veranstaltung einer internationalen KDDstaus-
stellung in Verbindung mit einer grossen Gartenbau-Aus. 
stellung in DOsseldorf 1904 hat zur Erlangung von PlAuen 
fOr die AusgestaltunK_ des Gelindes der GartOllbau-A ... 
stellung einen Ideen-Wettbewerb unter den Garten-Archi-
tekten Deutschlands ausgeschrieben. Als Preise sind 3500 M. 
ausgesetzt, und zwar ein I. Preis zu J500 M, ein 11. Pr. 
z~ IO?O .M., ein ur. Pr. zu 600 M. un~ ein IV. Pr. zu 400 M. 
DIe Embeferung der EntwOrfe hat bIS zum I. Juni 1903 an 
den Zentral-Gewerbe· Verein in Düsseldorf zu geschehen.-
Wettbewerb betr. Entwürfe fflr die neuen badischen 
Bahnhöfe. Die Umgestaltungen, die zurzeit im Grossher-
zogthum Baden in den grossen Bahnhof-Anlagen von 
Basel, Heidelberg und Karlsruhe eingeleitet sind, haben 
den Badischen Architekten· und Ingenieur-Verein in Karls· 
ruhe veranlasst, bei der ~neraldirektion. der badis.chen 
Staatseisenbahnen vorstellig zu werden, dIe kOnstlerlsche 
Gestaltung der BahnhOfe zum von Wettbe-
werben mrter badischen Z1I machen. Wie stld. 
Tageablltter die ~I ia Weiae 
mOchten dem den anfOgen, dass 
kleiueren Denen Bahnhöfe der badischen Weltverkehrs. 
linie dieser Auszeichnung theilbaftig werden, damit die-
selben ein etwas freundlicheres Bild darbieten, wie die z. B. 
lediglich als Nutzbauten errichteten Bahnhöfe von Bruch-
sal und Oos. -
Wettbewerb betr. Fassaden-Entwürfe des Aufnahme-
Gebäudes Im Bahnhofe BaseL Anstelle des Hm. Arch. 
Vischer, welcher nachtriglich seinen Austritt aus dem 
Preisgerichte erkllrte, ist Hr. Leonh. Friedrichin Basel 
in dasselbe gewlhlt worden. -
Wettbewerb Kirche KuseI. Der Bauplatr 
ftlr die mit einem 200000 M. zu errichtende 
Kirche liegt an der zwischen Friedhöfen. 
Das Gotteshaus ist 800 Sitq>lAtze zu be-
rechnen. Baustil und Thutmea sind freige-
stellt· die Aussenseiten sollen in . durchgebildet 
werden. Ueber die Stellun, der Org~l mit Slngerchor 
fOr 60 Plltze ist dem Architekten freie Hand geJsgen. 
Die EutwOrfe sind I: 200 verlangt. Die VerfOgung tlber 
die Ausfdhrung eines Entwurfes ist vorbehalten; es ist 
aber in Aussicht genommen, einem der Preis-
träger die weitere Bearbeitung des Entwurfes zu 
dbertragen. Mit dieser Aussicht wird es dem Wettbe-
werb an einer starken Betheiligung nicht fehlen. _ 
Wettbewerb betr. Entwürfe fOr die AUlgestaltung des 
Alt8tädter Ufers In Dresden. Ein Leser theilt uns mit aus 
einem Berichte des Dresdner Anzeigers Ober eine Dres-
dener Stadtverordneten· Sitzung vom 19. d. M. gehe her-
vor, dass der Rath beschliessen wolle den genannten 
Wettbewerb am I. Juli ablaufen zu las~en. An diesem 
Tage trlfen aber auch die Rathhaus·EntwOrfe fOr Dresden 
ein, sodass es sich empfehle, den Termin für den Ufer-
Wettbewerb um mindestens einen Monat hinauszuschieben, 
da vermuthlich an diesem Wettbewerb eine Reihe von 
Krlften sich betheiligen werden, die bereits an der Rath· 
haus-Konkurrenz betheiligt waren. -
Jnbalt: Bautecbnische Ge.ichtspnnkte bei der Anlage von AulzOgen 
(Scblu •• ,. - MOnchener Villen·Kolonien. - Mitthellnngen aal Vereinen. -
Todtenschau. - Preisbewerbungen. 
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